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               Kapitel 1

            «Hallo, jemand zu Hause?!», rief Leo, als er die Dachgeschosswohnung betrat und an den Koffern vorbeiging, die im Eingangsbereich standen.
Es kam keine Antwort, stattdessen hörte er einen unterdrückten Fluch. Er stellte seine Taschen ab und ging weiter. Hinter einer der offenen Zimmertüren hockte ein kräftiger Mann auf dem Boden und starrte eine Anleitung für den Zusammenbau eines Möbelstücks an. Er war ungefähr in Leos Alter.
«Hallo», sagte Leo und blieb im Türrahmen stehen, «du musst mein Mitbewohner sein.» Er ließ seinen Rucksack zu Boden fallen und sah sich in dem hellen, luftigen Zimmer um, durch dessen schräge Dachfenster warmes Licht hereinfiel.
Auf den ersten Blick wirkte die Wohnung, die für die nächsten Monate sein Zuhause sein sollte, gar nicht so übel, dachte Leo. Hoffentlich war sein Mitbewohner ebenfalls nett, auch wenn er ziemlich wortkarg schien – andererseits irgendwie verständlich angesichts der vielen Schraubenpäckchen und Einzelteile eines halb zusammengebauten Bettgestells.
Sein Mitbewohner hob den Kopf. «Was?», murmelte er stirnrunzelnd. Ganz offensichtlich grübelte er, welche Schraube wohin musste. «Ja, genau.»
«Leo Knight.» Leo winkte, da der andere Mann eindeutig nicht in der Lage war, ihm die Hand zu schütteln. «Sorry, dass ich hier so reinplatze. Du siehst beschäftigt aus. Brauchst du Hilfe?»
«Ich komm schon klar.» Er kam mühsam auf die Beine. «Ich bin Steve. Steve Munt. Du bist gerade erst angekommen?»
«Ja, heute am Václav Havel gelandet.» Es machte Leo Spaß, den tschechischen Namen auszusprechen, hoffentlich korrekt.
«Hä?»
Verständnislos sah Steve ihn an. Entweder war der Mann begriffsstutzig oder ein bisschen dumm, dachte Leo. Das würde sich noch zeigen.
«Dem Prager Flughafen», ergänzte Leo. Vielleicht war ein bisschen Nachhilfe nötig. «Super Verkehrsanbindung. Ich bin erst vor eineinhalb Stunden gelandet. Du siehst allerdings aus, als wärst du schon eine ganze Weile hier und hättest schon Zeit zum Einkaufen und Einrichten gehabt.»
«Nein, wir sind auch erst vor einer halben Stunde angekommen. Mit dem Auto.» Steve deutete mit dem Kopf auf die Einzelteile des Bettgestells auf dem Boden. «Das haben wir aus England mitgebracht. Meine Freundin ist gerade einkaufen.» Er betrachtete Leo mit vorsichtigem, schon fast misstrauischem Blick, sodass Leo sich fragte, ob er irgendwie bedrohlich wirkte – oder merkwürdig? Sie trugen beide T-Shirt und Jeans, wobei Leos Armani schon ein paar Jahre auf dem Buckel hatte und der vermeintlich modische Riss ein echter war – die Folge einer Tuchfühlung mit Stacheldraht, weil ein Kumpel es nicht besonders gut aufgenommen hatte, dass Leo dessen Freundin geküsst hatte. Nicht, dass sie sich beschwert oder ihren Freund auch nur erwähnt hätte …
«Sieht ja ganz gut aus, oder?» Leo plauderte weiter, um dem anderen die Möglichkeit zu geben, etwas aufzutauen.
«Was?»
«Na, die Wohnung. Sieht sogar ziemlich gut aus, finde ich.»
Leo drehte sich um, blickte den Flur entlang und dann in das kleinere, leere Zimmer gegenüber. Er seufzte. Dieser Steve war offenbar sehr organisiert. Sein eigener Plan dagegen war, zum nächsten Ikea zu fahren und sich mit einem Uber ein Bettgestell, eine Matratze und ein paar Basics zu besorgen. Der Laden hatte bis acht Uhr abends geöffnet, er hatte also noch massenhaft Zeit. Wenn man eine unmöblierte Wohnung zu einer sehr niedrigen Miete angeboten bekam, dann sagte man nicht Nein, besonders wenn man die nächsten Monate von einem Stipendium leben sollte.
Er wandte sich wieder zu Steve um. «Lust auf ein Bier?», fragte er. «Ich hab im Laden unten an der Straße ein paar Flaschen gekauft.»
«Ein Bier?» Steve schaute auf seine Uhr und dann wieder auf die Anleitung. «Warum nicht?» Er zog eine Grimasse. «Ich kapier das hier sowieso nicht.»
Leo grinste. «Dann zeigst du mir am besten die Küche. Bisher habe ich bloß meine Taschen abgestellt.»
«Die Treppe rauf. Aus irgendeinem Grund ist in dieser Wohnung alles verkehrt rum.» Steve rollte mit den Augen. «Küche und Wohnzimmer sind oben.»
Leo fand das eigentlich ganz lustig. «Cool», sagte er. «Bestimmt hat man da einen tollen Ausblick, immerhin sind wir ganz oben.»
«Ist ja nicht so meins», erwiderte Steve und trat in den Flur. «Immer die Treppe rauf- und runterzurennen, aber ich muss hier ja nicht wohnen.»
«Oh. Ich dachte –» Leo stockte.
«Meine Freundin zieht hier ein», erklärte Steve. «Ich helfe ihr nur dabei, sich einzurichten. Und fahre nach dem Wochenende wieder zurück. Wir sind durch den Eurotunnel und dann durch Frankreich, Belgien, Deutschland gefahren. Fünfzehn Stunden Fahrt.»
«Ah, alles klar. Na, es freut mich jedenfalls, dich kennenzulernen.» Darum also der misstrauische Blick, dachte Leo. Steve war nicht eingebildet, aber dumm war er auch nicht.
«Sie macht hier eine Fortbildung bei einer Brauerei.» Während Steve weiterredete, nahmen sie die Stufen ins obere Stockwerk. «Verdammt weiter Weg, um zu lernen, wie man Bier braut, wenn du mich fragst.»
«Da bin ich anderer Meinung, Kumpel», entgegnete Leo mit gezwungenem Lächeln. Er fühlte sich mit seiner unbekannten Mitbewohnerin solidarisch und freute sich, dass er etwas mit ihr gemeinsam hatte. «Ich mache nämlich auch eine Fortbildung.»
Man hatte ihm nur erklärt, dass er sich die Wohnung mit einer anderen Person teilen würde, die dasselbe Informationsprogramm für tschechische Kultur, Produkte und Industrie durchlief. Wenn sie außerdem Interesse an Craftbier hatte, dann war das ein großes Plus.
Am Montag würde es ein Einführungstreffen geben, bei dem er auch erfahren sollte, in welcher Brauerei er die nächsten Monate lernen würde. Für ihn war das eine große Sache. Zum einen, weil die Fortbildung ziemlich angesehen und die Konkurrenz darum groß gewesen war. Zum anderen interessierte sich Leo vor allem für den ausgeschriebenen Wettbewerb und den Preis, den er gewinnen konnte. Es gab nämlich die in seinen Augen einmalige Gelegenheit, eine komplette Ausrüstung zum Bierbrauen zu gewinnen, inklusive Brauereitanks. Damit würde er seine eigene kleine Manufaktur einrichten können. Auf dem Papier klang es ziemlich einfach: Man musste ein eigenes Craftbier brauen und dazu einen Marketing- und Vertriebsplan erstellen, mit dem Ziel, das Image von tschechischem Bier in England zu verbessern. Leo fragte sich, wie viele andere Leute wohl ebenfalls an dem Wettbewerb in Prag teilnahmen und darauf hofften, die Brauereiausstattung zu gewinnen.
Als sie den Wohnbereich mit Holzofen im oberen Stockwerk erreichten und Leo die große Dachterrasse sah, blieb er grinsend stehen. «Na, das ist aber ein echtes Plus.»
Steve zuckte seine kräftigen Schultern. «Wenn man gern auf Dächer guckt. Ein Ausblick aufs Meer ist mir lieber. Oder auf einen Strand oder so.»
«Tja, das dürfte hier etwas schwierig werden. Ich bin ziemlich sicher, dass Tschechien nur von Land umgeben ist. Aber cool, dass man vier verschiedene Länder bereisen kann, sobald man die Grenze übertritt.»
Steve sah ihn an, als würde er Chinesisch sprechen.
Zum Glück würde Steve nicht hier wohnen, dachte Leo, als er das Bier in die Küche brachte. Aber vielleicht brauchte er auch nur eine Weile, um warm zu werden.
«Pass auf deinen Kopf auf», warnte Steve. «Wieso man eine Küche hier unter diesen Dachschrägen einbauen muss, kapiere ich nicht. Der totale Albtraum. Ich hätte sie ja im hinteren Teil des Wohnzimmers gebaut, so als offenen Bereich.»
Leo verkniff sich ein «Ganz bestimmt hättest du das». Er mochte die kleine Küche mit ihren Dachbalken und den holzgerahmten Fenstern. Man kam sich vor wie in einem Adlerhorst auf der Spitze eines Berges, mit bester Sicht. Das Wohnzimmer hingegen war ein bislang ungenutzter Raum, in dem auch noch keine Möbel standen. Schade eigentlich. Er nahm sich vor herauszufinden, ob sie den Holzofen im Winter nutzen konnten.
Er öffnete ein paar Küchenschränke auf der Suche nach passenden Gläsern. Zur Not trank er auch aus der Flasche, aber als Kenner wusste er, dass es dem Geschmack des Bieres nicht förderlich war.
Er nahm zwei Gläser und zwei Flaschen und stellte die restlichen Biere in den Kühlschrank, dann trat er hinaus auf die Dachterrasse, wo Steve bereits auf einem der vier Bistrostühle Platz genommen hatte. Leo freute sich darauf, noch etwas von der späten Augustsonne zu genießen, nachdem er den Großteil des Tages in Flughäfen, Flugzeug und Taxi verbracht hatte. Er ließ sich auf einem zweiten Stuhl nieder, stellte Flaschen und Gläser auf dem kleinen Korbtisch ab und holte erst einmal tief Luft. Schließlich zog er seinen Schlüsselbund mit dem Flaschenöffner aus der Tasche, öffnete ein Bier und reichte es Steve.
«Danke.» Steve schenkte sich ein und prostete ihm zu.
Sorgfältig goss Leo sein Bier ins Glas und sah der aufsteigenden Schaumkrone zu, während er bereits den Geschmack des goldenen Gebräus erahnte. Pilsner Urquell. Es war die logische Wahl für seinen ersten Tag hier, doch er freute sich schon darauf, andere Biere in den Kneipen der Stadt zu probieren.
«Cheers!», rief er und nahm einen langen, durstigen Schluck, dann stellte er sein Glas grinsend ab. «Der reinste Nektar.»
Steve rümpfte die Nase. «Der ganze Schaum ist ja nicht so mein Ding. Aber gut.»
Leo schloss die Augen, genoss den kühlen, erfrischenden Geschmack des Bieres und die Sonne in seinem Gesicht. Einfach himmlisch. Als er Schritte in der Küche hörte, öffnete er die Augen wieder und blinzelte ins Licht.
Ach du große Scheiße!
Vor Schreck wollte er sein Glas noch fester umklammern, doch wegen des Kondenswassers rutschte es ihm aus den Fingern und landete krachend auf dem Tisch. Zum Glück blieb es heil, nur ein paar Biertropfen landeten auf seinem Arm.
«Da bist du ja, Anna.» Steve sprang auf, ohne auf Leos Missgeschick zu achten, und ging zu der jungen Frau, die auf die Dachterrasse gekommen war. Er legte ihr mit besitzergreifendem Stolz den Arm um die Schultern, dann deutete er auf ihn. «Das ist Leo, dein Mitbewohner.»
Leos Mund wurde trocken, und sein Magen rutschte ihm in die Kniekehlen. Fuck! Was zur Hölle …? Schnell griff er nach seinem Glas und nahm einen Schluck, damit er etwas zu tun hatte.
«Das ist meine Freundin Anna. Anna Love.» Steve streckte tatsächlich die Brust raus, als wollte er seinen Anspruch auf sie geltend machen. Seine gorillamäßige Damit-das-klar-ist-Art war wirklich zum Totlachen. Ganz offensichtlich hatte er keinen Schimmer, dass Anna und Leo sich kannten.
«Anna …», sagte Leo und schluckte hart.
«Ah, Leo. Nett, dich kennenzulernen.» Anna zeigte nicht das kleinste Zögern. Und sie löste sich auch nicht aus Steves besitzergreifender Umarmung. Sie starrte Leo nur mit einem unbeweglichen Pokergesicht an, das nichts verriet.
Er blinzelte und wartete einen Moment. Nett, dich kennenzulernen? Hatte sie das wirklich gerade gesagt? Hatte sie ihn etwa nicht erkannt? Aber nein, natürlich hatte sie das. Wie sollte es anders sein?
Leo spürte, wie er seine Oberlippe einrollte, so ungläubig war er. Oder erstaunt? Enttäuscht?
Wollte sie ernsthaft so tun, als würde sie ihn nicht kennen? Selbst nach all der Zeit fühlte es sich an wie ein Schlag in die Magengrube.
«Ich habe Milch mitgebracht», erklärte Anna. «Damit du einen vernünftigen Tee trinken kannst.» Ihre Worte galten Steve. Ihrem Freund. Oder Mann?
Die Magensäure schoss Leo in den Bauch wie geronnene Milch.
«Möchtest du auch einen … ähm, Leo?», fragte sie, als wäre ihr sein Name schon wieder entfallen.
Autsch, das tat weh. Sein Herz zog sich zusammen.
«Oh, ich? Ähm, nein. Äh …» Unfähig, klare Worte zu finden, hob er zur Antwort nur sein Bier, ganz so, als spräche er eine andere Sprache.
Sie nickte beinahe abweisend und drehte sich dann zu ihrem … zu Steve. «Möchtest du einen?»
Steve sah sie entschuldigend an. «Ich trinke auch Bier. Schmeckt gar nicht mal übel.»
«Mmmm.» Anna schien nicht erfreut.
Leo erwachte aus seiner Erstarrung. «Es sind noch ein paar Pils im Kühlschrank, wenn du eins willst.» Es war reine Gewohnheit, sie zu fragen. Oder vielleicht wollte er sie auch ein bisschen ärgern? Er nahm einen tiefen Schluck und erklärte: «Ich freue mich schon darauf, ein paar der lokalen Biere zu probieren, während wir hier sind. Ich wollte heute Abend vielleicht ins BeerGeek gehen. Wollt ihr mitkommen?»
Annas Augen blitzten kurz auf, doch dann schaute sie zu Steve, und ihre Lippen verzogen sich zu einem schmalen Streifen. Es war nur eine Andeutung, doch es reichte, um Leo zu zeigen, dass sie seinen Vorschlag einen Moment lang ernsthaft in Erwägung gezogen hatte.
Steve winkte ab. «Nee, Mann. Anna und ich werden die nächsten Monate getrennt sein, also wollen wir lieber was zu zweit machen.»
Anna nickte. «Ich habe uns ein bisschen was zum Kochen eingekauft. Wir …» Sie blickte zwischen Steve und Leo hin und her und schien zu zögern.
Leo musste beinahe lachen, weil ihre guten Manieren ganz offensichtlich im Clinch mit ihrem Wunsch lagen, ihren Freund nicht zu verärgern. «Du kannst … äh … gern mitessen, wenn du willst.»
Es war vermutlich die zögerlichste Einladung, die er je bekommen hatte, und Leo hätte schwören können, dass seine Anwesenheit ähnlich willkommen war wie ein sibirischer Wintereinbruch im Juni.
«Alles gut. Ich lasse euch zwei Turteltäubchen mal lieber allein. Ich muss mir eh noch ein Bett besorgen.» Er holte sein Handy hervor.
«Wie willst du das denn machen?» In Steves Stimme lag leichter Spott.
«Indem ich mir ein Taxi bestelle.» Mit dem Gefühl, dass er nicht mehr zu sagen hatte, stand Leo auf und nahm sein Bier und das Glas mit. «Bis später dann.»
Wie ferngesteuert verließ er die Dachterrasse und nahm die Treppe ins Untergeschoss. Er ging durch den Flur, schnappte sich seinen Rucksack und schloss die Tür seines Zimmers hinter sich. Dann sagte er laut: «Das glaube ich einfach nicht!»
Er sollte die nächsten Monate mit Anna Love zusammenwohnen? Welche merkwürdige Sternenkonstellation hatte denn dieses Durcheinander fabriziert?

               Kapitel 2

            Anna schloss die Badezimmertür und lehnte sich von innen dagegen. Ein feiner Schweißfilm hatte sich auf ihrer bleichen Stirn gebildet, und ihr Herz schlug so wild gegen ihren Brustkorb wie eine eingesperrte Schmeißfliege gegen eine Fensterscheibe. Obwohl Leo schon vor einer Stunde losgefahren war, um seine Besorgungen bei Ikea zu machen, ebbte das Gefühl der Panik einfach nicht ab.
Sie hatte unverhältnismäßig lange gebraucht, um ihre Einkäufe auszupacken und in der Küche für alles den richtigen Platz zu finden. Zum Glück war Steve weiterhin mit dem Aufbau des Bettes beschäftigt gewesen und hatte nicht gemerkt, wie durcheinander sie war.
Mit einem Seufzer sank sie auf den Toilettensitz. Aus lauter Panik hatte sie so getan, als würde sie Leo gar nicht kennen. Warum hatte sie ihn stattdessen nicht einfach fröhlich begrüßt wie einen alten Freund? Aber dann hätte sie Steve so viel erklären und seine unvermeidlichen Fragen beantworten müssen: Wieso sie Leo kannte? Und woher? Und auch Leos Antworten hätte sie nicht kontrollieren können. Was, wenn er Steve die Wahrheit erzählt hätte?
Steve war das komplette Gegenteil von Leo – er war verlässlich, solide und beständig. Er würde sie niemals fallen lassen, niemals mit anderen Frauen flirten oder ihr das Gefühl geben, nicht zu genügen. Und was noch viel wichtiger war: Sie wusste, dass Steve sie liebte.
Gedankenverloren kaute sie auf ihrer Lippe. Zumindest hatte Leo sie nicht verraten. Aber konnte sie darauf vertrauen, dass er weiter dichthielt, bis Steve am Montag abreisen würde?
Und seit wann, verdammt noch mal, hatte Leo Interesse an Bier? Das war definitiv neu. Und merkwürdig.
«Hey, Anna, ich könnte deine Hilfe gebrauchen», rief Steve.
«Komme!» Mit einem weiteren Seufzer stand sie auf und trat zum Waschbecken. Stirnrunzelnd betrachtete sie ihr Spiegelbild, dann drehte sie den Hahn auf und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Es gab nichts, was sie jetzt im Moment tun konnte – außer darauf zu hoffen, dass Leo ihnen aus dem Weg gehen würde.
Anna verschränkte die Finger, stieß ein Stoßgebet aus und verließ das Bad. Sie wusste, dass Steve ihr mit dem Einrichten helfen wollte, bevor er wieder zurückfuhr, aber in den letzten Tagen war ihr seine Gegenwart etwas erdrückend vorgekommen.
Wie undankbar sie war! Ihretwegen war er quer durch halb Europa gefahren!, schalt sie sich.
Als sie ihn kennengelernt hatte, war sie so dankbar dafür gewesen, dass der Rugby-Held ihres Dorfes sie mit seinen Aufmerksamkeiten bedachte. Jeder in ihrer Familie liebte Steve Munt, und es hatte ihr geschmeichelt, dass er Interesse an ihr zeigte.
Doch wenn sie ehrlich mit sich war, musste sie zugeben, dass es wohl auch strategische Gründe dafür gegeben hatte. Steve hatte sich vom ersten Tag an praktisch nahtlos in ihre Adoptivfamilie integriert, so als ob seine Anwesenheit Annas eigene Defizite ausgliche. Er hatte ihr einen besonderen Status verliehen, den sie vorher nie gehabt hatte – besonders unter den Rugby-verrückten männlichen Familienmitgliedern und ihren Freunden im Dorf.
Steve war einhundertzehn Prozent verlässlich. Er würde sie niemals im Stich lassen. Sie könnte schwören, wenn er je eine andere Frau auch nur ansehen würde, dann würde sie es als Erste erfahren – weil er es ihr sofort erzählen würde. Und Verlässlichkeit und Ehrlichkeit waren so viel wert, besonders wenn man aus einer Familie kam, in der das Oberhaupt ein solcher Frauenheld und Schürzenjäger war wie ihr Adoptivvater.
Anna schüttelte den Kopf. Ihre Gedanken waren dumm. Vielleicht gaben Steve und sie sich beide in letzter Zeit einfach nicht mehr richtig Mühe. Andererseits … War das nicht ganz normal in langjährigen Beziehungen?
Gerade wollte sie zu Steve gehen, als es an der Tür klingelte. Sie ging zum Eingang, wo sich eine Sprechanlage befand.
«Hallo?»
«Hallo. Ihre Lieferung ist da», sagte eine männliche Stimme in gebrochenem Englisch.
«Was?»
«Das Taxi. Von Ikea. Ich habe Ihre Waren hier.»
Irritiert drückte sie auf den Summer, öffnete die Wohnungstür und hörte das Rascheln von Tüten unten an der Treppe. Sie trat vor und spähte über das Geländer. Im Eingangsbereich sah sie einen Mann, der mehrere blaue Ikea-Taschen in den Flur schob.
«Wo ist Leo?», rief sie durchs Treppenhaus.
Der Taxifahrer blickte auf und sah sie verständnislos an.
«Also, der Mann, der das alles gekauft hat?» Sie fuchtelte mit den Händen herum, als könnte sie damit die Sprachbarriere überwinden.
Der Taxifahrer schüttelte den Kopf. «Kein Platz. Er ist zu Fuß.» Der Mann bewegte zur Veranschaulichung seine Finger. Dann verschwand er, und die Tür fiel wieder zu.
Anna starrte auf den kleinen Berg da unten im Hausflur. Das waren vermutlich Leos Sachen. Sie seufzte.
Nachdem sie noch ein wenig unentschlossen gewartet hatte, lief sie schließlich die Treppe hinunter. Unten entdeckte sie eine zusammengerollte Matratze sowie Tüten mit Bettwäsche und Handtüchern, eine Nachttischlampe, einen Spiegel, ein paar Kissen und zwei flache Kisten. Sie musste unwillkürlich grinsen, denn sie konnte sich die Szene nur zu gut vorstellen: Leo hatte sich beim Einkaufen mitreißen lassen, und dann war im Taxi kein Platz mehr für ihn gewesen.
Plötzlich wurde die Tür der Erdgeschosswohnung geöffnet, und eine zierliche, sehr elegante ältere Dame mit Stock trat heraus. Sie trug einen Pelzmantel und hübsche Absatzschuhe. Anna versuchte, nicht zu sehr auf ihre gepflegten grauen Haare zu starren, die zu einem schicken Knoten hochgesteckt waren und von einer Strassnadel zusammengehalten wurden.
Beim Anblick all der Sachen vor ihrer Tür kniff die Frau missbilligend die Lippen zusammen.
«Sorry», sagte Anna schnell und griff nach einer der Taschen.
«Sind das alles Ihre?», fragte die Frau mit einer tiefen Radio-Stimme in akzentfreiem Englisch und stupste die Taschen mit ihrem schwarzen Stock an.
«Nein. Eigentlich nicht. Sie … Also, ich glaube, sie gehören meinem Mitbewohner, aber ich weiß nicht, wo er gerade ist.»
«Die Sachen müssen hier weg.» Die Frau wedelte königlich mit einer beringten Hand, als könnte diese Geste allein alles aus ihren Augen schaffen.
Auch wenn Anna ihr recht gab, fand sie es doch unfair, dass sie jetzt die Verantwortung für Leos verdammten Kram übernehmen sollte. Andererseits, war das nicht mal wieder typisch für ihn? Er ließ sich etwas nach Hause liefern und wurde dann von irgendwas abgelenkt, das noch schöner oder glänzender war, denn genauso war Leo.
Zu Annas Überraschung sah die Frau sie jetzt freundlich an. «Wir fragen Jan, ob er helfen kann», erklärte sie. Mit erstaunlicher Behändigkeit eilte sie die Treppe hinauf in die erste Etage und klopfte an die Tür. Anna lauschte einer kurzen Unterhaltung auf Tschechisch, dann erschien ein junger Mann mit dunkler Lockenpracht, kurz geschnittenem Bart und braunen Augen an der Brüstung. Neben ihm beugte sich die ältere Nachbarin vor.
«Das ist Jan. Er wird Ihnen helfen», sagte sie mit gütigem Lächeln, als hätte sie damit alle Probleme des Universums gelöst.
«Oh! Danke», sagte Anna überrascht.
Der Mann kam die Treppe herunter und streckte ihr die Hand entgegen. «Hi, du musst die neue Nachbarin sein.» Er lächelte. «Ich bin Jan.»
«Anna.» Sie begrüßten sich.
«Und das ist …», er zählte stumm bis drei, als würde er auf etwas warten, «… meine Freundin Michaela.» Und tatsächlich erschien in dem Moment oben an der Balustrade eine hübsche blonde Frau.
Jan beugte sich zu Anna. «Sie ist wunderschön, aber seeehr neugierig», flüsterte er mit glitzernden Augen.
An der Seite der alten Dame kam Michaela nun die Treppe herunter. «Hallo, neue Nachbarin!», begrüßte sie Anna in perfektem Englisch. Sie sprach mit leicht amerikanischem Akzent und hatte das Gesicht einer Elfe. Und trotz ihrer zierlichen, zarten Statur strahlte sie mit ihren fliegenden Haaren, den funkelnden braunen Augen und ihren Grübchen unfassbar viel Energie aus. «Willkommen bei uns im Haus.»
«Danke sehr.» Anna trat etwas unbehaglich von einem Bein aufs andere, denn ihr war bewusst, dass sie mindestens einen Kopf größer und ungefähr doppelt so breit war wie dieses Feenwesen.
«Ziehst du gerade ein?», fragte Michaela. «Brauchst du irgendwas?»
Jan schnaubte kopfschüttelnd. «Sie will bloß ihr Englisch üben», erklärte er mit gespielter Leidensmiene. «Fall bloß nicht drauf rein.» Trotz seiner spöttischen Worte war es offensichtlich, dass er seine Freundin anhimmelte.
«Ich lerne eben gern neue Leute kennen», sagte Michaela und stieß ihm den Ellenbogen in die Rippen. «Aber mein Englisch zu verbessern, kann auch nicht schaden.»
Anna wusste nicht, was sie sagen sollte, und lächelte nur. Sie wünschte, sie wäre so unbeschwert wie die fröhliche, selbstbewusste Michaela.
Leo, um dessen Sachen es hier ja schließlich ging, wäre bestimmt etwas Passendes eingefallen. Er war immer gut in Small Talk, besaß auch diesen lockeren Charme.
«Sollen wir?» Michaela nahm eine der Taschen.
«Oh … äh, die gehören gar nicht mir», beeilte sich Anna zu sagen.
«So? Wem denn dann?»
«Na, dem Typen, der mit mir in der Dachgeschosswohnung wohnt.»
«Kennst du ihn gar nicht?»
Anna öffnete den Mund und schloss ihn dann gleich wieder. Sie presste lieber die Lippen zusammen, bevor ihre angeborene Ehrlichkeit die Oberhand gewinnen konnte. Dann schüttelte sie den Kopf.
«Ich habe es dir doch gesagt, Michaela», warf die ältere Dame jetzt ein. «Die Wohnung wurde vom Wirtschaftsministerium für Leute angemietet, die hier eine Fortbildung machen wollen.»
«Ja, das haben Sie gesagt, Ludmila. Ich hatte es nur vergessen.» Michaela beugte sich zu Anna vor und flüsterte: «Ludmila weiß immer alles. Ihr gehört das Haus.»
Die betagte Besitzerin, die kaum größer war als Michaela, richtete sich etwas auf und zog die fein geschwungenen Augenbrauen mit hochmütiger Verachtung in die Höhe. «Natürlich tue ich das. Und jetzt würde ich gern gehen. Ich habe eine Verabredung fürs Ballett und komme sonst noch zu spät.»
«Oh, tut mir leid.» Anna räumte eine der Taschen zur Seite, die den Weg versperrten.
«Viel Spaß!», rief Michaela der alten Dame hinterher, als sie durch die Haustür verschwand.
Dann packten alle mit an. Jan wollte die Matratze nehmen, doch da sie wie eine riesige Biskuitrolle in rutschige Folie eingepackt war, konnte er das unhandliche Ding nicht allein tragen.
«Dafür brauche ich Hilfe», sagte er.
«Okay, ich sage meinem Freund Bescheid. Er ist oben», erklärte Anna und begann mit zwei Taschen unterm Arm den Aufstieg.
Steve war nicht gerade begeistert über den Auftrag. Aber keine zehn Minuten später schleppten er und Jan die vakuumverpackte Matratze die letzten Stufen hinauf.
«Wäre diesem Leo doch nur recht geschehen, wenn wir sie einfach unten gelassen hätten», knurrte er, als sie das Ungetüm in das kleinere Schlafzimmer trugen und neben den Taschen ablegten, die bereits an der Wand standen.
«Vielen Dank, dass ihr uns geholfen habt», sagte Anna zu Jan und seiner Freundin.
Michaela, die eine der großen Taschen die drei Stockwerke hinaufgetragen hatte, ohne auch nur einmal stehen zu bleiben, machte eine wegwerfende Handbewegung. «Kein Problem. Ich wollte schon längst mal eine Ausrede haben, um einen Blick in die Wohnung hier zu werfen. Kann ich vielleicht die Dachterrasse sehen?»
«Michaela!» Jan stieß sie vorwurfsvoll an.
«Es macht dir doch nichts aus, oder?» Sie strahlte Anna so unbedarft an, dass diese zurücklächelte.
Anna zögerte nur einen kleinen Moment. Normalerweise war sie nicht der Typ für spontane Einladungen, aber jetzt gerade fühlte es sich richtig an. Immerhin hatten die beiden alles stehen und liegen gelassen, um ihnen zu helfen.
«Nein, es macht mir überhaupt nichts aus», sagte sie. «Kommt mit.» Sie ging voraus zur Treppe ins Obergeschoss. «Möchtet ihr vielleicht noch … auf einen Drink bleiben?»
«Oh! Das wäre toll», sagte Michaela. «Können wir draußen sitzen? Es muss toll sein mit einer Dachterrasse.»
Anna lächelte. «Ich habe sie selbst noch gar nicht ausprobiert.» Sie drehte sich auf den ersten Stufen kurz um und fing Steves Blick auf.
Was soll das?, fragte er stumm.
Sie ignorierte ihn und redete einfach weiter. «Ich habe allerdings nur Bier da.»
«Und was ist daran schlecht?», fragte Jan amüsiert. «Das ist immerhin unser Nationalgetränk.»
Anna lächelte und entspannte sich ein wenig. Sie war froh, dass sie ihnen ein passendes Getränk anbieten konnte. Auch wenn es sich dabei um Leos Flaschen handelte. «Darum bin ich ja auch hier. Damit ich in einer Brauerei alles Wichtige lernen kann.»
«In welcher denn?» Jan klang ehrlich interessiert.
«Das weiß ich noch nicht. Ich werde es am Montag erfahren. Dann lernen wir unsere Sponsoren kennen.»
Er nickte. «In Prag gibt’s eine große Auswahl an alten traditionellen Brauereien und jungen Craftbier-Brauern.»
«Ich weiß, das macht es ja so aufregend.» Anna konnte ihre Begeisterung nur schwer zügeln, und sie ignorierte Steves leises Stöhnen hinter sich, als die kleine Prozession die Treppe hinaufstieg. Leider teilte er ihre Leidenschaft für Bier überhaupt nicht, auch wenn sie es ihm schon mehrfach zu erklären versucht hatte. Es war die letzte Verbindung zu ihren Eltern, die viel zu früh gestorben waren. Sie waren bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als Anna acht Jahre alt gewesen war. Danach war sie bei ihrer Tante Hazel und ihrem Onkel Henry aufgewachsen, zusammen mit ihren drei Kindern. Henry und die Cousins hatten die Familienbrauerei Talbot’s übernommen, bei der Annas Vater der Chefbrauer gewesen war. Das Unternehmen war von ihrem Urururgroßvater gegründet worden. Auch sie selbst arbeitete mittlerweile dort im Büro, doch eigentlich wollte Anna lieber selbst Bier brauen. Aber das traute ihr niemand wirklich zu.
Oben angekommen, eilte Michaela zu den bodentiefen Terrassenfenstern und winkte Jan mit sprudelndem Tschechisch zu sich.
«Ich hole schnell die Getränke», sagte Anna. «Geht ihr schon raus.»
Die beiden traten auf die Dachterrasse, und auch wenn Anna die Sprache nicht verstand, begriff sie doch, dass sie beeindruckt waren.
«Wieso hast du sie eingeladen?», zischte Steve, der ihr jetzt in die Küche folgte.
«Um mich für die Hilfe zu bedanken», flüsterte sie zurück und wurde unsicher, ob sie ihrem Impuls wirklich hätte folgen sollen.
«Aber sie haben nicht dir geholfen, sondern deinem bescheuerten Mitbewohner.»
Anna nickte. «Aber sie sind jetzt auch meine Nachbarn, und es wird bestimmt nicht leicht, hier Freunde zu finden. Ich kenne niemanden außer meinem … bescheuerten Mitbewohner.» Und mit Leo würde sie ganz sicher nicht viel Zeit verbringen.
Nachdem sie einige Küchenschränke geöffnet hatte, fand Anna passende Gläser und holte die Biere aus dem Kühlschrank. Dann suchte sie in den Schubladen noch nach einem Flaschenöffner.
«Ist das denn überhaupt okay für dich mit diesem Kerl?», fragte Steve. «Ich finde es irgendwie gar nicht gut, dich hier mit ihm allein zu lassen.»
«Ich komme schon klar», sagte Anna, denn sie hatte bereits beschlossen, gleich am Montag nach einer anderen Unterkunft zu fragen.
Steve schüttelte den Kopf. «Dieser dämliche Leo erwartet einfach, dass wir uns um seinen Kram kümmern. Ich hoffe, der verarscht dich nicht. Scheint ein eingebildeter Typ zu sein, ziemlich von sich überzeugt. Hoffentlich ist er wenigstens ordentlich.»
Anna gelang es gerade noch, ein Schnauben zu unterdrücken. Das Wort «ordentlich» existierte in Leos Wortschatz nicht. Das Konzept gehörte nicht in seine Welt. Er war der unordentlichste, chaotischste Mensch, dem sie je begegnet war.
«Ich werde noch mal mit ihm reden, bevor ich fahre», erklärte Steve.
«Worüber?», fragte Anna, bemüht, nicht zu alarmiert zu klingen. Was, wenn Leo dann etwas verriet?
«Na, du weißt schon – dass er dich respektvoll behandelt und hier nicht ständig andere Frauen vögelt.»
«Steve! Das kannst du nicht machen. Was er tut, ist seine Sache.» Doch hinter seinem Rücken ballte Anna die Faust. Danke, Steve, dass du mir dieses Worst-Case-Szenario in den Kopf gesetzt hast.
Sie schluckte schwer bei der Vorstellung, dass Leo jemanden mit in die Wohnung bringen könnte. Doch es gelang ihr, ruhig zu bleiben. «Außerdem, woher willst du das wissen?», fragte sie. «Vielleicht hat er ja eine Freundin.»
Bei dem Gedanken drehte sich ihr der Magen um – sicher hatte er eine. Es war Leo. Die Frauen liebten ihn. Und er liebte die Frauen. Alle liebten Leo. Er war wie ein verdammter Labradorwelpe.
«Ich kenne diesen Typ», maulte Steve. «Ich wette, das ist ein Playboy. Der will keine Beziehung, will sich nie festlegen.» Er fuhr sich übers Kinn. «Na, zumindest muss ich mir keine Sorgen darum machen, dass er dich angräbt.»
Anna hob die Augenbrauen und überlegte, ob sie beleidigt sein sollte. «Und wieso nicht?»
«Weil du bestimmt nicht sein Typ bist.» Steve machte ein ungläubiges Gesicht, so als könnte er nicht glauben, dass sie das überhaupt fragte – was ehrlicherweise ziemlich kränkend war.
«Na, vielen Dank.» Anna verschränkte die Arme. Sie fühlte sich wie ein verwelkter Salat, dessen Haltbarkeitsdatum längst abgelaufen war.
«Ich meine ja nicht, dass du unattraktiv bist», erwiderte Steve. «Du bist toll.» Er legte einen Arm um sie und streichelte ihre Wange. «Aber du hast mehr in der Birne. Deshalb ist er auch nicht dein Typ, viel zu oberflächlich.» Steve küsste sie auf den Mund und drückte ihre Hüfte. «Ich meine, vermutlich finden ihn viele Mädchen attraktiv, aber er ist … Na ja, trinkt gleich ein Bier, fährt einfach mit dem Taxi zu Ikea und taucht dann nicht mehr auf. Also, keine Ahnung, aber er scheint mir der Typ zu sein, der vor allem Spaß haben will.»
«Ach, und das weißt du, nachdem du ihn zehn Minuten gesehen hast?», erwiderte Anna mit schrägem Grinsen.
«Den Typ erkennt man sofort. Vermutlich quatscht er jetzt schon jemanden an. Passt mir gar nicht, dass du dich mit so einem rumschlagen musst.»
Anna zuckte nur mit den Schultern und schob Steve in Richtung Dachterrasse. Dann stellte sie ein Tablett zusammen und trug alles hinaus.
Draußen lehnten Michaela und Jan am Metallgeländer, das an zwei Seiten verlief, und deuteten auf verschiedene Sehenswürdigkeiten. Die gelben Nachbargebäude strahlten mit ihren Terrakottadächern um die Wette.
«Man hat wirklich eine sehr schöne Aussicht von hier», sagte Michaela und setzte sich auf einen der Stühle um den Bistrotisch. «So einen tollen Ausblick mitten in der Großstadt hätte ich auch gern.»
Anna nickte, als wüsste sie, was Michaela meinte. Dabei hatte sie nur eine kurze Zeit in London gewohnt. Prag jedenfalls war eine der schönsten Städte, die sie je gesehen hatte.
Sie stellte Gläser und Bier ab und bedeutete ihren Gästen, sich zu bedienen.
Michaela lächelte ihr zu, öffnete eine Flasche und füllte sich ein Glas voll. Sie nahm einen Schluck.
Unbehagliches Schweigen breitete sich aus, das Anna irgendwann nicht mehr aushielt.
«Wohnt ihr schon lange hier im Haus?», fragte sie schließlich. Die Frage wirkte irgendwie hilflos, fand sie, kaum dass sie sie ausgesprochen hatte. Sie war wirklich keine Meisterin im Small Talk. Und Steve war auch nicht gerade hilfreich, wie er da schweigend auf seine Bierflasche starrte.
«Wir sind seit über zwei Jahren hier», sagte Michaela.
«Und die Dame im Erdgeschoss?»
«Ludmila!» Michaelas Augen fingen an zu leuchten. «Sie ist ein Schatz. Sie wohnt schon lange hier. Aber früher hat sie in London gelebt, darum ist ihr Englisch auch so gut. Sie war erst Tänzerin beim Royal Ballet und dann Choreografin hier in Prag beim Tschechischen Nationalballett.»
«Sie ist der Boss», ergänzte Jan grinsend. «Wenn sie etwas sagt, machen wir es.»
«Aber sie ist auch wahnsinnig nett und hilfsbereit», sagte Michaela mit liebevollem Blick. «Unsere Familien sind weit weg. Sie ist also so was wie unsere babička, die Oma im Haus. Sie backt gern und bringt uns immer Leckereien. Zu Weihnachten vánočka und zu Ostern velikonoční bochánek, das sind beides süße Brote mit Früchten drin. Und sie macht den besten kolach, stimmt’s, Jan? Das ist ein typischer tschechischer Kuchen.»
«Habe ich gerade Kuchen gehört? Gibt’s was zu feiern?» Plötzlich stand Leo auf der Dachterrasse. «Hi, ich bin Leo.» Mit der Leichtigkeit eines Menschen, der wusste, dass er immer und überall willkommen war, schüttelte er Michaela und Jan die Hand.
Michaela richtete sich auf. «Wir wohnen ein Stockwerk unter euch.»
Anna sah Leo herausfordernd an. «Michaela und Jan haben dabei geholfen, deine Ikea-Einkäufe raufzuschleppen», sagte sie leicht säuerlich.
«Oh, sind die schon angekommen? Super!» Er klatschte in die Hände. «Dann habe ich heute Nacht ja ein Bett.» Grinsend nahm er sich eine Bierflasche und öffnete sie.
Anna war fassungslos. Und auch Steve schien Leos Verhalten zu missfallen.
«Die Matratze war verdammt schwer», empörte er sich. «Gern geschehen.»
Leo nahm einen Schluck. «Ja, erstaunlich, dass sie die Dinger so zusammenrollen können, oder?» Die unterschwellige Kritik schien ihn überhaupt nicht zu beeindrucken. «Und wie sie dann aufgehen, wenn man die Folie abmacht. Puff!» Er unterstrich das Wort mit seiner freien Hand. «Einfach toll! Aber … danke. Ihr wisst ja, wie das so ist bei Ikea. Man will nur ein paar Kleinigkeiten kaufen, aber am Ende kann man seinen Einkaufswagen kaum noch schieben.»
Jan nickte stöhnend, und Michaela lachte. «Jedes Mal», bestätigte sie.
Da alle Bistrostühle belegt waren, setzte sich Leo im Schneidersitz auf den Terrassenboden und stützte die Ellenbogen auf seine Knie. «Also, Michaela und Jan, dann brieft uns doch mal: Was könnt ihr hier in der Nähe empfehlen? Was ist die beste Kneipe? Wo muss man hingehen? Ich habe keine Ahnung, wo wir sind.»
«Wir sind in Košíře», sagte Jan. «Ihr wisst, dass die Stadt in Bezirke unterteilt ist?»
Leo schüttelte den Kopf.
«Also, das hier ist Praha 5, ein wunderschönes Viertel mit vielen Parks, wo Familien gern wohnen. Manche Ecken sind überraschend hügelig. Und zum Ausgehen … Also, tagsüber gibt es auf der Pod Školou gute Einkaufsmöglichkeiten, ein Supermarkt ist hier gleich um die Ecke, aber es gibt auch eine sehr gute Kneipe. Wir können euch ja mal mitnehmen.»
«Das klingt nach einer super Idee», sagte Leo begeistert. «So fängt das Leben hier doch gleich gut an. Ich komme sehr gern mit.»
Michaela lächelte so breit, dass ihre Grübchen noch mehr hervortraten.
Anna seufzte innerlich. Einfach so hatte Leo bereits Freunde gefunden! Sie spürte einen Anflug von Neid, weil es ihm so leichtfiel und weil ihr die eigene Unfähigkeit dadurch nur noch deutlicher bewusst wurde.
«Das ist eine coole Wohnung, oder?», fragte er und deutete mit der Bierflasche um sich.
Jan nickte. «Wir sind sehr neidisch auf eure Dachterrasse.»
«Ach, ihr könnt jederzeit raufkommen», meinte Leo unbekümmert. «Die Dachterrasse und der Holzofen im Wohnzimmer – das hat schon was. Hätte ich bei dem Gebäude gar nicht erwartet.»
«Ja, es ist von außen ziemlich hässlich», bestätigte Jan. «Von solchen Bauten gibt es hier einige. Außen die alte kommunistische Sachlichkeit, innen tschechische Liebe und Handwerkskunst. Wir machen unsere Wohnungen gern zu unserem Zuhause. Aber die Musílkova ist auch eine sehr gute Wohnstraße, eine klasse Mischung aus Alt und Neu.»
Anna lehnte sich zurück. Jetzt, wo Leo da war, verlief die Unterhaltung ganz leicht und ohne dieses verkrampfte Bemühen, einander kennenzulernen. Er hatte eben dieses Talent, sich schnell mit Leuten anzufreunden.
Es war einfach zu ärgerlich!

               Kapitel 3

            Anna goss sich eine Tasse Kaffee aus der Cafetiere ein und verspannte sich unwillkürlich, als sie Schritte hörte, die sich der Küche näherten. Das ganze Wochenende lang hatte sie erfolgreich vermieden, Leo allein zu begegnen. Doch jetzt war Montag, und Steve war vor einer halben Stunde losgefahren, um die Rückreise nach England anzutreten.
«Guten Morgen», sagte Leo fröhlich.
«Morgen», antwortete sie mit gepresster Stimme. Sie drehte ihm absichtlich den Rücken zu.
«Da ist nicht vielleicht noch Kaffee für mich übrig?», fragte er, als wäre es das Normalste von der Welt, dass sie beide sich morgens in der Küche begegneten.
«Klar», sagte sie durch zusammengebissene Zähne und griff nach einem sauberen Becher. Ihr Puls beschleunigte sich, doch sie goss Leo trotzdem Kaffee ein und fügte einen Schuss Milch hinzu. Dann drehte sie sich zu ihm um. Vielleicht sollte sie sich ja ein Beispiel an ihm nehmen und weiterhin so tun, als würden sie sich gar nicht kennen.
Doch dieser Gedanke verpuffte, sobald sie ihn vor sich sah. Er stand mit einem hellblauen Handtuch um die Hüften da, das seine goldbraune Haut und die weißblonden Haare auf seiner Brust und den muskulösen Beinen betonte.
Ihr Mund wurde knochentrocken. Wow! Wo zur Hölle kamen denn diese Proportionen eines griechischen Gottes her? Leo hatte richtig Muskeln angesetzt, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. Da waren sie natürlich auch noch sehr viel jünger gewesen, aber diese Brustmuskeln, der Bizeps und diese dunklen Haare, die unter dem Bauchnabel nach unten führten …
Anna musste schlucken.
Doch Leo schien es gar nicht zu merken, dass sie ihn anstarrte. Und aus irgendeinem Grund regte sie sein unbedarftes, fröhliches Selbstbewusstsein an diesem Morgen auf. Wie konnte er nur so tun, als wäre alles ganz normal?
«Ist der für mich?», fragte Leo und deutete mit dem Kopf auf den Becher, den sie immer noch in der Hand hielt.
«Äh, ja, nimm ruhig.» Sie reichte ihm den Kaffee und konzentrierte sich darauf, seine Finger nicht zu berühren.
«Wo ist denn dein Lover?» Er schaute sich um, als könnte Steve sich in einem Küchenschrank versteckt haben. Dabei grinste Leo vor sich hin, als amüsierte er sich über einen heimlichen Witz.
Anna zog die Luft ein. Sie fühlte sich überfordert. Das hier war unfair.
«Er ist abgereist», sagte sie. «Er muss morgen wieder arbeiten, darum ist er schon früh los.»
«Dann sind wir ja nur noch zu zweit.» Leos Grinsen wirkte jetzt beinahe triumphierend. «Wie lange ist der denn schon auf dem Plan?»
Annas Nerven, die schon die ganze Zeit zum Zerreißen angespannt waren, gaben nun vollends nach. «Zwei Jahre. Aber das geht dich gar nichts an. Und zieh dir gefälligst was über», fauchte sie. «Hier kannst du niemanden beeindrucken.»
Beiläufig nahm er ihr endlich den Becher aus der Hand. «Du hast mich also vermisst?»
Sie funkelte ihn an. Dass er all das nicht ernst nahm, hätte sie ja ahnen können.
Leo zuckte mit den Schultern. «Nach deiner herzlichen Begrüßung von Freitag zu schließen, weiß er jedenfalls nichts von uns. Oder?»
Anna schluckte und schüttelte den Kopf. «Nein. Muss er auch nicht. Das ist lange her. Und wir waren ja praktisch noch Teenager. Aber die Situation hier ist einfach sehr unglücklich …»
«Mmm, leckerer Kaffee», sagte Leo. Er schien sich vor allem zu amüsieren. «Tja, das Schicksal ist schon eine merkwürdige Sache.» Er lehnte sich an einen der Schränke und verschränkte einen Arm hinter seinem Kopf.
Anna bemühte sich, nicht darauf zu achten, wie sich seine gebräunte Haut über den glatten Muskeln spannte.
«Ich glaube nicht an Schicksal. Es ist einfach Pech», fauchte sie. «Aber keine Sorge, bei dem Treffen heute werde ich nach einer anderen Unterkunft fragen.»
Er musterte sie einen Moment. «Musst du wissen», sagte dann. «Meinetwegen musst du nicht ausziehen. Wir können uns doch bestimmt benehmen.»
Anna starrte in seine dunkelblauen Augen, die vollkommen ahnungslos und ernsthaft wirkten. «Du kämst also gar nicht auf den Gedanken, ein Gentleman zu sein und selbst auszuziehen?»
Er runzelte leicht die Stirn. «Ich?», fragte er ungläubig.
«Ja, du.»
«Aber warum? Ich bin doch nicht der, der ein Problem hat.»
Sie schnaubte. «Leo, jetzt sei doch einmal ernst.»
«Bin ich. Ich mag diese Wohnung. Ich mag Jan und Michaela. Ich weiß jetzt schon, dass sie gute Freunde werden. Es ist ein nettes Viertel. Ich will nicht umziehen. Ich bin gerade erst angekommen.» Er senkte den Arm, stellte den Kaffeebecher ab und tat einen Schritt auf sie zu. «Wir sind doch erwachsen, Anna. Wir können ganz freundschaftlich zusammenwohnen. Und uns aus dem Weg gehen, wenn es das ist, was du möchtest.»
Wieder fiel ihr Blick auf seine Brust. Wie konnte man nur so verdammt gut aussehen? Aber sie wusste schließlich, wie Leo war – und das sollte ihre Hormone eigentlich dämpfen. Aber sie schienen keinerlei Verständnis für ihren gesunden Menschenverstand zu haben und drehten stattdessen voll auf. Übermütig, neugierig und völlig außer Kontrolle. Wie ein Teenager.
Sie hoffte, dass Leo nicht merkte, welche Wirkung er auf sie hatte.
«Seit wann interessierst du dich überhaupt fürs Bierbrauen?», fragte sie. Ihre Neugier gewann schließlich die Oberhand.
Er warf ihr einen langen Blick zu, dann hob er ergeben die Hände. «Ich kannte mal ein Mädchen, das Bier richtig gern mochte. Sie hat das Interesse in mir geweckt. Dann verlor ich leider das Interesse an ihr und …» Er fuhr sich durch die Haare. «Vor anderthalb Jahren ungefähr, als ich gerade nichts mit mir anzufangen wusste, lernte ich einen Typen kennen, der eine Mikro-Brauerei in Richmond führt. Er brauchte Unterstützung …» Leo zuckte mit den Schultern. «Ich habe am Anfang erst mal für ihn ausgeliefert und mich dann langsam ins Thema eingearbeitet. Nur, die Brauerei ist zu klein, um mich fest anzustellen, und ich habe noch nicht genug Erfahrung. Im letzten Sommer traf ich dann ein paar Italiener, die ebenfalls Craftbier machen, denen habe ich auch geholfen. Und irgendwann habe ich beschlossen, dass ich gern meine eigene Brauerei hätte. Und deshalb bin ich hier.»
Anna unterdrückte den Satz, der ihr auf der Zunge lag: Du hast das also beschlossen. Das sagte doch alles. Ihr dagegen lag die Brauerei im Blut. Darum war sie hier.
Leo schnappte sich seinen Kaffeebecher und tat, als wollte er ihr zuprosten, dann spazierte er fröhlich grinsend an ihr vorbei und aus der Küche.
Anna presste die Zähne aufeinander, um ihm nicht hinterherzuknurren. Sie starrte auf seinen Rücken, der sehr schön war, wie sie zugeben musste, ebenso wie sein Hintern, dessen knackige Pobacken sich durch den Stoff des Handtuchs abzeichneten.
Wieso musste Leo nur so verdammt entspannt sein? Er musste doch einsehen, dass sie hier nicht zusammenwohnen konnten. Nicht mit ihrer Vergangenheit.
 
Eine halbe Stunde später war sie abmarschbereit. Sie nahm ihre Tasche, warf einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel in ihrem Zimmer – sie war bereit für den Tag.
Der öffentliche Nahverkehr würde sie mit reichlich Puffer rechtzeitig zum Veranstaltungsort bringen. Auf keinen Fall wollte sie am ersten Tag zu spät kommen, wo sie doch ihren Sponsor und die Organisatoren des Programms treffen würde. Es war wichtig, von Anfang an einen guten Eindruck zu machen, denn sie würde alle Unterstützung benötigen, um die Brauereiausstattung zu gewinnen, was schließlich der Hauptgrund für ihren Aufenthalt hier war.
Trotz aller Bemühungen hatte sie ihren Onkel bisher nicht dazu überreden können, sie in die Kunst des Bierbrauens einzubeziehen, geschweige denn ihr zu erlauben, ihr eigenes Bier zu kreieren. Aber wenn sie diese Ausrüstung gewinnen würde und ihre Ersparnisse dazulegte, dann konnte sie ihn hoffentlich davon überzeugen, ihr einen kleinen Teil des Gebäudes abzutreten, damit sie ihre eigene Linie aufbauen konnte. Immerhin war sie Teilhaberin und saß im Vorstand, auch wenn ihr nur ein winziger Teil der Firma gehörte.
Seufzend trat sie in den Flur und stellte fest, dass Leo, der normalerweise immer alles auf den letzten Drücker tat, bereits losgegangen sein musste, denn seine Zimmertür stand weit offen. Das war eine Überraschung. Normalerweise war Spontaneität seine zweite Natur, jede Routine grauste ihn.
Noch einmal überprüfte Anna, ob sie alles dabeihatte, dann verließ sie die Wohnung und ging die Treppe hinunter. Sie spürte eine Mischung aus ängstlicher Nervosität und gespannter Aufregung. Du machst das hier für dich, ermahnte sie sich. Das ist das, was du wirklich tun willst.
Ja, sie hatte sich durchgesetzt, auch wenn alle zu Hause sie für verrückt gehalten hatten, weil sie eine Fortbildung im Ausland machen wollte, wo sie doch einen so guten Job im Büro der Familienbrauerei hatte. Mit einer gewissen Befriedigung stellte sie sich vor, wie die anderen reagieren würden, wenn sie die Ausstattung gewann und ihren Plan in die Tat umsetzte.
In diesen positiven Gedanken vertieft, ging sie aus dem Haus – und prallte vor der Tür mit Leo zusammen.
Die Hand, die er ausstreckte, um sie aufzufangen, war sanft, genauso wie der Ausdruck in seinen Augen. Und beides förderte flatternde Gefühle in ihr zutage, von denen sie eigentlich angenommen hatte, sie hätte sie längst begraben.
«Was machst du hier?», platzte sie überrumpelt hervor. Sie war davon ausgegangen, dass er längst in irgendeiner Straßenbahn saß, auf dem Weg in die Innenstadt.
«Ich wohne hier.» Er grinste und wedelte mit einer leeren Brötchentüte vor ihrer Nase herum. «Hab mir gerade ein kleines Frühstück geholt.»
«Frühstück?», wiederholte sie begriffsstutzig.
«Ja, ein kobliha – zumindest glaube ich, dass die Verkäuferin das gesagt hat. Verdammt lecker. So wie ein Donut, aber mit einer würzigen Marmelade.» Er schaute auf die Uhr. «Nimmst du auch die Tram nach Dělnická?»
Sie nickte.
«Gut, ich wollte dich nämlich gerade …» Er stockte kurz und fügte bemüht locker hinzu: «Prima, dann können wir doch zusammen fahren.» Schnell wiederholte er den Namen der Straßenbahnstation. «Ich hoffe, ich spreche das richtig aus. Ich mag diese Sprache. Wusstest du übrigens, dass hallo auf Tschechisch ahoj heißt? So wie in Ahoi, Kapitän! Ich liebe es. Und danke heißt děkuji. Und bitte heißt prosím.»
Er strahlte sie so begeistert an wie ein kleiner Junge, der beim Diktat eine Eins bekommen hat. Sein breites Lächeln war wie immer ansteckend.
«Na, du wirst bestimmt im Handumdrehen fließend Tschechisch sprechen», erwiderte sie spöttisch, während sie neben ihm in Richtung Straßenbahn ging.
Ganz offensichtlich hatte ihr Gespräch von vorhin ihn kein bisschen beeindruckt, aber er war auch noch nie der nachtragende Typ gewesen.
«Ich und fließendes Tschechisch?», wiederholte er. «Da bin ich mir nicht so sicher bei all diesen Dingsbums über den Buchstaben, diesen Hatschis.»
«Es heißt Hatschek», sagte Anna und musste über seinen verwirrten Gesichtsausdruck lachen. «So nennt man dieses umgekehrte Dach über den Buchstaben.»
Er nickte. «Siehst du, man lernt jeden Tag etwas Neues. Freust du dich darauf, gleich alle kennenzulernen?»
Freude war nicht das Wort, das Anna gewählt hätte – Neugier traf es wohl am ehesten. Aber mit seiner positiven Lebenseinstellung neigte Leo natürlich dazu, jeden als potenziellen neuen Freund zu betrachten. Er verstand es, wie man mit Unbekannten redete. Das war seine Superkraft.
Anna war da viel reservierter. Sie trat lieber einen Schritt zurück und ließ andere reden, damit sie ihr Gegenüber erst einmal kennenlernen und dann richtig einschätzen konnte. Diese Zurückhaltung stand ihr aber bisweilen im Weg. Sie wusste selbst nicht, woher ihre Schüchternheit rührte. Eine weitere Superkraft von Leo war allerdings gewesen, dass er ihr das Selbstvertrauen gegeben hatte, sich mehr zuzutrauen und gelegentlich sogar die Gesprächsführung zu übernehmen. Er war wie ihre persönliche soziale Powerbank gewesen.
Kaum waren sie an der Tramstation angekommen, war Leo schon in ein Gespräch mit einer älteren Frau verwickelt, die früher mal in England gelebt hatte. Und bevor die Straßenbahn kam, kannte er bereits ihr halbes Leben – okay, das war etwas übertrieben, aber er wusste unter anderem, wie viele Enkelkinder sie hatte.
Als die Bahn schließlich kam, war sie so voll, dass Anna und Leo in der Menschenmenge getrennt wurden. Viele Passagiere hielten sich an den Stangen fest, und wie überall auf der Welt starrten alle auf ihre Handys.
Endlich erreichten sie ihr Ziel und gingen zu Fuß weiter bis zu ihrem verabredeten Treffpunkt: Vnitroblock war eine ehemalige Backsteinfabrik, die zu einem coolen Veranstaltungsort umgebaut worden war. Zu dem Ensemble gehörten Büros und offene Arbeitsflächen, ein Café, ein Tanzstudio und ein Kino sowie Meeting-Bereiche und Boutiquen. Warmes Licht fiel auf die nackten Backsteinwände, auf die glänzenden Industrierohre und die schweren, dunkel gestrichenen Eisenbalken. Durch zahlreiche schwarz gerahmte Fenster hoch oben in den Wänden kam zusätzlich Tageslicht. Der zentrale Raum war in verschiedene Zonen unterteilt und voller origineller Möbel, zwischen denen viele Pflanzen standen. Ein paar Leute hatten sich bereits mit ihren Laptops, Handys und Kaffeebechern an den Tischen oder am Tresen eingerichtet.
«Da drüben», sagte Leo und deutete zu einem Tisch, der in einem der Alkoven stand.
Sdílená Kultura war dort in großen roten Buchstaben auf ein Schild gedruckt. Anna wusste bereits, dass es «Kulturaustausch» bedeutete – ein passender Name für dieses Programm, das die Wirtschaftsdelegation organisiert hatte.
Ein junger Mann in hellblauem T-Shirt und extrem engen Jeans, in der seine Beine aussahen wie Pfeifenreiniger, stand neben dem Tisch, auf dem sich eine verlockende Auswahl an Kuchen und Gebäck befand.
Leo streckte ihm die Hand entgegen. «Hi, ich bin Leo Knight.»
Angesteckt von seiner Lockerheit, tat Anna es ihm nach: «Und ich bin Anna Love.»
«Sehr erfreut! Hi, Leute! Ich bin Jiří, der Koordinator von Sdílená Kultura. Wir haben gemailt.»
«Nett, dich kennenzulernen», sagte Anna.
«Das finde ich auch. Ich freue mich total – das hier ist unser erstes Austauschprogramm, und ich hoffe, dass es ein großer Erfolg wird. Heute ist noch jemand von der Britischen Botschaft dabei, außerdem mein Chef und ein paar andere Leute aus unserer Abteilung. Und natürlich die Sponsoren-Brauereien, die den Hauptpreis spenden.»
«Wie viele Leute machen denn mit?», fragte Leo und sah sich suchend um.
Jiřís Lächeln schwand ein wenig. «Äh, also … Ihr seid nur zu zweit. Das Programm ist neu, solche Dinge wachsen erst mit der Zeit, bevor sie sich etablieren. Aber …» Er strahlte. «Wir haben drei sehr angesehene Sponsoren.»
Anna hatte viel mehr Teilnehmende erwartet. Dass nur sie und Leo mitmachten, schien irgendwie den Druck zu erhöhen. So als seien sie Versuchskaninchen. Es wäre nett gewesen, noch andere Leute kennenzulernen, mit denen sie ihre Erfahrungen hätte austauschen können. Es gefiel ihr gar nicht, dass der einzige andere Kandidat des Programms ausgerechnet Leo war und sie nun miteinander konkurrieren mussten.
«Ich besorge euch jetzt erst mal einen Kaffee», sagte Jiří.
Als er zum Tresen ging, folgte Anna ihm. Sie wollte die Gelegenheit nutzen und ein paar Worte mit ihm wechseln. «Ich schau mal, ob er Hilfe braucht», sagte sie zu Leo. Doch Leo war bereits zu sehr damit beschäftigt, Fotos von dem Raum zu machen.
Anna stellte sich neben Jiří an den Kaffeetresen. «Äh, kann ich dich mal was fragen?»
«Klar.» Sein strahlendes Lächeln gab ihr Mut.
«Das kommt dir jetzt vielleicht ein bisschen seltsam vor, aber könnte ich ein Zimmer in einer anderen Wohnung bekommen?»
«In einer anderen Wohnung? Gibt es ein Problem? Das täte mir sehr leid. Man hat uns versichert, dass es eine sehr gute Wohnung ist, und sie liegt in einer sehr guten Gegend.»
«Nein, nein, die Wohnung ist gut. Sehr schön, wirklich. Es ist bloß, dass … Na ja, wenn es eine Alternative gäbe, wäre ich sehr dankbar.»
Jiřís Stirn legte sich in Falten. Er schaute zu Leo. «Wollt ihr beide wechseln?»
«Nein, nur ich.» Anna lächelte schief. Sie hoffte, dass sie nicht wie eine verwöhnte Diva wirkte.
«Liegt es daran, dass die Wohnung unmöbliert ist? Da können wir dir sicher helfen.»
«Nein, gar nicht.» Anna hasste sich dafür, dass sie einen so undankbaren Eindruck machte.
Jiří presste die Lippen aufeinander. Sein blasses Gesicht sah sehr unglücklich aus. «Ich spreche mit dem Büroleiter», sagte er schließlich, «aber es könnte schwierig werden.»
«Ich wäre dir wirklich dankbar, wenn du fragen könntest.»
Auf Jiřís Stirn vertieften sich die Falten. «Weißt du, diese Wohnung in Košíře hat außerdem wirklich eine gute Verkehrsanbindung. Auch zu den Brauereien, in denen ihr sein werdet. Und es ist ein sehr grünes Viertel.»
«Das stimmt, aber es geht um … persönliche Gründe», sagte sie mit Nachdruck.
Jiří starrte sie einen Moment verständnislos an, dann zuckte er mit den Schultern. «Ich schaue, was ich tun kann, aber …» Er breitete die Hände aus, ohne den Satz zu beenden.
Während sie am Tresen miteinander gesprochen hatten, waren ein paar weitere Leute an den Tisch gekommen. Sie standen in kleineren Gruppen zusammen und bedienten sich am Gebäck. Leo unterhielt sich bereits mit einer sehr hübschen blonden Frau, wie Anna bemerkte. Natürlich.
Jiří eilte zu einem imposant wirkenden Mann. Nach seinem förmlichen Verhalten zu urteilen, war das wohl sein Chef. Auf dessen Zeichen hin trieb Jiří alle wie ein Hütehund zusammen, dann zog sein Chef eine vorbereitete Rede aus seinem Jackett und begann zu sprechen.
«Willkommen in Prag und zu unserem Kulturaustauschprogramm Sdílená Kultura. Ich bin Jaroslav Lebeda, der Leiter des Europäischen Kulturbüros hier in Prag. Wir möchten unseren europäischen Nachbarn mithilfe eines unserer größten Exportgüter die Hand der Freundschaft reichen. Und wir freuen uns sehr, dass Sie gekommen sind, um zu lernen, wie man das beste Bier der Welt braut.»
Alle lachten über diese Bemerkung, und Anna wunderte sich über den Aufwand dieser ganzen Veranstaltung, wo sie doch nur zu zweit an diesem Programm teilnahmen.
«Wir freuen uns», fuhr Jiřís Chef fort, «dass wir unsere beiden britischen Freunde dazu gewinnen konnten, Zeit in zwei unserer herausragenden Brauereien zu verbringen, damit sie die Wunder der tschechischen Braukunst kennenlernen und ihr Wissen anschließend unter ihren Landsleuten verbreiten. Ich möchte mich bei den Brauereien Šilhov und Crystal für das großzügige Sponsoring des Programms bedanken. Und dafür, dass sie den beiden die Mitarbeit ermöglichen. Dank auch an den Handelsattaché der Britischen Botschaft, an den Tschechischen Brauereiverband und an The Brewers of Europe, die als Jury am Ende den Sieger kürt. Nach der Beurteilung der Abschlusspräsentationen unserer beiden Kandidaten, Anna Love und Leo Knight, entscheiden sie, wer von ihnen den Preis erhält: eine vollständige Brauereiausstattung, die freundlicherweise von Heinmann Brew Tech gesponsort wird. Zusätzlich wird das Gewinnerbier auf dem hiesigen Weihnachtsfestival präsentiert, das auf dem schönen Altstadt-Platz Malé Náměstí erstmals überhaupt stattfindet.»
Es wurde höflich geklatscht.
Anna sah zu Leo hinüber, der ihren Blick erwiderte und herausfordernd die Augenbrauen hob. Sie hatten gar nicht über die Tatsache gesprochen, dass sie beide gewinnen wollten. Und auch wenn die Chancen nun viel besser standen, als Anna angenommen hatte, weil sie lediglich gegen eine Person antreten musste – warum musste es ausgerechnet Leo Knight sein?
Nach weiteren fünf Minuten war Jiřís Chef am Ende seiner Rede angekommen. Er entließ die Gäste, damit sie sich «unterhalten und ein wenig kennenlernen» konnten – was einer gewissen Ironie nicht entbehrte, da sich die beiden einzigen Teilnehmenden schon ziemlich gut kannten. Anna wusste zum Beispiel, dass Leo unglaublich unordentlich war und überall eine Spur der Verwüstung hinterließ, als wäre gerade ein Tornado durch die Wohnung getobt. Auch wenn sie zugeben musste, dass sie in der kurzen gemeinsamen Zeit in der Prager Wohnung bisher noch nicht über irgendwelche Schuhe gestolpert war, Geschirr von ihm hatte wegräumen müssen oder nasse Handtücher auf dem Badezimmerboden gefunden hatte.
Sie seufzte. Es blieb ja noch viel Zeit.
Neben ihr lachte die hübsche Blonde gerade laut auf, und alle drehten sich zu ihr um, als sie Leos Arm tätschelte, sich zu ihm beugte und ihn anstrahlte. «Sie sind ja so lustig!»
Anna spürte den vertrauten Ärger in sich aufsteigen. Sie war nicht eifersüchtig – dafür gab es keinen Grund. Es war mehr die Enttäuschung darüber, dass Leo immer noch derselbe war.
«Darf ich dir jemanden vorstellen, Anna?», unterbrach Jiří ihre Gedanken. «Das ist Jakub Šilhov. Er führt die gleichnamige Brauerei und wird dein Ausbilder sein.»
Der ältere Mann schüttelte ihr die Hand. «Hallo, wie schön, Sie kennenzulernen. Ich fühle mich sehr geehrt, dass Sie den weiten Weg auf sich genommen haben, um alles über unser Nationalgetränk zu erfahren.» Sein freundliches und entspanntes Gesicht war umrahmt von stoppeligen Koteletten und legte sich beim Lächeln in tiefe Falten. «Wie gefällt Ihnen Prag?»
«Oh, ich hatte noch nicht viel Zeit, mich umzusehen», sagte Anna, «aber ich hoffe, das kann ich bald tun.»
«Wenn Sie Anregungen oder Tipps brauchen, wenden Sie sich jederzeit gerne an mich.»
«Danke, das ist sehr lieb», sagte sie. Sie hatte Glück mit ihrem Mentor, sie mochte ihn.
Neugierig warf sie einen kurzen Blick zu Leo hinüber. Neben ihm stand nun ein junger Mann mit trendiger, dunkel gerahmter Brille und sehr kurzem Haarschnitt.
«Das ist Karel von der Crystal-Brauerei», sagte Jakub mit ausdruckslosem Gesicht, als er ihrem Blick folgte. Er verzog den Mund. «Zu sehr auf neue Ideen fixiert, wenn Sie mich fragen. Alles muss immer anders sein, neuartig, innovativ. Wir dagegen bauen lieber auf Geschichte und Tradition. Bier wird seit Jahrhunderten nach den gleichen Rezepturen gebraut. Ich schätze, einige von uns wissen, was sie tun.» Er schürzte die Lippen. «Sie werden bei uns lernen, wie richtiges Bier gebraut wird. Warum etwas ändern, wenn das Produkt bereits perfekt ist?»
Sie lächelte. «Ihr Englisch ist wirklich sehr gut», meinte Anna.
«Mein Großvater war im Krieg Pilot bei der Royal Air Force und hat eine Engländerin geheiratet.»
«Dann wurde bei Ihnen zu Hause Englisch gesprochen?»
Er grinste schelmisch und wollte sich offensichtlich nicht in die Karten gucken lassen. Oder war die Frage zu persönlich gewesen?
«Aber Sie kommen aus einer Brauerei-Dynastie, richtig?», fragte Anna.
«Allerdings! Nach dem Krieg kehrten meine Großeltern zurück nach Prag, um die Brauerei ihrer Vorfahren neu aufzubauen. Aber dann kamen die Kommunisten, und sie gehörte uns nicht mehr.» Jakub seufzte schwer. «Später konnte ich glücklicherweise beweisen, dass sie meiner Familie gehört. Ich habe viele der jahrhundertealten Traditionen bewahrt. Natürlich hat es einige Veränderungen gegeben, aber ich schütte das Kind nicht gleich mit dem Bade aus, wenn Sie verstehen, was ich meine?»
«Ja, ich denke schon.» Anna war beeindruckt von seiner spürbaren Leidenschaft. Und sie musste an ihre eigene Familiengeschichte denken.
Auf der anderen Seite des Alkovens reichte die blonde Frau Leo soeben ihre Visitenkarte. Anna musste fast laut lachen. Drei Tage in Prag, und er sammelte bereits Telefonnummern.
«Natürlich hat Prag noch viel mehr zu bieten als Bier», sagte Jakub. «Wir haben ein sehr lebendiges Kunst- und Kulturleben. Haben Sie zum Beispiel schon von den neuesten Installationen von David Černý gehört?»
Anna sah ihn fragend an.
«Der berühmte tschechische Bildhauer und seine Spitfire Butterflies?» Einen Moment wartete Jakub auf eine Reaktion, dann fügte er erklärend hinzu: «Das sind große Schmetterlinge, deren Körper aus Flugzeugen vom Typ Spitfire gemacht sind. Sie tragen enorme Schmetterlingsflügel und sind an der Fassade eines Kaufhauses angebracht worden.» Jakub zog eine Grimasse. «Ich schätze, meinem Piloten-Großvater hätte das nicht gefallen, aber ich finde sie fantastisch.» Er streckte den Rücken durch und schaute hinüber zu seinem jungen Konkurrenten von der Crystal-Brauerei. «Ich bin nicht so festgefahren, dass ich Neues gar nicht zu schätzen weiß.»
«Das klingt spannend.» Anna war ehrlich interessiert. «Diese Schmetterlinge müssen ja riesig sein.»
«Das sind sie.» Er schaute auf seine Uhr und lächelte ihr dann schüchtern, aber auch ein bisschen frech zu. «Wenn Sie möchten, dann können wir auf dem Weg zur Brauerei einen kleinen Umweg über das Einkaufszentrum machen, denn dort am Máj hängen sie. Es ist zwar eigentlich ein ziemlich großer Umweg, aber auf diese Weise können wir uns auch noch eine andere Installation von Černý anschauen: Kafkas rotierenden Kopf.»
Anna nickte begeistert. Seine charmante kindliche Art, die durch seine Seriosität hindurchschien, gefiel ihr.
«Das klingt nach einer tollen Idee», sagte sie. «Von der Skulptur Franz-Kafka-Kopf habe ich schon gehört und Fotos davon gesehen. Das würde ich mir gern mal in echt anschauen.»
«Wunderbar. Wollen wir also gleich los?» Er machte eine Geste, dass sie vorangehen sollte.
Sie verabschiedeten sich von Jiří und verließen kurz darauf das ehemalige Fabrikgelände. Anna atmete auf. Etwas von dem Stress, der ihren Magen umklammert hatte, verflog. Jakub war nett, und sie hatte das Gefühl, sie würden sehr gut miteinander zurechtkommen. Außerdem war sie davon überzeugt, dass sie von den beiden Arbeitsplätzen den besseren erwischt hatte.

               Kapitel 4

            «Schönen Abend, Leo!»
Veronika winkte ihm zum Abschluss seines dritten Tages in der Crystal-Brauerei von ihrem Schreibtisch aus nach. Sie arbeitete als Assistentin des Chefs, auch wenn sie es seiner Meinung nach mit der Arbeit nicht allzu genau nahm. Ihr Handy und ihr Sozialleben schienen ihre Aufmerksamkeit deutlich mehr zu fesseln. Was ihn nicht störte, da sie netterweise bereits mit ihm ausgegangen war.
«Tschüs», antwortete er.
«Danke noch mal für gestern Abend», fügte sie mit leiser Stimme hinzu und warf ihm unter gesenkten Wimpern einen verklärten Blick zu.
Er grinste. Sie hatten Spaß gehabt, miteinander geflirtet, mehr aber auch nicht.
«Danke, dass du mich herumgeführt hast», sagte er. «Das war eine wirklich nette Bar.»
«Ja, wir sollten das wiederholen. Ich kenne eine Menge guter Orte in Prag, wo man etwas trinken kann.» Sie schenkte ihm ein hoffnungsvolles Lächeln. «Wie wäre es morgen nach der Arbeit?»
«Oh, morgen kann ich leider nicht, aber vielleicht nächste Woche.» Morgen Abend war er schon mit Natálie verabredet, der jungen Frau, die er am Einführungstag kennengelernt hatte. Sie hatte ihm geschrieben und gefragt, ob er mit ins Lod’Pivovar kommen wollte, eine schwimmende Bar auf der Moldau, und er hatte interessiert zugesagt.
«Leo!», rief Karel vom Zwischengeschoss herunter. «Warte, ich komme mit dir raus.»
Mit leichten Schritten eilte sein junger Chef die metallischen Stufen hinab. Karels Arbeitsplatz auf dem Zwischengeschoss war umgeben von Edelstahlrohren und den Tanks der Brauerei. Ohnehin schien er niemals still zu sitzen, vielmehr fuhr er ständig mit seinem Drehstuhl zwischen Schreibtisch und einem großen Touchscreen hin und her, von dem er den computergestützten Produktionsprozess steuerte. Besonders stolz war er darauf, dass er Teile der Produktion auch von seinem Handy aus lenken konnte.
Als sie die Kopfsteinstraßen entlanggingen, entschuldigte sich Karel dafür, dass er bisher noch nicht viel Zeit mit Leo verbracht hatte. «Im Moment ist es gerade etwas wild, tut mir leid. Ich bin Vertriebsleiter, Marketingleiter und Chefbrauer in einer Person. Hoffentlich haben sich meine Leute bisher gut um dich gekümmert?»
«Ja», sagte Leo. «Ich packe gerne mit an und mache mir die Hände schmutzig.» An diesem Vormittag hatte er den Maischebottich mit gemälzter Gerste gefüllt und den vertrauten Geruch eingeatmet, bevor das tatsächliche Maischen begann.
«Das ist gut, auch wenn ich dich noch mehr einbinden will. Wir müssen ja noch ein paar Ideen für das Bier besprechen, das du brauen sollst. Dein Gewinn wird uns eine Menge Publicity bescheren. Das Austauschprogramm ist neu, da sind viele Leute interessiert.»
«Wolltest du nicht eher sagen, falls wir gewinnen?» Leo amüsierte sich über Karels Selbstsicherheit. «Es ist schließlich ein Wettbewerb.»
Karel machte eine abwertende Handbewegung. «Wir reden hier von Jakub Šilhov als Konkurrenten. Von dem alten Mann brauchen wir nichts zu befürchten. Er wüsste nicht mal mit einer neuen Rezeptur umzugehen, wenn man ihm drohte, ihm seine geliebten Knödel wegzunehmen. Er kennt bloß eine Art, Bier zu brauen. Aber wir können machen, was wir wollen, können die Grenzen überschreiten und experimentieren. Das Leben steht nicht still, und das Bier sollte es auch nicht.» Er klopfte Leo auf die Schulter. «Wir könnten verschiedene Hopfensorten einkaufen. Jakub dagegen besteht immer darauf, nur den original Saazer-Hopfen zu verwenden und ihn dreifach zu kochen. Ich meine, wie lahm ist das? Ich neige ja eher zur Infusion, aber du kannst dich gern austoben.»
«Danke», sagte Leo. Er hatte keine feste Meinung dazu, aber die Herstellung von Sud, bei dem ein Teil der Maische getrennt und erhitzt wurde, war zeitaufwendig und hatte Einfluss auf die Dauer der Produktion. Eine Infusion war deutlich einfacher.
«Es hängt aber auch sehr viel vom Marketing ab», ergänzte Karel. «Man kann natürlich wunderbar behaupten, dass man seit zweihundert Jahren das gleiche Bier herstellt, aber … Der Geschmack ändert sich nun mal. Die Leute haben keine Lust mehr auf den alten Kram.»
Leo nickte. «Ich kann es kaum erwarten loszulegen.»
«Ich auch nicht, Mann.» Karel grinste ihn an. «Bier zu brauen, liegt mir einfach im Blut, es ist eine Familientradition. Obwohl man uns die Brauerei weggenommen hat.»
«Wieso weggenommen?»
«Ja.» Karel verzog den Mund. «Die Brauerei meines Großvaters ging während des Kommunismus in Staatsbesitz über. Und später konnte mein Vater nicht beweisen, dass sie ihm gehörte. Aber sein Bruder konnte es, und der behielt alles für sich.»
Leo machte große Augen. «Das ist hart.»
«Wem sagst du das?», fragte Karel mit zusammengekniffenen Augen. «Mein Vater hatte viele innovative Ideen. Wir haben zehn Jahre gebraucht, um Crystal aufzubauen und zum Laufen zu bringen. Jetzt vertreiben wir unser Bier in der ganzen Tschechischen Republik, und ich habe erst kürzlich Verträge mit Deutschland, Polen und Litauen abgeschlossen. Wir werden ja sehen, wer langfristig das beste Bier herstellt.»
So überzeugt, wie Karel von seinem Erfolg war, zweifelte Leo nicht daran, dass er es auch schaffen würde.
Sie trennten sich an der Tramstation, denn Karel nahm die Metro.
 
Als Leo eine halbe Stunde später in die Wohnung kam, empfing ihn Musik von oben und ein köstlicher Duft. Sein Magen knurrte. Das Mittagessen war ein Reinfall gewesen. Was immer er da gewählt hatte, es war ganz anders gewesen als erwartet – irgendwas mit eingelegtem Kohl, und er hasste eingelegten Kohl. Er musste unbedingt endlich mal in dem Supermarkt einkaufen, von dem Jan gesprochen hatte. Bisher hatte er von dem sehr leckeren Brot aus der Bäckerei nebenan und einem großen Stück Käse gelebt, den er sich auf dem Heimweg gekauft hatte.
Als er in die Küche kam, tanzte Anna gerade zu Dua Lipas Dance the Night. Er lehnte sich in den Türrahmen und schaute einen Moment amüsiert zu, während sie hüftschwingend in der Pfanne rührte.
«Leo!» Sie fuhr zusammen, als sie sich herumdrehte. «Wann bist du gekommen?»
«Lange genug, um mir deine Vorführung anzusehen. Coole Moves, übrigens.»
Sie brauchte einen Moment, um sich zu fangen, dann warf sie ihm einen missbilligenden Blick zu. «Ich habe dich nicht erwartet.»
Er hob die Augenbrauen. «Ich wohne hier.»
«Wie könnte ich das vergessen? Aber die meisten Abende bist du ja erst spät nach Hause gekommen.» Sie wandte sich wieder dem Essen zu. «Ich räume hier in einer Viertelstunde das Feld.»
Er runzelte die Stirn. «Du musst das Feld nicht räumen.»
Doch Anna zuckte nur mit den Schultern. Dann legte sie den Kochlöffel zur Seite und füllte den Wasserkessel. Er schnupperte und ging zum Herd, um in der Pfanne zu rühren. Was da köchelte, schien eine leckere Bolognese zu sein. «Es riecht gut.»
Sie achtete nicht auf ihn, sondern machte den Kessel an, nahm einen großen Topf und holte ein Paket Spaghetti aus dem Schrank.
«Du hast immer die besten Spaghetti bolognese gemacht», sagte er. Leo tauchte den Löffel in die Sauce, hielt ihn sich vor den Mund und pustete, bevor er probierte. «Mmmmh, das schmeckt wie in Italien.»
«Leo!» Sie ließ die Spaghetti auf die Arbeitsplatte fallen und schaute ihn böse an.
Es amüsierte ihn, wie sie sich empörte. Aber Anna war nicht wirklich verärgert, das wusste er genau. Er hatte sie schon immer gern aufgezogen, sie war einfach viel zu ernst. «Du hast die Sauce immer noch drauf.»
Sie verschränkte die Arme. «Klar, bediene dich ruhig!»
Ihr Sarkasmus prallte einfach an ihm ab, stattdessen lächelte er sie an. «Habe ich schon. Aber ich mache es gleich noch mal, um ganz sicherzugehen.» Wieder tauchte er den Löffel in die Sauce, wohl wissend, dass sie das auf die Palme bringen würde.
«Leo! Das … das ist eklig! Ich fasse es nicht, dass du den benutzten Löffel noch mal nimmst!»
«Das ist auch nicht schlimmer als küssen», sagte er mit einem Achselzucken. Er sah, wie sie schluckte, und ein kleiner, armseliger Teil in ihm freute sich darüber. «Ich habe keine ansteckenden Krankheiten, Anna. Jedenfalls keine, von denen ich wüsste.»
Sie schürzte den Mund. «Ja, aber was ist mit meinen?»
Er lachte und deutete mit dem Löffel auf sie. «Der war gut, Anna. Netter Versuch.»
Sie seufzte und verdrehte die Augen. «Also echt …» Das Wasser kochte, und sie nahm den Kessel und goss das Wasser in den Topf.
«Sieht so aus, als würde es für zwei reichen.» Leo schaute sie hoffnungsvoll an.
Aber Anna beachtete ihn gar nicht, sie gab Salz ins Wasser und drehte ihm den Rücken zu. «Ich bin immun gegen Hundeblicke, Leo.»
Beim Ton ihrer trockenen Stimme musste er grinsen. Gedankenverloren betrachtete er ihren Rücken, der so steif und gerade wirkte wie ein Brett. Wie traurig, dass sie offenbar ihren Sinn für Humor verloren hatte.
«Ach, komm. Zu zweit schmeckt es doch besser», versuchte er es erneut.
Sie drehte sich auch jetzt nicht um, aber Leo bemerkte zufrieden, dass sie nun doch eine doppelte Portion Spaghetti aus dem Paket zog.
«Soll ich den Tisch draußen decken?», bot er an. «Es ist so ein schöner Abend.»
Seufzend hob sie die Schultern. «Du gibst wohl nie auf, was?» Sie ließ die Spaghetti ins kochende Wasser gleiten.
«Nicht bei Dingen, die sich lohnen», erwiderte Leo. «So wie deine hervorragende Bolognese. Willst du auch ein Bier?»
Sie musste lachen. «Na, gut. Und ja, du kannst den Tisch draußen decken. Und Parmesan reiben. Mach dich ruhig mal nützlich.»
«Ich bin immer nützlich», sagte er verschmitzt. «Und unwiderstehlich.»
«Nun übertreib’s mal nicht gleich.» Sie warf ihm einen genervten Blick zu. «Sei dankbar, dass du mit mir essen darfst. Das wird aber nicht zur Gewohnheit!»
«Verstanden.» Er nickte mit ernster Miene, konnte es aber nicht lassen, dabei zu salutieren.
«Parmesan, Leo!», mahnte sie und zeigte auf den Kühlschrank. Dann zog sie eine Schublade auf. «Die Reibe ist dadrin.»
Sie trat zur Seite, damit er aus dem Unterschrank eine kleine Schale holen konnte. Sobald er alles beisammenhatte, was er brauchte, beugte sie sich runter und holte zwei tiefe Teller aus dem gleichen Schrank, um sie in den vorgewärmten Ofen zu schieben.
Sie tänzelten umeinander, die Bewegungen wirkten beinahe wie einstudiert – oder vielleicht erinnerten sich ihre Körper auch einfach nur an den Ablauf, überlegte Leo.
Zehn Minuten später saßen sie draußen im letzten Sonnenschein des Tages, die Sonne stand bereits am Horizont.
«Prost!» Leo hob sein Glas.
«Prost», sagte Anna.
«Und danke», fügte er hinzu. «Ich wusste natürlich, dass du viel lieber mit mir zusammen als alleine essen wolltest.»
Sie rollte mit den Augen. «Ach, Leo, verschwende gar nicht erst deine Energie darauf, mich zu umgarnen, ich bin immun. Spar dir das für deine neuen tschechischen Freundinnen, die werden es bestimmt zu schätzen wissen.»
«Ich lerne einfach gerne neue Leute kennen und bin gestern nur mit einer Kollegin auf einen Drink gegangen», protestierte er. «Sie hat mir ein bisschen von der Stadt gezeigt.»
«Du kannst es nicht lassen, oder?», erwiderte Anna mit bitterem Ton.
Er hob die Hände. «Ich bin ein freier Mann. Ich muss mich für nichts entschuldigen.» Er hatte keine Lust, sich immer wieder vor ihr rechtfertigen zu müssen. Schon damals hatte sie ihm nie richtig zugehört, obwohl sie jeden Grund für Zweifel gehabt hätte, deshalb würde sie es jetzt ganz sicher auch nicht tun.
Sie zog skeptisch eine Augenbraue hoch.
«Verdammt noch mal, Anna!», platzte er heraus. «Wieso musst du immer das Schlimmste annehmen?»
«Vielleicht hat es damit zu tun, dass ich bei dir damit meistens recht hatte?»
«Nein, du hattest immer unrecht.» Leo warf seine Gabel auf den Teller, denn der Appetit war ihm vergangen. «Vielen Dank fürs Essen, aber ich habe keinen Hunger mehr.» Er wusste genau, wie kindisch es war, jetzt aufzustehen und zu gehen, aber das hier hatte er nicht verdient. Er mochte Frauen, sie mochten ihn, aber er hatte nie jemanden belogen. Und egal, was Anna dachte, er hatte auch noch nie jemanden betrogen.

               Kapitel 5

            Als Anna am Ende ihrer ersten Arbeitswoche mit der Straßenbahn nach Hause fuhr, klingelte ihr Handy. Die Tage waren nur so verflogen, es gab viel zu lernen, und alles war sehr interessant. Nur die Abende, die sie allein in ihrem Zimmer mit einem Prag-Reiseführer oder Netflix verbrachte, kamen ihr manchmal ein bisschen lang vor. Sie und Leo waren sich seit dem Abendessen am Mittwoch aus dem Weg gegangen.
Schnell nahm sie den Anruf an. Es war Jiří.
«Anna, ich habe gute Nachrichten: Wir haben eine Wohnung für dich gefunden.»
«Oh, das ist toll!» Anna richtete sich in ihrem Sitz auf.
«Sie liegt allerdings in Praha 14.» Er seufzte.
«Und ist das schlecht? Ich schätze, das ist weiter draußen?»
«Ja, es wäre ein längerer Arbeitsweg. Aber du hättest eine Wohnung für dich allein. Es ist nur …» Er stockte, und sie ahnte, dass es noch etwas gab. «Ich will ehrlich zu dir sein», fuhr er fort. «Die Wohnung stand wohl eine Weile leer, und ich kenne sie nicht, kann also nicht sagen, in welchem Zustand sie ist.»
Da Anna unbedingt die Wohnung wechseln wollte, konnte sie sich kaum beschweren. «Sie ist sicher völlig ausreichend», sagte sie.
«Nun, wir haben ein begrenztes Budget», erklärte Jiří entschuldigend. «Darum müssen wir …» Er brach ab.
«Kein Problem, das verstehe ich vollkommen.» Anna hatte schon jetzt ein schlechtes Gewissen, dass sie ihm solche Umstände machte. Aber wenn Jiří von der speziellen Situation wüsste, in der sie sich mit Leo befand, würde er sie nicht für kompliziert halten. «Das ist doch toll», ergänzte sie schnell. «Es ist wirklich sehr nett von dir, dass du etwas anderes für mich gefunden hast. Ich bin dir total dankbar. Wann kann ich denn einziehen?»
«Oh, sicher schon bald», meinte Jiří mit bemüht fröhlicher Stimme, als würde er schon ahnen, dass es noch etwas dauern könnte, es aber nicht zugeben wollen.
«Noch in dieser Woche?» Irgendwie war ihr «bald» viel zu vage, sie konnte sich schließlich nicht ständig vor Leo verstecken.
«Ich weiß es noch nicht sicher. Sobald ich die Schlüssel habe, sag ich dir Bescheid.»
Anna krauste die Nase. Sie musste dankbar sein. Es war ja nicht Jiřís Schuld, dass sie in dieser Lage war. Aber sie wollte auch nicht, dass irgendjemand in der Sdílená Kultura erfuhr, warum sie so dringend umziehen wollte. Das würde völlig unprofessionell wirken. Sie hoffte so sehr, dass sie Onkel Henry mit dem, was sie in dieser Fortbildung lernen würde, davon überzeugen konnte, ihr eigenes Bier brauen zu dürfen. Und wenn sie dazu noch die Ausrüstung gewann, wäre das die Kirsche auf der Torte, der Hauptpreis, auch wenn es natürlich ebenso fantastisch wäre, ihr Bier in Prag zu präsentieren. Dann könnte die Familie mit Sicherheit nicht mehr Nein sagen.
Nachdem sie sich freundlich verabschiedet hatte, schrieb sie Steve und teilte ihm die Neuigkeiten mit:
Gute Nachrichten! Die Organisatoren haben eine neue Wohnung für mich gefunden. Ich muss also nicht mehr teilen.
Er schrieb sofort zurück.
Super! Ich mochte diesen Lennard ja nicht.
Anna runzelte die Stirn. Steve war noch nie gut mit Namen gewesen.
Hoffentlich kann ich schon bald umziehen.
Sie hielt es für das Beste, Steves Erwartungen zu dämpfen, sonst würde er ständig nachfragen. Und Jiří hatte nicht so geklungen, als könnte er den Zeitpunkt genau einschätzen.
Ruf mich heute Abend nach dem Rugbytraining an.
Sie schickte ihm einen hochgereckten Daumen und ein Kuss-Emoji und fragte sich, ob er sie wohl vermisste. Sie selbst war so beschäftigt gewesen, dass sie gar nicht viel an ihn gedacht hatte. Sie waren eben in einer reifen Beziehung. Jedenfalls konnte sie sicher sein, dass Steve einen Pub auch nach mehreren Bieren allein verlassen würde, im Gegensatz zu ihrem Onkel Henry, der weibliche Aufmerksamkeit brauchte wie die Luft zum Atmen.
Anna stieß einen Seufzer aus und pfiff dabei durch die Zähne. Sie wollte gar nicht an dieses Ehe-Schlachtfeld denken, auf dem sich ihre Tante und ihr Onkel befanden. In solchen Momenten wünschte sie sich immer, sie hätte ihre eigenen Eltern besser gekannt.
Steve antwortete nicht mehr, also legte sie ihr Handy weg, lehnte sich in ihrem Sitz zurück und genoss die Fahrt mit der Straßenbahn. Sie fühlte sich angenehm erschöpft. Es war ein langer Tag gewesen, aber sie hatte jeden Augenblick genossen. Trotz ihrer Müdigkeit überwog die Freude darüber, wie viel sie von Jakub und seinem kleinen Team lernte. Es war eine große Ehre, in der Šilhov-Brauerei mit jemandem zu arbeiten, der das Bierbrauen so sehr liebte wie sie. Jakub hatte nie geheiratet, sein Unternehmen und seine Angestellten waren seine Familie.
Wie anders war es da bei der Talbot’s, der Brauerei ihrer Familie! Anna schüttelte ungläubig den Kopf. Keiner ihrer Cousins, geschweige denn Onkel Henry besaßen wirkliche Leidenschaft fürs Brauen. Sie überließen alles den Managern und Braumeistern, was Anna einfach nicht verstehen konnte. Unter der Ägide ihres Vaters war das angeblich noch ganz anders gewesen. Nach seinem Tod hatte sein zutiefst loyaler Assistent, der stets etwas mürrisch wirkende Ronnie, die Leitung übernommen. Und obwohl er nie etwas mit Kindern anfangen konnte, hatte er Anna in den Sommerferien immer unter seine Fittiche genommen und ihr so viel wie möglich beigebracht. Und das, bis er schließlich in Rente ging, in der festen Annahme, dass sie eines Tages ebenfalls in der Brauerei arbeiten würde. Nach ihm waren nacheinander mehrere Braumeister engagiert worden, von denen keiner persönlich in das Geschäft investiert hatte, sondern den Job nur als Sprungbrett für die eigene Karriere genutzt hatte. Nach wie vor begriff Onkel Henry nicht, dass genau das immer noch Teil des Problems war: Sie brauten ein mittelmäßiges Bier, weil sich niemand wirklich damit identifizierte. Und genau deshalb war Anna hier. Um noch mehr zu lernen, damit sie in der Familienbrauerei ernst genommen wurde und sich auch darüber hinaus einen Namen machen konnte. Denn leider besaß sie mit nur sieben Prozent der Unternehmensanteile keinerlei Entscheidungsgewalt.
Beim Anblick der abendlichen Stadt, die am Fenster vorbeizog, entspannte sie sich endlich. Sie bewunderte die stattlichen Gebäude am Ufer der Moldau und verglich die Strecke mit den mühsamen Busfahrten im Londoner Feierabendverkehr.
Als sich die Straßenbahn ihrer Haltestelle näherte, klingelte Annas Handy erneut.
Erfreut sah sie, dass es Rebecca war. Ihre Cousine und sie waren etwa gleich alt, Becs war für Anna praktisch wie eine Schwester. Als die beiden Mädchen in der Familie hatten sie sich zusammengetan und schon früh gegen alle anderen verschworen, auch wenn Becs genau wie der Rest der Familie geradezu verrückt nach Sport war. Da war Anna ganz anders.
«Hi, Becs!»
«Anna! Wie geht’s dir? Wie ist Prag? Steve konnte mir nicht mal sagen, wie deine Wohnung ist, als ich ihn gefragt habe.»
«Die ist eigentlich sehr schön. Mit viel Holz und Dachschrägen und einer tollen Terrasse. Aber sie hat … Charakter.»
«Und du hättest einen nervigen Mitbewohner, meinte er.»
«Ach, er ist schon okay», sagte Anna vorsichtig. Sie betete, dass Steve nichts Genaueres erzählt hatte. Den Namen schien er sich glücklicherweise nicht gemerkt zu haben. «Leo» war zwar kein ungewöhnlicher Name, aber Becs würde sicher stutzen, wenn sie ihn hörte. Und dann vermutlich eine Menge Fragen stellen.
«Steve behauptet, dein Mitbewohner ist ein arschiger Angeber, der sich Frauen gegenüber für ein Gottesgeschenk hält. Erzähl mir nicht, dass er so ist wie mein Dad!», sagte Becs seufzend. «Ich finde ja ohnehin, es ist ganz schön leichtsinnig, dass du da mit einem vollkommen Fremden alleine wohnst. Der könnte doch auch ein Serienmörder sein!»
Anna hätte beinahe gekichert, so absurd war die Vorstellung. Aber sie hielt die Luft an und fragte sich, wie ihre Familie reagieren würde, wenn sie erfuhr, dass ihr Mitbewohner namens Leo in keinster Weise ein fremder Leo war.
«Lass dir nichts gefallen, okay, Süße?», sagte Becs. «Auch wenn Steve ihn fertigmacht, wenn’s sein muss.»
«Mach dir keine Sorgen. Ich habe schon nach einer eigenen Wohnung gefragt.»
«Oh, dann ist ja gut», erwiderte Becs. Sie schien vorerst beruhigt. «Also, wie ist Prag so?»
«Mh … Ich habe noch gar nicht viel Gelegenheit gehabt, mir die Stadt anzusehen», gestand Anna. Dann fügte sie lachend hinzu: «Abgesehen von den Spitfire Schmetterlingen.»
«Den was?»
Anna berichtete ihrer Cousine von den leuchtend rot-blauen Kunstwerken.
«Schräg!», lautete Becs’ Urteil. «Und sonst so?»
«Leider nicht viel», antwortete Anna mit Bedauern, während sie an einer Reihe von wunderschönen Häusern aus dem 19. Jahrhundert vorbeifuhren, deren Fassaden mit aufwendigen Stuckelementen verziert waren. «Was ich bisher gesehen habe, war sehr schön, aber ich werde wohl erst mehr erkunden, wenn Steve mich besuchen kommt und wir zusammen die Stadt entdecken. Ich will unter anderem eine Bootstour buchen.»
«Das klingt wunderbar. Ich schätze, dass er dich wirklich vermisst.»
«Ach ja?»
«Na bestimmt! Aber die Rubgy-Saison hat angefangen, also weißt du wenigstens, dass er beschäftigt ist. Warum ich dich aber eigentlich anrufe – abgesehen davon, dass ich wissen wollte, wie es dir geht: Es gibt gute Nachrichten! Beim Vorstandsmeeting wurden die Dividenden beschlossen, und dieses Jahr bekommen wir tatsächlich eine Ausschüttung! Dir wird also bald eine hübsche Summe überwiesen. Auch wenn es etwas länger dauern kann als üblich.»
«Wieso?»
Becs druckste herum, dann sagte sie: «Du weißt doch, dass Peter Jones, unser Buchhalter, krank war …»
«Ja, was ist mit ihm?», fragte Anna besorgt.
«Nun, er ist ganz plötzlich gestorben.»
«Nein!» Anna umklammerte ihr Handy. Der arme Mann war erst in den Fünfzigern gewesen.
«Ja, es ist sehr traurig», bestätigte Becs. «Ich erzähle dir das mal in Ruhe. Jedenfalls muss jetzt ganz schnell ein neuer Buchhalter her, weswegen Dad total durchdreht. Er ist ungenießbar. Ehrlich, er schnauzt permanent alle an. Der reinste Albtraum.»
Anna zog die Augenbrauen hoch, doch sie verkniff sich eine Bemerkung. Ihren Onkel beschäftigte vermutlich mehr, dass er jetzt von Peters sehr attraktiver Assistentin Annabel keine Aufmerksamkeit mehr bekam, mit der er ein paarmal zum Mittagessen war.
«Oje, dann ist die Stimmung bei Talbot’s ja vermutlich im Keller», sagte Anna. «Danke, dass du mir das erzählt hast, Becs.»
«Natürlich! Ach, und Mum lässt dich grüßen.»
«Oh, danke. Wie geht es ihr denn?»
Becs seufzte hörbar. «Nicht so gut. Dad hat sich eine neue Freundin zugelegt.»
«Oje, das tut mir leid.»
«Muss es nicht. Ich verstehe ohnehin nicht, warum meine Mum das mitmacht.»
«Na, dann kann man ja nur hoffen, dass es nicht lange hält.»
«Tut es ja nie.» Becs klang resigniert.
«Grüß deine Mum bitte zurück, ja?»
«Mache ich. Danke, Anna.»
«Du weißt, dass du mich immer anrufen kannst.»
Becs schnaubte. «Ach, ich glaube, wir haben das alles schon eine Million Mal durchgekaut, aber es ist trotzdem lieb von dir. Ich muss jetzt auflegen. Pass auf dich auf, Süße. Bis bald!»
Anna legte auf und steckte ihr Handy weg. Sie wünschte, sie könnte mehr für ihre Cousine tun. Die Ehe von Becs’ Eltern war ihr ein komplettes Rätsel. Ständig hatte Henry irgendeine Liebschaft, woraufhin Hazel jedes Mal durchdrehte, wenn sie davon erfuhr. Sie suchte die andere Frau dann auf, machte ihr die Hölle heiß und schickte sie in die Wüste.
Unwillkürlich musste Anna an ihre eigenen Eltern denken, die das komplette Gegenteil von Henry und Hazel gewesen waren – offenbar eine Ausnahme, wie ihr erst später klar geworden war. Die beiden waren immer liebevoll miteinander umgegangen, hatten viel miteinander geredet und ihre Liebe offen gezeigt. Sie waren aber auch gute Freunde gewesen, ein Team. Wohingegen Hazel und Henry ihr wie zwei unterschiedliche Parteien vorkamen, die meist gegeneinander arbeiteten.
Die Straßenbahn war an ihrer Haltestelle angekommen. Anna stieg aus und schleppte sich in der letzten Wärme des Tages nach Hause.
Als sie im Haus die Treppe hochging, schob Michaela den Kopf aus ihrer Wohnungstür.
«Hi, Anna. Wie war deine erste Woche?»
Das ehrliche Interesse der Nachbarin munterte Anna auf. Sie dachte an Jakub und wie sehr er sie an ihren früheren Mentor Ronnie erinnerte. Sie musste lächeln. «Die Woche war gut. Wirklich gut.»
«Das ist ja toll. Möchtest du mit uns das Wochenende einläuten? Wir gehen was trinken und wollen eine Kleinigkeit essen. Und wir haben spannende Neuigkeiten.» Ihr elfengleiches Gesicht glühte, als könnte sie die News kaum länger für sich behalten.
Anna nickte begeistert. Sie hatte die letzten Abende immer allein in ihrem Zimmer verbracht, und sie mochte Michaela sehr. «Ja, sehr gerne. Das wäre schön, danke!»
«Super. Dann komm doch um sieben runter und hol uns ab.»
Damit verschwand sie wieder hinter der Tür, und Anna hörte noch, wie sie fröhlich etwas in schnellem Tschechisch zu Jan sagte, bevor die Tür zufiel.
Einen Moment blieb Anna noch auf der Treppe stehen. Sie dachte, dass Prag offenbar bereits einen guten Einfluss auf sie hatte, denn normalerweise nahm sie so spontane Einladungen nur ungern an. Vielleicht lag es aber auch einfach daran, dass sie es leid war, in ihrem Zimmer zu hocken, um Leo aus dem Weg zu gehen. Ihr Streit hatte ihr wirklich zugesetzt.
 
Als Leo eine halbe Stunde später mit ein paar Flaschen goldgelben Bieres im Arm schwungvoll die Treppe ins obere Stockwerk heraufkam, hatte Anna bereits geduscht und sich umgezogen. Sie saß mit ihrem Handy auf der Dachterrasse, wo sie soeben einen FaceTime-Anruf mit Steve beendet hatte. Er freute sich schon auf die Bootstour, die sie für sie beide buchen wollte.
«Schau mal, was die mir geschenkt haben», krähte Leo durch die offen stehende Tür. «Hausaufgaben!» Er hob eine der Flaschen hoch. «Willst du eins probieren?»
Da sie nun Pläne für den Abend hatte, fühlte Anna sich entspannter, und sie musste unfreiwillig über Leos freudigen Gesichtsausdruck lachen. Es war unmöglich, in Leos Nähe zu sein und nicht von seiner Lebensfreude angesteckt zu werden.
«Warum nicht?», sagte sie mit vorsichtigem Lächeln. Sie war unsicher, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte. Aber er schien ihren Streit schon vergessen zu haben. Und immerhin war das ja der Grund für ihren Aufenthalt in Prag: so viel wie möglich über das tschechische Bier zu lernen. Sie konnte Leo später ja immer noch erzählen, dass Jiří eine neue Wohnung für sie gefunden hatte.
«Ich hole schnell noch Gläser!», rief er und war schon verschwunden, um kurz darauf mit strahlendem Gesicht auf die Terrasse zu treten. «Ist das nicht toll?», meinte er beim Blick über die Stadt. «Was für eine Aussicht für ein Feierabendbier! Das Leben ist einfach schön.» Er zog einen Flaschenöffner aus seiner Tasche und sah Anna fragend an. «Wie war dein Tag? Deine Woche? Ich hatte eine fantastische Zeit, aber erzähl mir von deiner. Was hast du gemacht? War es toll? Hat es Spaß gemacht?» Leos Fragen sprudelten aus seinem Mund wie Champagner aus einer vollen Flasche.
Sie starrte ihn an und überlegte, ob er sich vielleicht absichtlich so verhielt. So unbeschwert und unbekümmert. Denn sie hatten immerhin mehrere Tage nicht miteinander gesprochen, waren sich aus dem Weg gegangen. Aber das war typisch für Leo. Er ärgerte sich selten über etwas, dafür war er in vielerlei Richtung großzügig und verzieh immer schnell. Es wäre wirklich kleinlich von ihr, unfreundlich zu reagieren und sich nicht von seiner überbordenden Begeisterung anstecken zu lassen. Ein kleines Glühen entfachte in ihrem Innern.
«Ja, es war eine aufregende Woche. Und ja, es hat mir Spaß gemacht», sagte sie lachend und erzählte ihm ausgiebig von ihren Erfahrungen. Leos Fragen waren ein wahrer Segen, er allein wusste, worüber sie hier sprach. Und Anna hatte das Gefühl, als würde sie aufblühen wie eine Blume von der warmen Sonne.
«Dann wollen wir die hier mal probieren», sagte Leo schließlich und öffnete die Flaschen. «Ich bin gespannt, was du davon hältst. Die Crystal-Brauerei ist so cool. Und Karel hat super Ideen. Er ist sehr experimentierfreudig und hat keine Angst davor, etwas Neues auszuprobieren und dabei Fehler zu machen.»
«Das ist vermutlich genau das Gegenteil von meiner Brauerei. Jakub gehört zur dritten Generation, und er mag – nein, er liebt Tradition über alles.»
Leo hatte die Biere eingeschenkt, reichte ihr ein Glas und stieß mit ihr an.
«Prost.»
«Na zdraví», sagte Anna.
Er machte große Augen. «Ah, stimmt. Sehr gut! Wir sind schließlich in Prag. Na zdraví.»
Die nächste halbe Stunde unterhielten sie sich ganz locker über ihren Tag. Anna erzählte Leo von den alten Kellern und den großen hölzernen Maischebottichen, die in dem alten gemauerten Gebäude der Šilhov-Brauerei untergebracht waren. Und Leo erzählte Anna von den hoch technisierten, computergesteuerten Rohrleitungen und der Edelstahlverkleidung in der Crystal-Brauerei. Bald waren sie ganz ins Thema vertieft und überschlugen sich mit Fragen an den anderen – und dann war es auf einmal sieben Uhr.
Beim Blick auf die Uhr sprang Leo auf und stieß dabei beinahe seinen Stuhl um. «Ich muss mir noch ein frisches T-Shirt anziehen. Ich will ja nicht schon nach Bier stinken, wenn ich eine Kneipe betrete.» Er lachte.
«Bist du wieder verabredet?» Anna versuchte, nicht bewertend zu klingen.
«Äh … Michaela und Jan nehmen mich mit. Ich dachte, du kommst auch?»
«Oh, ja, natürlich», sagte Anna. Wieso war sie nicht selbst darauf gekommen, dass Leo ebenfalls eingeladen war?
Noch im Gehen zog er sich ganz unbefangen das T-Shirt über den Kopf und gestattete ihr so einen neuerlichen Blick auf seinen schlanken, muskulösen Körper. Sofort wurde Anna von einer heißen Welle erfasst. Ihr ganzer Körper fühlte sich verspannt und unbefriedigt an. Was war denn bloß los mit ihr?
Seufzend stand sie auf. Je eher sie aus dieser Wohnung rauskam, desto besser. Auch, wenn es hier eine Dachterrasse mit einer unvergleichlichen Aussicht gab.
 
Als sie wenig später an die Tür im zweiten Stock klopften, waren Michaela und Jan schon zum Ausgehen bereit. Gut gelaunt gingen die vier die Treppe hinunter und ein paar Straßen weiter bis zu einer gemütlichen Kneipe.
Sie befand sich in einem Keller, fast alle Plätze waren besetzt. An den Wänden hingen Poster von Musikbands, und man saß an langen aufgebockten Tischen. Michaela und Jan kannten offenbar viele der Gäste, denn sie winkten auf dem Weg zu einem freien Tisch in der Ecke mehreren Leuten zu. Kaum hatten sie sich gesetzt, kam ein Kellner und nahm ihre Bestellung auf.
«Georg, das hier sind Leo und Anna», erklärte Michaela. «Sie sind gerade erst eingezogen. Sie kommen aus England.»
«Ahoj», sagte Georg und lachte einladend. «Was möchtet ihr trinken?»
«Bier», antworteten Leo und Anna im Chor. Sie schauten sich an und grinsten.
«Gut so», meinte Jan. «Wir Tschechen sind die größten Bierkonsumenten der Welt. Pro Jahr trinkt jeder hier durchschnittlich hundertachtzig Liter. Es gibt auch Quellen, die sagen, es sind nur hundertachtundzwanzig. Aber was auch immer richtig ist, es ist verdammt viel.» Er grinste.
«Absolut!», sagte Anna. «Deswegen sind Leo und ich ja auch hier. Ich habe euch ja erzählt, dass wir eine Fortbildung machen und dass am Ende eine Ausstattung für eine eigene Brauerei winkt.»
«Die ich gewinnen werde!», sagte Leo und zwinkerte Anna zu. Er saß ihr gegenüber auf der anderen Seite des Tisches. «Und dann wird mein Bier beim Weihnachtsfestival ausgeschenkt.»
«Das glaubst du wohl wirklich, was?» Anna hob das Kinn. Sie war nicht sicher, ob er sie nur aufzog. Aber plötzlich war der Wettkampfgeist der Talbots in ihr geweckt, womöglich durch die Tatsache angefacht, dass sie die Ausrüstung wirklich sehr gut gebrauchen konnte.
«Ihr wisst bestimmt mehr über Bier als wir beide zusammen», sagte Michaela und entschärfte damit unbewusst die Spannung zwischen ihnen. «Aber wir können euch dafür beibringen, wie man auf Tschechisch bestellt.»
«Das wäre super», meinte Leo. «Es sprechen zwar alle sehr gut Englisch, aber ich finde es unhöflich, wenn wir es nicht wenigstens versuchen.»
«Aber Tschechisch ist eine schwierige Sprache», warf Jan ein.
Leo zuckte mit den Schultern. «Also, wie sagt man: Zwei Bier bitte?»
«Dvě piva prosím», sagte Michaela und wiederholte den Satz gleich noch mal.
Leo sprach ihr brav nach, und sie korrigierte seine Aussprache. Anna hingegen besaß ein gutes Ohr und konnte die Wörter zur Freude von Michaela sofort perfekt aussprechen.
Als das Bier schließlich kam, hob Jan sein Glas und grinste Michaela verschwörerisch an. «Auf die Chata!»
«Auf die Chata!», antwortete sie, dann wandte sie sich an Leo und Anna. «Jans Onkel hat uns seine Chata geschenkt.»
Leo hob sein Glas. «Also, auf dieses Dingsbums.» Er nahm einen Schluck.
«Was ist eine Chata?», wollte Anna wissen.
«Keine Ahnung», erwiderte Leo mit breitem Grinsen, «aber es klingt so, als sollte man darauf anstoßen.»
Sie versuchte, ihn streng anzuschauen, aber es war einfach unmöglich.
«Eine Chata ist ein kleines Wochenendhaus», erklärte Jan. «Das von meinem Onkel hat sogar fließend Wasser und Solarstrom, aber oft sind es einfach bloß schlichte Hütten, ohne alles. Mein Onkel hat uns dazu noch ein kleines Stück Land vermacht –»
«Wo wir Gemüse anpflanzen werden», unterbrach ihn Michaela, «und Erdbeeren und Himbeeren.»
«Es liegt nah an einem See, wir können also auch schwimmen gehen», fügte Jan strahlend hinzu.
Michaela stieß ihm spielerisch in die Seite. «Und es gibt keinerlei Internetverbindung für Computer oder Handys.»
Jan nickte. «Und wir haben einen großen Kamin und kleinere Holzöfen in den beiden Schlafzimmern.»
«Und du bekommst eine Axt, um Holz zu hacken», sagte Michaela neckend.
«Ja, sicher», erwiderte Jan mit tiefer Stimme. Er spannte die Muskeln an, als wäre er ein Holzfäller. «Wir werden alles renovieren und schön machen, es soll so werden, wie es uns gefällt.»
Michaela klatschte in die Hände. «Ich kann es kaum abwarten.»
Die beiden waren wirklich ein tolles Paar, dachte Anna.
Und genauso begeisterungsfähig wie Leo. Sie tauschte einen amüsierten Blick mit ihm.
Michaela bemerkte es und lachte. «Sorry, wir klingen bestimmt verrückt. Aber wir wollten schon so lange eine eigene Chata haben. Meine Familie hat eine, aber die gehört meinen Großeltern und ist voll mit ihren alten Sachen. Ich meine, ich liebe meine babička, aber», sie rümpfte die Nase, «nicht ihren Geschmack. Außerdem sind wir so viele, und alles ist zu eng. Für Jan und mich wird es wunderbar sein, genug Platz für unsere Freunde zu haben und –» Sie unterbrach sich. «Genau! Ihr müsst kommen! Das ist etwas sehr Tschechisches. So ganz anders als das Leben in der Stadt.»
«Ja, hört sich gut an, ich komme gern», sagte Leo sofort.
Es klang wirklich fantastisch, dachte Anna. Und sie empfand plötzlich eine große Sehnsucht nach dem Leben auf dem Land. Obwohl Prag sehr grün wirkte, vermisste sie das Wandern und Spazierengehen in der Natur.
«Aber ihr müsst dort für euer Essen arbeiten.» Jan grinste. «Es gibt viel zu tun. Der Garten ist völlig überwuchert, und wie Michaela schon gesagt hat, haben wir auch im Haus viel vor, um es gemütlicher herzurichten.»
Anna spürte einen kleinen Stich von Neid. Wie herrlich es sein musste, dem eigenen Haus seinen Stempel aufzudrücken.
Auf Instagram war sie süchtig nach Reels zum Thema Haus-Makeovers. Sie stieß dabei auf immer neue Ideen und erfuhr, wie vieles man selbst machen konnte. In ihrer Mietwohnung hatte sie tatsächlich auch schon einiges umgesetzt, aber der Besitzer wollte keine dauerhaften Veränderungen. Also hatte sie nur ein paar Regale angebohrt, das Wohnzimmer dekoriert und – ihr Meisterstück – einen Fenstersitz im Alkoven ihres Schlafzimmers eingebaut, was der Vermieter allerdings noch nicht wusste.
Auf irgendeine Weise fühlte sie sich bei den Versuchen, ihr Heim gemütlicher zu gestalten, stärker mit ihrer Mutter verbunden. Die hatte oft Möbel gestrichen und renoviert, Kissen und Vorhänge genäht und Kerzen kreiert, indem sie altes Porzellan mit Wachs und Dochten füllte. Und ständig hatte sie schöne Blumenarrangements aus dem Garten zusammengestellt.
Bei dem Gedanken an ihre Mutter ergriff Anna ein Anflug von Traurigkeit. Die Erinnerung daran, wie glücklich es ihre Mutter gemacht hatte, Zeit und Muße in ihr familiäres Nest zu stecken, ließ sie unvermittelt schlucken. Tante Hazel hatte sie oft als «Nestbauerin» bezeichnet, auch wenn es bei ihr eher abfällig klang und keineswegs wie ein Kompliment.
«Was ist mit dir, Anna?», wollte Michaela wissen. «Möchtest du auch mal mit zu unserer Chata kommen?»
«Ähm … Ja, das wäre nett», sagte Anna. «Aber ich werde nicht mehr lange hier sein.»
Auf der anderen Seite des Tisches zog Leo eine Augenbraue in die Höhe. Aber er sagte nichts.
«Du reist schon wieder ab?», fragte Michaela. «Aber du bist doch gerade erst angekommen! Was ist passiert?»
«Nein, nein. Ich reise nicht ab, ich ziehe nur in eine andere Wohnung.»
«Ach ja?» Leo beugte sich vor. Er verzog keine Miene. «Wann denn?»
«Bald.»
«Bald?», bellte Leo. «Und wann wolltest du mich darüber informieren?»
Michaela schüttelte irritiert den Kopf. «Aber wieso?» Sie schaute von Anna zu Leo. «Und du nicht?», fragte sie ihn.
Anna räusperte sich. «Nein, bloß ich», sagte sie bemüht leichthin.
«Aber wieso?» Michaela wiederholte ihre Frage. «Eure Wohnung ist die beste im ganzen Block.»
Anna schaute zu Leo, der sie nun mit einem vorwurfsvollen Ausdruck anstarrte. Er hatte offensichtlich nicht die Absicht, ihr beizustehen, auch wenn er sehr wohl wusste, dass es nur fair wäre.
Einer von ihnen musste nun einmal gehen. Und wenn Leo auch nur ein bisschen ein Gentleman wäre, dann hätte er längst angeboten, selbst seine Koffer zu packen.
Herausfordernd funkelte sie ihn an.
Und als hätte er ihre Gedanken gelesen, hob er die Hände. «Deine Entscheidung.»
«Wohl kaum», erwiderte sie.
Er machte große Augen. «Was? Setze ich dir etwa die Pistole auf die Brust? Ich habe dich nicht gebeten auszuziehen. Es gibt auch überhaupt keinen Grund dafür.»
«Verdammt noch mal, Leo, tu doch nicht so! Natürlich kann ich nicht da wohnen bleiben.»
Er zuckte mit den Schultern, blieb aber stumm.
Michaela starrte sie gebannt an. Jan hingegen betrachtete eingehend sein Bier, wofür Anna ihm in diesem Augenblick sehr dankbar war.
«Was ist das Problem?», fragte Michaela unschuldig.
Leo lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. Er überließ es Anna zu antworten.
Wut stieg in ihr auf. Am liebsten hätte sie ihm sein Bier ins Gesicht gekippt. Sie ballte unter dem Tisch die Fäuste. Doch Leo schaute sie weiter ruhig an. Ein unangenehmes Schweigen breitete sich aus.
Schließlich murmelte Anna frustriert: «Weil wir mal verheiratet waren.»

               Kapitel 6

            Leo verschluckte sich an seinem Bier. Er hustete, während Michaela mit aufgerissenen Augen zwischen ihnen hin und her schaute wie eine Zuschauerin beim Tennismatch.
Jans merkwürdig steife Zuckungen verrieten, dass er seiner Freundin unter dem Tisch warnend gegen das Bein trat, doch das war gar nicht nötig, Michaela war sprachlos.
«Super hingekriegt, Anna», meinte Leo schließlich genervt. Er ärgerte sich über seine eigene Widersprüchlichkeit. Einerseits hatte er sie dazu genötigt, etwas zu sagen, andererseits merkte er jetzt, dass ihre komplizierte Situation nun öffentlich war und daraus ein Drama entstanden war. Ein Drama, an dem er gar nicht beteiligt sein wollte. Deshalb hatte er die letzten sechs Jahre ja auch damit verbracht, seine Gefühle für Anna sowie alle Gedanken an sie in einen sehr großen mentalen Mülleimer zu stopfen.
«Ja, super», blaffte Anna zurück. «Aber du warst auch nicht gerade sehr hilfreich, so herablassend, wie du hier die ganze Zeit am Tisch sitzt. Als wäre die Situation allein meine Schuld.»
«Keiner hat Schuld», erklärt er so ruhig wie möglich. «Aber ich versuche wenigstens, erwachsen damit umzugehen.» Er wusste selbst nicht, wie er es schaffte, so vernünftig zu klingen, wo er Anna am liebsten erwürgt hätte. «Ich meine, du bist doch diejenige, die deswegen ein Fass aufgemacht hat.»
«Habe ich nicht!», fauchte Anna mit vor Wut gerötetem Gesicht.
«Hast du wohl. Oder warum hast du sonst so getan, als würdest du mich nicht kennen?»
Michaela sah aus, als würden ihr gleich die Augen aus dem Kopf fallen, doch Jan hielt sie am Arm fest, als wollte er ihre Neugier buchstäblich zurückhalten.
«Ich habe nicht …» Anna stockte.
«Du hast was nicht?» Leo hatte sich wieder über den Tisch gebeugt.
«Ich … ich wollte das gar nicht. Aber ich war so überrascht. Also, zuerst war ich nicht mal sicher, ob du es überhaupt bist. Weil du der letzte Mensch warst, den ich hier erwartet hätte.»
«Ich wette, das war ein ganz schöner Schock für dich.» Leo grinste schief. «Wenn man bedenkt, dass du vor sechs Jahren einfach wortlos gegangen bist.»
Anna presste die Lippen zusammen, aber ihm war egal, wie unangenehm die Situation für sie war. Er verdiente, verdammt noch mal, eine Erklärung – damals wie heute, auch wenn es schon lange her war.
«Spiel hier nicht den Unschuldigen», sagte sie wütend. «Du weißt genau, warum ich gegangen bin.»
«Nein, Anna, das weiß ich nicht», antwortete er mit eisiger Bitterkeit in der Stimme. Selbst jetzt noch kam der Schmerz wieder hoch und lähmte ihn beinahe. Er konnte sich noch genau daran erinnern, wie er damals in ihr gemeinsames Zuhause gekommen war und ihm mit einem Mal schrecklich bewusst wurde, dass die Wohnung leer war – und Anna fort.
«Ich bin gegangen …», zischte sie durch zusammengebissene Zähne, «weil du dich nicht von dieser Savannah losreißen konntest.»
Leo schlug auf den Tisch. «Verflucht noch mal, Anna, das habe ich dir doch immer wieder erklärt: Sie war bloß eine Freundin. Sie kannte sonst niemanden in London. Ich war nur nett zu ihr.»
Die wunderschöne Savannah Aitken war einer dieser Menschen, die äußerlich offen wirkten, aber innerlich schrecklich unsicher und verloren waren. Sie hatte einen guten Freund gebraucht, mehr nicht. Aber Anna hatte ihren Absichten immer misstraut und darauf beharrt, dass sie ihr Leo wegnehmen wollte.
«Du hast sie doch nur ermutigt, sich an dich zu klammern.»
Leo schürzte die Lippen. Wenn Anna ihm nicht vertrauen wollte, dann war das ihr Problem. Sie hätte an ihre Beziehung glauben müssen. Erst recht, nachdem Leo sie geheiratet hatte! Das war doch das größte Versprechen, das er geben konnte.
Er schluckte. Er hatte sie wirklich geliebt. Und das Eheversprechen, das er ihr gegeben hatte, sollte für die Ewigkeit gelten. Er wäre ihr niemals untreu geworden.
Anna erhob sich. «Tut mir leid, dass wir euch da mit reingezogen haben.» Sie blickte Michaela und Jan fest an. «Wenn es euch nichts ausmacht, gehe ich jetzt.»
Michaela stand ebenfalls auf. Ihr hübsches Gesicht sah unglücklich aus. «Ich komme mit dir.»
«Nein, ist schon in Ordnung», sagte Anna. «Ich möchte euch den Freitagabend nicht verderben.»
Aber Michaela ließ sich nicht abweisen.
Leo sah den beiden Frauen nach und rieb sich mit einer Hand über die Stirn. Zwischen Anna und ihm hatte sich nichts verändert. Es war dumm von ihm gewesen zu glauben, dass sie ihre Vergangenheit hinter sich lassen und Freunde sein könnten. Das würde niemals passieren.
«Noch ein Bier, mein Freund?» Jan lächelte mitfühlend.
«Warum nicht?» Leo lächelte schwach zurück.
Vielleicht war es ja wirklich das Beste, wenn Anna auszog. Aber warum fühlte er sich dann bei dem Gedanken so mies?
 
Als Leo später am Abend zurück in die Wohnung kam, war Annas Zimmertür geschlossen, aber er hatte auch nicht erwartet, dass sie auf ihn warten würde.
Auch am nächsten Tag blieb sie praktisch den ganzen Tag in ihrem Zimmer und kam nur heraus, wenn er in seinem war. Am Sonntagmorgen, als er auf der Dachterrasse zum Frühstück seinen Tee trank und einen Toast zu sich nahm, überlegte er, ob er vielleicht einfach mal an ihre Tür klopfen sollte. War sie vielleicht krank?
Er wanderte zurück in die Küche und lauschte. Von unten war kein Geräusch zu hören. Er könnte ihr einen Tee machen und vor die Zimmertür stellen. Vermutlich wäre es überhaupt einfacher, wenn er die Wohnung verließ, dann hätte Anna sie für sich allein. Das wäre nur fair.
Er scrollte durch sein Handy und wählte eine Nummer.
«Hey, Natálie, ich bin’s, Leo.»
«Leo! Wie schön, von dir zu hören.»
«Du hattest ja mal gesagt, du würdest mir die besten Lokale der Stadt zeigen.»
Natálie war bei ihrem Einführungstreffen sehr nett und offen zu ihm gewesen, und als er sie später in der Woche in der «schwimmenden» Bar traf, hatten sie, ihr Partner und zwei ihrer Freunde ihm dieses Angebot gemacht.
 
«Klar», sagte sie, offensichtlich erfreut über seinen Anruf. «Wir treffen uns heute alle zum Mittagessen. Willst du nicht dazukommen?»
«Ach, das wäre toll. Um wie viel Uhr?»
Sie verabredeten sich, und als er sein Handy weglegte, stand Anna im Türrahmen.
«Guten Morgen», sagte Leo. Er war fest entschlossen, sich nicht wieder mit ihr zu streiten.
«Morgen», erwiderte sie mit kurzem Nicken.
«Ich gehe nachher aus und …», begann er, doch bevor er erklären konnte, dass er ihr damit etwas Raum geben wollte, unterbrach sie ihn.
«Habe ich mir gedacht.» Sie verschränkte die Arme vor der Brust. «Mit Natálie.»
Leo sank das Herz. Es war, als würde ihn ein reißender Strom auf den Grund eines Flusses ziehen. Wozu erst versuchen zu erklären, dass Natálie nur eine Freundin war? Und ein kleiner gemeiner Teil von ihm, der nicht besonders oft zutage trat, dachte: Warum auch? Wieso sollte er sich die Mühe machen, Anna das Gegenteil zu beweisen?
«Ja, dann mach dir hier einen schönen Tag», sagte er leichthin. «Ich weiß nicht, wann ich zurück bin.»
Er hoffte ehrlich, sie würde es genießen, die Wohnung ganz für sich zu haben. Und er hoffte, endlich diese Schuldgefühle loszuwerden, dass sie sich seinetwegen in ihren eigenen vier Wänden unwohl fühlte.
Doch der verletzte Teil in ihm ärgerte sich immer noch so sehr darüber, dass sie ihm nicht vertraute, dass er unbedingt das letzte Wort haben musste.
«Also warte nicht auf mich.»
Er stand auf und ging.
*
Anna hatte nicht die Absicht, auf Leo zu warten. Sie würde es genießen, die Wohnung ganz für sich allein zu haben – zumindest redete sie sich das ein.
Bis zum Nachmittag hatte sie die Küche, das Badezimmer und ihr Zimmer geputzt, die Dachterrasse gewischt, versucht, ein Buch zu lesen, und schließlich einen Film auf ihrem Laptop angefangen. Dann hatte sie endgültig genug vom Alleinsein. Sie nahm ihr Handy und rief Becs über FaceTime an. Bei Steve versuchte sie es erst gar nicht, er war bestimmt im Rugby-Club.
«Hey, Süße, wie geht’s?» Becs Gesicht strahlte ihr entgegen.
«Gut. Wie ist die Lage zu Hause?»
«Ach, Mum hat mal wieder mit Tellern geworfen.»
«Autsch.» Anna verzog das Gesicht.
«Sie hat rausgefunden, mit wem Dad die letzten Abende verbracht hat. Also wird vermutlich als Nächstes die Operation ‹Vertreibung› starten.» Sie fasste sich an den Kopf. «Dad ist so ein Schwachkopf. Ich wette, du bist dankbar dafür, jemanden wie Steve zu haben. So was würde er dir niemals antun.»
«Das stimmt», sagte Anna. «Er ist einer von den Guten. Ich habe die letzten Tage aber gar nicht mit ihm gesprochen. In der Brauerei war so viel los. Es ist faszinierend, und das Gebäude ist so alt –»
«Oh Gott, du wirst noch genau wie Ronnie!», unterbrach Becs sie. «Was hast du sonst noch so gemacht?»
«Ich … Nun, ich war ziemlich beschäftigt damit, mich … na, du weißt schon … einzuleben.»
«Anna! Hast du dir schon irgendwas angesehen?»
«Noch nicht. Aber das mache ich noch. Erzähl mir lieber, wie es bei dir sonst so läuft.»
 
Als sie eine halbe Stunde später das Handy weglegte, schaute Anna sich erneut ratlos in der Wohnung um. Sie beschloss, dass es zwar zu spät war, um noch ins Stadtzentrum zu fahren, aber dass sie sich wenigstens etwas in ihrem Viertel umsehen konnte.
Wenig später lief Anna los. Sie flanierte eineinhalb Stunden umher, ließ sich treiben und inspirieren. Es war ein wirklich schönes Viertel. Der nahe gelegene Park bot wundervolle Spazierwege mit Pavillons, Brunnen und einer Aussichtsplattform.
Als sie am Ende eines langen Marschs in die Wohnung zurückkehrte, fühlte sie sich schon viel besser. Den Rest des Abends schaute sie einen Film und kochte sich etwas zu essen, wobei sie sich anstrengte, nicht ständig mit halbem Ohr auf die Haustür zu horchen.
Doch Leo stand zu seinem Wort, dass sie nicht auf ihn warten sollte. Und spätestens am nächsten Morgen war klar, dass er gar nicht nach Hause gekommen war.
Am Montag ignorierte Anna seine offen stehende Zimmertür und schlurfte müde ins Badezimmer. Bestimmt kuschelte er sich gerade noch an Natálie … Typisch Leo! Aber nichts interessierte sie weniger, redete Anna sich ein. Sie war schließlich in Prag, um etwas über das Bierbrauen zu lernen und diese Ausrüstung zu gewinnen, das war das Wichtigste. Darauf wollte sie sich konzentrieren. Und deshalb würde sie Jiří auf dem Weg zur Arbeit anrufen und fragen, ob es Neuigkeiten zu der anderen Wohnung gab.
 
«Ich habe tatsächlich gute Nachrichten», sagte Jiří, sobald er abnahm. Anna hatte gerade die Straße der Brauerei erreicht. «Ich lasse dir diese Woche noch die Schlüssel zukommen, du kannst am Samstag einziehen.»
«Oh, das ist ja wundervoll. Vielen Dank!»
Sie erfuhr noch, dass die Wohnung im zwölften Stock eines Hochhauses mit gutem Blick lag, dann beendeten sie das Gespräch. Anna war alles recht.
In einer Bäckerei kaufte sie noch zwei Kaffee und Gebäckstückchen, mit denen sie Jakub an diesem Montag überraschen wollte. Als sie durch die Eingangstüren der Šilhov-Brauerei trat, hatte sie bereits sehr viel bessere Laune. Es gab endlich einen Umzugstermin. Das würde ihr Leben so viel einfacher machen.
Im Gebäude wurde sie sofort von dem vertrauten Geruch der Maische empfangen, die in den offenen Bottichen fermentierte. All die Anspannung des Wochenendes löste sich, und Anna spürte, wie sich ihre Schultern lockerten.
Es schien ihr immer noch ein Wunder, dass man aus so einfachen Zutaten wie Gerste und Wasser ein so beliebtes Getränk herstellen konnte. Natürlich war der Prozess des Bierbrauens sehr viel aufwendiger. Doch die ganze Magie lag in der Fähigkeit, die Zutaten und Abläufe so zu verändern, dass unterschiedliche Geschmacksrichtungen entstanden. Und Anna war begierig darauf, mehr darüber zu lernen. Der tschechische Brauprozess war so etwas wie der Goldstandard, der auf der ganzen Welt nachgeahmt wurde – allerdings nicht immer mit großem Erfolg.
In dieser Woche sollte sie von Jakub die nächsten Schritte kennenlernen und sich Gedanken über ihr eigenes Bier machen. Dafür würde sie mit dem stellvertretenden Braumeister zusammenarbeiten und die Herstellung eines speziellen Suds vorbereiten, der die Grundlage ihres eigenen Bieres werden sollte. Zunächst würde sie kleine Mengen austesten, um ihre eigene Würze zu finden. Außerdem sollte Anna auch noch eine entsprechende Marketing- und Verkaufsstrategie entwickeln, die später der Jury präsentiert werden würde.
Einen Moment lang betrachtete sie die mächtigen, jahrhundertealten Steinmauern im Inneren des Gebäudes, die Generationen von Bierbrauer gesehen hatten. Es gab so viel zu lernen.
«Guten Morgen, Anna!»
Jakubs laute Stimme ließ sie zusammenfahren, doch sein breites Lächeln nahm sie gleich wieder für ihn ein. Sie konnte gar nicht anders, als sich von seiner Leidenschaft, Begeisterung und Energie inspirieren zu lassen und von ihm zu lernen. Auch schien er sich nie daran zu stören, wenn sie dumme Fragen stellte.
Er hatte einen zweiten Schreibtisch für sie in sein Büro gestellt – und im gleichen Atemzug erklärt, dass die Arbeit meist praktischer Natur sei und gar nicht am Schreibtisch stattfinde. Anna war in alles einbezogen worden, von der Bierprobe über die Bestellung der Zutaten bis hin zu den vielen technischen Test- und Prüfverfahren.
In den langen Tagen mit Jakub hatten sie sich besser kennengelernt, und Anna hatte bereits erfahren, dass er allein lebte. Und nach seinem schmalen Äußeren zu urteilen und den vielen Stunden, die er in der Brauerei verbrachte, folgerte Anna, dass er sich nicht allzu gut um sich selbst kümmerte. Er erinnerte sie sehr an Ronnie, der oft derart von der Arbeit bei Talbot’s absorbiert gewesen war, dass er sogar vergaß zu essen.
«Guten Morgen, Jakub», sagte sie. «Hier, das ist für dich.» Sie reichte ihm einen Kaffee und dazu eine Koláče.
«Für mich?», fragte er überrascht.
«Ich habe mir ein kleines Frühstück besorgt und fand es irgendwie unhöflich, dir keins mitzubringen.»
«Das ist sehr nett von dir. Ich habe heute tatsächlich noch nicht gefrühstückt.»
Er schlang das Gebäck mit solch hungrigen Bissen herunter, dass Anna sich fragte, ob er gestern Abend vielleicht auch nichts gegessen hatte.
Gemeinsam machten sie sich an die Arbeit, und nach kurzer Zeit war Anna derart in ihre Aufgaben vertieft, dass alle Gedanken an ihr schwieriges Wochenende und daran, wo Leo wohl die letzte Nacht verbracht hatte, verblassten. Sie brauchte nur noch die nächsten fünf Abende zu überstehen, was nicht zu schwierig werden dürfte, da Leo ja eine neue Freundin gefunden hatte.

               Kapitel 7

            «Verdammt!»
Leo hörte lautes Fluchen von gegenüber und steckte seinen Kopf aus der Tür. Zwanzig Minuten lang hatte er versucht, die Geräusche, die Annas Auszug mit sich brachte, einfach zu ignorieren, doch nun meldete sich sein schlechtes Gewissen. Er sollte ihr wenigstens seine Hilfe anbieten.
Am Montag hatte er abends einen Zettel in der Küche gefunden, auf dem stand, dass Anna an diesem Wochenende ausziehen würde. Das hatte ihm etwas von dem inneren Druck genommen, den er verspürte. Er war in der Woche so oft wie möglich ausgegangen, damit sie die Wohnung für sich hatte, doch es war an manchen Abenden nicht besonders unterhaltsam gewesen, allein in einer Bar zu sitzen und etwas zu trinken, durchs Handy zu scrollen oder so zu tun, als würde er interessiert Fußball gucken. Er war nun ziemlich kaputt von der Woche. Heute würde er endlich einmal einen ruhigen Abend zu Hause verbringen.
Ein noch lauterer Fluch aus Annas Zimmer holte ihn zurück in die Gegenwart.
«Alles okay?» Er trat in den Flur und lugte durch ihre offen stehende Tür.
Anna hüpfte in ihrem Zimmer auf einem Fuß herum und hielt dabei einen ganzen Stapel Holzlatten in den Armen, den sie offensichtlich nicht allein tragen konnte.
«Mir ist das Kopfende vom Bett auf den Fuß gefallen.» Sie stöhnte.
Die Sonne, die durch das Fenster hereinfiel, ließ die kupfergoldenen Strähnen in ihren Haaren aufleuchten. Der Anblick erinnerte Leo ihn an ihre erste Begegnung, als Anna zögernd im Eingang der Bar gestanden hatte, wo sie beide arbeiteten. Im warmen Abendlicht war sie ihm vorgekommen wie ein scheues Reh, das aus dem dunklen Wald hervorgetreten war.
«Ist das Taxi da?», fragte Leo und half ihr, die Holzlatten abzustellen.
«Ja.» Anna massierte sich den schmerzenden Fuß.
«Warum hast du den Fahrer nicht gefragt, ob er dir helfen kann?»
«Sein Englisch ist nicht sonderlich gut.»
«Dann helfe ich dir.»
Sie winkte ab. «Ich schaffe das schon.»
Leo seufzte innerlich. Er wusste, wenn er jetzt sagen würde, dass das offensichtlich nicht der Fall war, würde sie bloß bockig werden. Aber verdammt noch mal, warum konnte sie nicht einfach mal Hilfe annehmen? «Sei nicht albern, Anna. Ich kann dir doch kurz helfen.»
Sie stöhnte erneut, als würde ihr sein vernünftiges Angebot körperliche Schmerzen verursachen. Beinahe musste er über ihren resignierten Gesichtsausdruck grinsen.
«Danke», knurrte sie. «Es ist auch nicht viel. Hauptsächlich das Bett, das ich schon zerlegt habe.»
«Ich hätte dir doch auch dabei helfen können.» Er unterdrückte seine Betrübnis. Anna war schon immer wild entschlossen gewesen, alles allein zu schaffen, ohne jemanden um Hilfe zu bitten.
«Ich kann selbst ziemlich gut Möbel zusammenbauen, wie du dich vielleicht erinnerst», erwiderte sie spöttisch. In ihren Augen blitzte es amüsiert auf.
Es schien Leo, als könnte Anna es sich nun, wo sie auszog, wieder erlauben, sie selbst zu sein, anstatt sich verkrampft um Abstand zu bemühen.
«Daran musst du mich nicht erinnern», sagte er mit kurzem Lachen. «Du hast mir dieses Regal nie verziehen, oder?»
«Ach, das war ein Regal?» Sie riss spielerisch die Augen auf. «Dann war es das kurzlebigste Regal in der Geschichte der Baukunst.»
«Also, so schlimm war es nun auch nicht», protestierte Leo.
Sie kicherte. «Es hat nicht mal vierundzwanzig Stunden gehalten, Leo!»
Er hatte das Regal eines Tages in ihrem Schlafzimmer angebohrt, während sie gerade weg war. Es hatte Eindruck auf Anna machen sollen, da sie sonst alles selbst erledigte. Leo dagegen besaß zwei linke Hände. Zugegebenermaßen hing das Regal ein wenig schief, doch er war zufrieden mit sich gewesen und hatte noch eine Vase mit einer rosafarbenen Rose daraufgestellt, um Anna zu überraschen. Leider war das ganze Ding dann mitten in der Nacht mit lautem Krach in sich zusammengefallen, sodass sie beide mit rasendem Herzen im Bett hochgeschreckt waren. Danach hatten sie sich vor Lachen gekugelt, bis sie sich schließlich in die Arme fielen und ihre Körper sich aneinanderschmiegten.
Einen Augenblick lang sahen sie sich an, während die Erinnerung in ihren Köpfen einrastete wie die Drehscheibe eines Safes. Leos Lippen zuckten. Er erinnerte sich wohlig an dieses langsame, sanfte Zwischenspiel, als ihr warmer Körper den seinen unter der Decke willkommen hieß. Beinahe meinte er, diese Wärme noch einmal physisch spüren zu können, diese harmonischen Bewegungen ihrer Körper … Sein Puls stolperte.
Anna hingegen schien sich wieder gefangen zu haben.
«Wenn du mir helfen willst, kannst du das hier nehmen.» Sie deutete auf den aufgerollten Lattenrost und eine Tasche mit Kissen und Bettdecke in der Mitte des Zimmers.
«Kein Problem.» Er bemühte sich darum, sich seine plötzliche Irritation nicht anmerken zu lassen. Bloß nie wieder dahin zurück! Die Erinnerungen waren zu schmerzhaft.
«Danke», sagte sie und spazierte mit den Holzlatten aus dem Zimmer.
«Mit Vergnügen», antwortete er mit betont ruhiger Stimme.
Sie warf ihm über die Schulter einen fragenden Blick zu, unsicher, ob er sie auf den Arm nehmen wollte. Doch ohne ein weiteres Wort zu sagen, folgte er ihr mit voll beladenen Armen aus der Wohnung und die Treppe hinunter.
Der Taxifahrer lehnte rauchend an der Fahrertür und telefonierte. Er schaute kaum auf, als Anna die erste Ladung in den offen stehenden Kofferraum hievte. Dort lagen schon Annas Koffer.
Als sie und Leo alles eingeladen hatten, war auch der Rücksitz fast komplett vollgestellt. Anna knallte die Tür zu und ging um das Auto herum zum Beifahrersitz.
«Okay, dann … Danke dir», sagte sie und verkrampfte plötzlich vor Unbehagen. Es war ein seltsamer Abschied.
Leo schluckte hart vor Enttäuschung. Aber sie wollte es so, dachte er, und er musste das respektieren. Aber wann würde er sie wiedersehen?
«Kommst du denn beim Auspacken allein klar?», fragte er mit Blick auf das vollgepackte Auto.
«Das wird schon gehen», sagte Anna, doch er nahm das kurze Aufflackern von Unsicherheit in ihrem Ausdruck wahr.
Er kannte diesen Blick. Mit zusammengekniffenen Augen sah er sie an. «Gibt es einen funktionierenden Aufzug in deiner neuen Wohnung?»
«Bestimmt. Sie liegt ja im zwölften Stock.»
«Dann ist die Aussicht hoffentlich auch so schön wie hier.» Bevor Anna etwas erwidern konnte, hob Leo die Hand. «Ich weiß, du kannst es allein. Aber ich möchte dir wirklich gerne helfen. Akzeptier doch einfach, dass wir Freunde sein können, und Freunde helfen sich nun mal.»
Er sah, wie sie zögerte und einen Blick auf den Rücksitz des Taxis warf. «Es ist aber kein Platz mehr.»
«Doch, da passe ich noch rein. Na los!» Er öffnete ihr die Beifahrertür. «Ich quetsche mich hinten rein.»
 
Von seiner beengten Position auf dem Rücksitz aus betrachtete Leo zwischen Koffer, Taschen und Bettteilen die hohen Häuserblöcke von Annas neuer Gegend. Es war ein enormes Wohngebiet und sah ganz anders aus als das Viertel, aus dem sie kamen. Zugegeben, alles wirkte sehr sauber und ordentlich, doch die gleichförmigen, funktionalen Hochhäuser strahlten eine gewisse Strenge und Seelenlosigkeit aus. Obwohl es hübsche Grünflächen und Fußwege gab, wirkte das Ganze eher wie ein Universitätscampus, dachte Leo.
Schließlich hielten sie vor einem etwas vernachlässigten Gebäude. Der Taxifahrer half ihnen diesmal beim Ausladen, aber er wollte offenbar schnell weiter, denn er stellte die Sachen aus dem Kofferraum einfach nur vor den Eingang. Kaum war die letzte Tasche entladen und seine Fahrt bezahlt, sprang er auch schon ins Auto und fuhr davon.
Anna stand ein bisschen verloren herum, und Leo war froh, dass er mitgekommen war.
«Willst du, dass ich hier warte, während du dich erst mal umschaust?», fragte er.
«Ja, danke», sagte sie mit einem Nicken und ging in das Gebäude hinein.
Eine Minute später kam sie mit heruntergezogenen Mundwinkeln wieder heraus. «Überraschung. Der Fahrstuhl ist kaputt.»
«Autsch.» Leo zog eine Grimasse. Das wären eine Menge Treppenstufen.
«Glückwunsch», erwiderte Anna ironisch und musterte ihn.
Leo betrachtete sie misstrauisch. «Was?» Er wusste instinktiv, dass sie auf irgendwas anspielte.
«Na, dafür, dass du nicht Ich hab’s dir ja gesagt! gesagt hast.»
«Ich weiß.» Er strahlte sie an. «Darauf bin ich selbst ziemlich stolz.»
Sie verdrehte die Augen, doch er bemerkte ihr leichtes Grinsen.
«Komm, Anna. Lass uns die Sachen ins Treppenhaus bringen. Und dann, Sherpa Tenzing, können wir die Besteigung des Mount Everest in Angriff nehmen.»
Anna stemmte die Hände in die Hüften. «Ach, und du bist Sir Edmund Hillary?»
Er grinste. «Das bin ich.»
Ihr Lächeln blühte auf, und ihr Ausdruck wurde weich. Sie legte ihm eine Hand auf den Arm. «Danke, dass du es mit Humor nimmst, Leo.»
Als sie wenig später alles ins Treppenhaus geschleppt hatten, schaute Leo am Geländer hinauf. «Puh! Dann mal los.»
Aber zwölf Stockwerke bedeuteten vierundzwanzig Treppenabsätze und unendlich viele Stufen. Und als sie die Wohnung Nr. 56 mit den ersten Sachen erreichten, war Leos Stirn mit einem amtlichen Schweißfilm bedeckt. Zu gern hätte er sich das Sweatshirt ausgezogen.
«Alter Schwede», prustete er und ließ die Tasche, die er trug, vor die Tür fallen.
Anna war komplett außer Atem und nickte nur, unfähig zu sprechen. Beide hatten sie bei ihrem ersten Gang viel zu viel mit nach oben geschleppt, um nicht so oft gehen zu müssen. Keiner von ihnen sagte etwas zu dem schmutzigen Fenster neben der ramponierten Wohnungstür. Schweigend stellten sie die Sachen ab.
Anna kramte den Schlüssel aus ihrer Tasche und steckte ihn ins Schloss. Sobald sie die Tür geöffnet hatte, schlug ihnen ein abgestandener Geruch nach Kohlsuppe entgegen.
«Jiří hat schon gesagt, dass die Wohnung vielleicht noch geputzt werden müsste», meinte Anna.
«Mm.» Leo betrachtete den alten Fußbodenbelag, der fettig glänzte.
Sie traten ein. Im Flur war es dunkel, und als Anna den Lichtschalter umlegte, warf eine einzelne nackte Glühbirne unheilvolle Schatten. Mehrere Türen führten vom Flur ab, und Leo malte sich aus, was sich wohl dahinter befand. Er dachte an alte Schauermärchen. Anna hatte schon immer gemeint, er habe zu viel Fantasie.
«Such dir eine Tür aus», sagte er bemüht fröhlich. Der schmuddelige Flur machte ihn nicht gerade zuversichtlich.
Anna öffnete die Tür, die ihnen am nächsten lag, und sie betraten ein großes leeres Zimmer. Auch an dieser Decke hing eine einsame Glühbirne. Die Wände waren in einem industriellen Grün gestrichen, das farblich zum abgenutzten Boden passte. An der gegenüberliegenden Seite des Raumes führten breite Fenstertüren hinaus auf einen hohen Balkon aus Beton.
Anna drehte sich einmal um die eigene Achse. «Es ist geräumig», sagte sie. «Und es gibt einen Balkon.»
Leo folgte ihrem Blick. Die kalte Luft im Zimmer trug einen Hauch von Feuchtigkeit, und in einer Ecke des Raumes entdeckte er verdächtig dunkle Flecken. «Anna, es ist feucht», sagte er unvermittelt. «Und total deprimierend.»
«Ach, es muss erst mal richtig geputzt werden. Und vielleicht sind die anderen Zimmer ja besser», sagte sie, doch er wusste, dass sie sich selbst Mut zusprach.
Sie schaute sich noch einmal um, dann ging sie zurück in den Flur. Als wollte sie sich einem Feind stellen, trat sie vor eine weitere Tür und drückte mit einer energischen Bewegung den Griff runter.
Dahinter lag ein winziges Badezimmer mit einer fleckigen Badewanne und einem schlecht montierten Wasserhahn, der wie ein fauliger Zahn auf dem schmierigen Waschbecken saß.
Leo tippte prüfend dagegen, und wie erwartet wackelte er. Als Anna ihm einen ungeduldigen Blick zuwarf, lenkte er seine Aufmerksamkeit auf die Wände. Sie zeigten die einzige Farbe in diesem Raum, nämlich den rosafarbenen Ton von schimmeligem Fugenmörtel. Er umgab die meisten der weißen quadratischen Fliesen, die alle Wände zierten.
Leo registrierte, wie Anna mit erhobenem Kinn rückwärts das Bad verließ – sie würde sich nicht geschlagen geben. Einerseits bewunderte er sie dafür, andererseits war er genervt. Das konnte sie doch nicht durchziehen!
Er folgte ihr und sah, wie sie die Tür zu einem Schlafzimmer mit Doppelbett öffnete. Auch dieser Raum hatte eine gute Größe, aber auch hier entdeckte er schwarze Schimmelsporen an den Fensterfugen. Immerhin waren die Wände magnolienfarben gestrichen, was vermutlich mal etwas Einladendes gehabt hatte.
«Die Einrichtung stammt wohl aus den Siebzigerjahren», raunte Leo und deutete mit dem Kopf in Richtung der altmodischen Einbauschränke. Es war nicht zu übersehen, dass sie in der Mitte durchhingen.
«Tja, hier muss man noch ein bisschen Arbeit reinstecken.» Anna seufzte. «Mal richtig putzen und überstreichen.»
Leo schüttelte den Kopf. «Das reicht nicht, Anna. Hier muss grundsaniert werden.»
Sie antwortete nicht. Stattdessen drehte sie sich um und ging durch den Flur in die Küche. Sie bestand aus einer schmalen Küchenzeile mit zusammengewürfelten Schränken und teils kaputten Schranktüren in verschiedenen Grautönen. Aus irgendeinem Grund stand der uralte Elektroherd nicht unmittelbar an der Wand, jemand musste ihn kürzlich hervorgezogen haben, denn auf dem Boden war ein quadratischer Fleck im verblichenen braunen Linoleum zu sehen, der von Krümeln und Fett bedeckt war.
Wortlos kehrte Anna in den Flur zurück und öffnete die letzte verschlossene Tür, die zu einem zweiten Schlafzimmer führte. Von Minute zu Minute rutschte Annas Kopf tiefer zwischen die Schultern. Leo ballte machtlos die Fäuste. Je mehr er sagte, desto sturer würde sie reagieren.
In der Stille der Wohnung hörte er schließlich, wie sie einen Schluchzer ausstieß. Sofort eilte er zu ihr. Er konnte das nicht ertragen. Auf keinen Fall würde er sie hier wohnen lassen. Nicht nur, weil es Anna war. Nein, er hätte hier niemanden zurückgelassen. Nicht mal seinen ärgsten Feind.
Sie stand in dem kleineren Schlafzimmer, mit dem Rücken zur Tür, und er sah die Anspannung in ihren Schultern. Mit Tränen in den Augen drehte sie sich um.
Unwillkürlich zog er sie in seine Arme, woraufhin sie sich für einen Augenblick versteifte. Dann lehnte sie ihre Stirn an seine Brust.
«Unter gar keinen Umständen lasse ich dich hier», flüsterte Leo. Er hörte, wie Anna tief einatmete.
«Ich kann nicht mal so tun, als könnte ich mit dieser Wohnung etwas anfangen», jammerte sie. «Die Räume fühlen sich an, als hätte man ihnen die Seele ausgesaugt.»
Leo war von der Wahl ihrer Worte überrascht, normalerweise war Anna immer pragmatisch. «Du kannst hier nicht bleiben», sagte er sanft. «Das weißt du. Komm mit zurück. Wir kriegen das schon hin.»
Er spürte, wie sich ihr Körper in seinen Armen entspannte, und gab der Versuchung nach, sie noch etwas fester an sich zu drücken. Ihr vertrauter Duft und die Art, wie sie sich perfekt in seine Arme schmiegte, veränderten etwas in ihm. Aber er versuchte sich einzureden, dass es nur eine Erinnerung der Muskeln war. Mehr nicht.
Als sie schließlich den Kopf hob und mit leicht geöffneten Lippen zu ihm aufschaute, spürte Leo, wie sein Puls beschleunigte und er dem Drang widerstehen musste, seinen Mund auf ihren zu drücken.
Abrupt ließ er sie los. «Komm, lass uns verschwinden.»
«Was soll ich denn Jiří sagen?» Sie fuhr sich durch die Haare.
«Na, da würde mir eine Menge einfallen», erwiderte Leo und lenkte ihren Blick auf die zerrissenen Vorhänge rechts und links des schmierigen Fensters. «Zum Beispiel, was ihm einfällt, dich in dieses Dreckloch zu schicken.» Leo biss vor Wut die Zähne zusammen.
Anna berührte ihn am Arm, als wollte sie ihm damit sagen, dass es nicht so schlimm sei.
«Jiří hat diese Wohnung sehr schnell organisiert», erklärte sie. «Und er hatte mir gesagt, dass sie schon länger leer steht. Vermutlich hat er sie selbst noch nicht besichtigt.»
«Na, er kann sie jedenfalls genauso schnell zurückhaben.» Leo schaute in ihre sanften braunen Augen. «Ehrlich, Anna, wir können uns die andere Wohnung doch teilen. Wir sind erwachsen, wir kriegen das hin. Wir sprechen uns zeitlich ab, sodass wir möglichst wenig aufeinandertreffen. Also … Keine Ahnung … jeden zweiten Tag kriegst du das Wohnzimmer, zum Beispiel, und ich bleibe in meiner Butze. Wir müssten das Wohnzimmer allerdings noch wohnlich machen. Also, das wird schon funktionieren. Aber jetzt musst du uns ein Taxi rufen, und wir verschwinden von hier.»
«Danke, Leo», sagte Anna, holte ihr Handy hervor und öffnete eine App.
«Und du kannst mich heute noch zu einem großen Bier einladen.»
«Deal.»

               Kapitel 8

            «Ich mache dir einen Vorschlag», verkündete Leo am nächsten Tag, als er frisch und strahlend wie der junge Morgen in die Küche kam.
Anna sah von der Nachricht auf, die sie gerade an Steve schrieb. Mit seiner leichten Bräune, den dichten blonden Haaren und in den verwaschenen Jeans und dem gut sitzenden T-Shirt sah er aus wie ein richtiger Surfertyp. Vermutlich hatte er mal wieder den ganzen Sommer in Italien am Strand verbracht, dachte sie.
Leos Haare leuchteten in der Sonne, die durchs Dachfenster hereinschien, und wirkten beinahe wie ein Heiligenschein. Zusammen mit seinem hübschen Gesicht und diesen leicht schmollenden, vollen Lippen hätte er glatt als gefallener Engel durchgehen können, dachte Anna und starrte ihn seltsam gebannt an. Ihr Puls beschleunigte. Aus irgendeinem Grund konnte sie ihren Blick nicht von seinen Lippen reißen, die stets bereit waren zu lächeln.
Schnell senkte sie den Kopf und konzentrierte sich darauf, ihre Nachricht fertig zu schreiben. Sie fügte sogar noch ein «Vermisse dich» hinzu, was sie eigentlich gar nicht vorgehabt hatte, und ein paar extra Herzen.
Sie drückte auf Senden. Dann schaute sie erneut hoch und versuchte, nicht gleich wieder darüber nachzudenken, wie verdammt gut Leo aussah. Diese spontane Umarmung gestern in der Hochhauswohnung hatte sie ziemlich durcheinandergebracht. Den ganzen Abend hatte sie allein in ihrem Zimmer gesessen und ihre Sachen wieder einsortiert. Hauptsache, sie würde ihm nicht begegnen. Dabei war Leo gestern wirklich sehr nett zu ihr gewesen. Aber sie wollte überhaupt nicht, dass er nett war. Sie wollte sich nicht an seine guten Eigenschaften erinnern. Sie hatte schon mal ihr Herz an ihn verloren und wollte diesen Schmerz nicht ein zweites Mal erleben. Auch deshalb würde sie sich gegen seine Freundlichkeiten und diese wunderbar sprudelnde Energie wappnen müssen. Denn trotz ihrer eigenen energischen Ermahnungen verspürte Anna eine unwillkommene Sehnsucht nach ihm. Und das war überhaupt keine gute Idee. Sie stand nämlich überhaupt nicht auf Leo. Jedenfalls nicht mehr. Es war bloß eine Erinnerung daran, wie sie sich vor langer Zeit mit ihm gefühlt hatte.
Aber Leo war einfach wie der Sonnenschein, er zog alle in seinen Bann. Und so jemand wie sie wäre nie genug für jemanden wie ihn, dachte Anna. Das hatte keine Zukunft. Sie wusste es. Denn sie hatte es bei ihrer Tante erlebt, hatte deren ständiges Misstrauen mitbekommen, diese Wachsamkeit, mit der sie immer auf der Suche nach dem nächsten Hinweis auf die neueste Geliebte ihres Onkels war. Darum war Anna auch damals gegangen, bevor Leo sie verlassen konnte. Es würde immer jemanden geben, der nur darauf lauerte, in ihre Fußstapfen zu treten.
Plötzlich wurde ihr bewusst, dass Leo noch auf eine Antwort von ihr wartete.
«Äh, und welcher Vorschlag wäre das?», fragte sie.
«Willst du vielleicht einen Kaffee?» Sie fand es albern, ihm keinen anzubieten, wo sie doch eine ganze Kanne gekocht hatte.
«Ja, bitte.»
«Und eins von diesen hier? Als Dankeschön dafür, dass du mich gerettet hast.» Sie schob ihm die Brötchentüte mit frischem Brot und Gebäck hin, die sie vorhin bei der Bäckerei die Straße runter gekauft hatte. «Die Sachen sind noch warm.» Die kleinen Gebäckstücke aus zwei Teigplatten, die mit dickem, dunklem Zwetschgenmus gefüllt waren, sahen aus wie übergroße Marmeladentörtchen.
«Sieht lecker aus. Was ist das?»
«Die heißen Koláče. Kamen gerade aus dem Ofen und rochen so köstlich, dass ich nicht widerstehen konnte.» Sie grinste schief.
«Also», sagte Leo mit funkelnden Augen und lehnte sich lässig an den Kühlschrank. «Ich habe einen Vorschlag. Du kannst mir in der Wohnung schließlich nicht die ganze Zeit aus dem Weg gehen. Das ist irgendwie ungesund, und ich will dir auch nicht das Gefühl geben, dass du das müsstest. Aber ich kann auch nicht jeden Abend auswärts essen.» Er hob entschuldigend die Schultern. «Wie wäre es also, wenn wir so tun, als würden wir uns gar nicht kennen? Als hätten wir uns noch niemals getroffen? Wir reden nicht von der Vergangenheit, ziehen keine voreiligen Schlüsse vom Verhalten des anderen und holen keine heiklen Themen aus der Mottenkiste. Wir fangen praktisch ganz neu an.»
Seine Rede klang vorbereitet, so als hätte er lange darüber nachgedacht. Anna war beeindruckt. Seine Worte bewiesen eine gewisse Reife und Umsicht, zu der der verrückte, impulsive Leo von damals nicht in der Lage gewesen wäre. Sofort verbot sich Anna den Gedanken an früher.
«Und noch etwas», fuhr Leo fort. «Ich möchte heute Abend für uns kochen. Es ist doch bescheuert, dass wir immer getrennt essen. Wir könnten uns abwechseln. Ich gehe auch einkaufen.»
«Okaaay», sagte sie langsam, noch immer unsicher, wie das wohl funktionieren sollte.
«Toll!» Er streckte ihr die Hand entgegen. «Ich heiße übrigens Leo. Leo Knight, bin achtundzwanzig, wohne in Richmond in London und verbringe die Sommer meist bei meiner Familie in Italien. Aber dieses Jahr bin ich hier, weil ich mich leidenschaftlich für Bier interessiere und die Tschechen das beste Bier der Welt brauen. Später möchte ich gern eine eigene Craftbier-Brauerei eröffnen.»
Sie nahm seine Hand und schüttelte sie, während sie sich bemühte, nicht zu laut zu lachen.
«Anna Love, ebenfalls achtundzwanzig. Ich bin bei meiner Tante, meinem Onkel und drei älteren Cousinen und Cousins aufgewachsen – Becs, James und Tim. Ich wohne in einem kleinen Dorf bei Milton Keynes, das wiederum liegt zwischen London und Birmingham. Und ich möchte einmal die Chefbrauerin in der Brauerei meiner Familie werden.»
Leo nickte. «Sehr erfreut. Klingt so, als hätten wir gemeinsame Interessen.» Er biss von seinem Gebäck ab und setzte sich zu ihr an den kleinen Tisch. «Mmmm, das ist gut, danke.»
«Gern geschehen.»
«Kennst du Prag?», fragte er und grinste. Er schien sich in seiner neuen Rolle zu gefallen. «Warst du schon mal Knödel essen? Tschechische Knödel und ein echtes Pilsner sollen eine super Kombination sein. Perfekt für einen Sonntag.»
Knödel und Bier hörten sich sehr gut an, dachte Anna, während sie zaghaft den Kopf schüttelte. Ein Anflug von Sehnsucht nagte an ihr. Leo hatte einfach dieses Talent, sich das Leben schön zu machen, wo immer er war und was immer er tat.
«Wir könnten uns zusammentun, weißt du», schlug er vor. «Als Zeichen unseres Waffenstillstands. Und du könntest einfach einen Tag lang so tun, als würdest du mich nicht hassen.»
Überrascht sah sie ihn an. «Ich hasse dich nicht.»
Für einen Moment zögerte Leo. Dann erklärte er: «Jedenfalls könnten wir heute Touristen spielen und etwas unternehmen.»
Es war dieses unverwüstliche Zucken seines Mundes, das Anna letztlich dazu brachte einzuwilligen. Dieses Zucken, das ihm den Anschein eines euphorischen Kleinkindes gab, das gleich mit größtem Vergnügen seine letzte Schandtat gestehen würde.
Ach, wieso auch nicht, verdammt noch mal?, dachte sie. Leos Gesellschaft war immerhin besser, als den ganzen Tag allein zu sein. Und sie hatte bisher kaum etwas von der Stadt gesehen, weil sie darauf wartete, dass Steve zu Besuch kam. Aber es war natürlich viel lustiger, mit jemandem zusammen herumzulaufen.
«Okay, wir könnten uns die Karlsbrücke und die Burg anschauen.» Sie verspürte Schuldgefühle, weil sie selbst diese beiden zentralen Sehenswürdigkeiten noch nicht besichtigt hatte. Dabei hatte sie letzte Woche öfter im Reiseführer gelesen, als sie die Abende allein auf ihrem Zimmer verbrachte.
«Super! Ich freue mich auf den Ausflug mit dir, Anna Love!» Er senkte die Stimme. «Siehst du, war doch gar nicht so schlimm, oder?» Ohne ihre Reaktion abzuwarten, fügte er hinzu: «Wollen wir in zehn Minuten los?»
 
Als sie eine Viertelstunde später in die Straßenbahn stiegen, hatte Anna zwar nicht ausdrücklich vorgehabt, nicht mit Leo zu reden, aber es war schön, die unbekannten Straßen schweigend und in Ruhe in sich aufzunehmen. Leo schien das nichts auszumachen, andererseits war seine Grundeinstellung sowieso immer positiv. Nichts schien ihn je aus der Fassung zu bringen.
Es dauerte nicht lange, bis sie die Metrostation Anděl erreichten, wo sie zusammen mit einer Flut von Menschen aus der Straßenbahn stiegen, um mit der U-Bahn weiterzufahren.
«Wir müssen noch Ergänzungstickets kaufen», gab Leo bekannt, als sie sich dem Eingang näherten.
«Ach, echt?» Anna konnte sich nicht verkneifen zu witzeln. «Das wusste ich ja gar nicht.»
«Sehr lustig.» Er stieß sie mit dem Ellenbogen an, und plötzlich fühlte sich das Zusammensein mit Leo wieder ganz vertraut und leicht an. «Ich habe nur laut gedacht», verteidigte sich Leo. «Geh du voran. Da du ja so schlau bist, kannst du die Tickets kaufen.»
Er deutete auf die hellgelben Ticketmaschinen am anderen Ende der Eingangshalle. Anna drückte den Rücken durch und marschierte los. Erst auf halbem Weg merkte sie, dass sie tatsächlich die Führung übernommen hatte. An der Seite von Steve hatte sie sich immer automatisch zurückgehalten, weil er stets die Regie übernahm. Ohne darüber nachzudenken, hatte sie die Verantwortung abgegeben und sich auf ihn verlassen.
Vielleicht war es einfach typisch für sie, dachte Anna. Denn im Haus ihrer Tante und ihres Onkels war sie immer die Außenseiterin gewesen, die sich ständig darum bemühte, einen Platz in ihrer Adoptivfamilie zu finden. Und mit Steve war es dann irgendwie auch ganz angenehm gewesen, dass da jemand war, der sich auf sie fokussierte und sich um sie kümmerte. Aber jetzt erkannte sie, dass sie sich vielleicht ein wenig zu sehr auf Steve ausgeruht und möglicherweise einen falschen Eindruck hinterlassen hatte. Sie hatte ihre eigene Meinung und ihre Bedürfnisse oft zurückgehalten, so dankbar war sie für seine Aufmerksamkeit. Dabei war sie eigentlich keine Mitläuferin.
Zum Glück bot die Ticketmaschine einen Kauf auf Englisch an, und so konnte Anna die Karten relativ einfach besorgen. Mit leichtem Stolz überreichte sie Leo eines der Tickets.
«Bitte schön. Verlier es nicht.»
Leo lachte. «Das ist sechs Jahre her! Willst du mich immer wieder daran erinnern?»
«An was?» Sie runzelte die Stirn.
Nun sah er sie verwundert an. «Du weißt doch: Als ich die Zugtickets auf dem Tisch im Abteil liegen gelassen habe, als wir zum Festival in Edinburgh gefahren sind und umsteigen mussten.»
Sie schnaubte vor Lachen, als es ihr wieder einfiel. «Ach das!» Sie erinnerte sich allerdings auch daran, wie Leo die junge Schaffnerin mit seinem Charme eingewickelt hatte, damit sie nicht fürs Schwarzfahren bestraft und am nächsten Bahnhof wieder aus dem Zug geworfen wurden.
So war es eben: Alle Frauen liebten Leo.
Anna schob den Gedanken beiseite und ging auf die Rolltreppe zu, wobei sie mit Freude feststellte, dass der Streckenplan der Metro leicht zu verstehen war. Leo folgte ihr.
«Das ist ja riesig hier», sagte er, als sie durch eine große gewölbte Halle kamen, deren gebogene Säulen mit Marmorplatten bedeckt waren.
Anna nickte, sie hatte darüber im Reiseführer gelesen. «Die Station wurde während des kommunistischen Regimes gebaut», erklärte sie. «Gewidmet der tschechisch-sowjetischen Freundschaft und erbaut im sowjetischen Stil. Ursprünglich gab es hier mehrere Propaganda-Reliefs. Außerdem hieß die Station erst Moskevská, nach der Stadt Moskau. Und im Zuge des … ‹kulturellen Austauschs› …» Sie malte mit den Fingern Anführungszeichen in die Luft. «Im Gegenzug also wurde in Moskau eine Metrostation mit dem Namen Prag errichtet.»
«Du bist wie immer gut vorbereitet», neckte Leo sie. «Aber hast du auch herausgefunden, wo man hier was essen kann? Ich verhungere.»
«Du hast doch gerade erst was von meinem Frühstück abbekommen!» Als Leo sie daraufhin mit einem Hundeblick bedachte, konnte Anna sich ein selbstgefälliges Grinsen nicht verkneifen. «Aber natürlich. Ich habe im Reiseführer von einem Ort gelesen, an dem man angeblich wunderbar brunchen kann.»
«Hervorragend.»
Sie fuhren ein paar Stationen mit der Metro und stiegen bei Můstek aus, wo die grüne auf die gelbe Linie traf. Mithilfe von Google Maps führte Anna sie die breite Kopfsteinpflasterstraße einer Fußgängerzone entlang, in der sich Läden bekannter europäischer Ketten aneinanderreihten. Danach ging es durch eine Einbahnstraße, bis sie schließlich vor einem gotischen Tor standen, das sich neben einem wunderschönen Jugendstilgebäude befand.
«Das Café ist dadrinnen.» Anna deutete auf das cremefarbene Gebäude, das im ersten Stock riesige Bogenfenster und im Erdgeschoss dramatische viereckige Fenster zeigte. Der Eingang in der Mitte war noch auffälliger: Eine riesige Kuppel wölbte sich darüber, und über einem halbkreisförmigen Balkon mit filigranen Eisengeländern konnte man ein kunstvolles Mosaik erkennen. Sie traten ein und staunten nicht schlecht. In der luftigen Eingangshalle mit den Buntglasfenstern befanden sich ein Café und ein Restaurant. Sie gingen nach links über den mit Mosaikfliesen ausgelegten Boden in den prächtig eingerichteten Jugendstil-Saal.
«Was für ein Ort!» Leo staunte und schaute hinauf zu den prächtigen Glaslüstern an der schlichten, aber eleganten, hellblau und weiß gestrichenen Stuckdecke. «Da ist ja ein Brunnen!» Er deutete auf das Wasserspiel am anderen Ende des Raumes.
Anna nickte amüsiert. Dann setzten sie sich an einen Tisch und bestellten Kaffee. Anna entschied sich außerdem für einen köstlich klingenden Brötchenkorb, während Leo Eier Benedikt mit Prager Schinken wählte, den er unbedingt probieren wollte.
«Na, so kann man seinen Sonntagvormittag doch genießen, oder?», sagte er und schaute sich in dem gut besuchten Raum um.
Wenn Anna daran dachte, dass sie ihre Sonntage oft mit Steve beim Rugby verbrachte, wurde ihr mulmig im Bauch.
«Also, wie geht’s deiner Familie?», fragte Leo unvermittelt, als könnte er ihre Gedanken lesen. «Sind die Talbots immer noch überall die Besten?» Er wartete ihre Antwort gar nicht erst ab. «Ich nehme mal an, dein Freund ist einer von James’ Rugbykumpels?»
Anna starrte ihn an, sie war seltsam genervt davon, wie richtig er lag.
«Wieso nimmst du das an?», fragte sie und streckte den Rücken durch. Mit einem Mal saß sie so gerade, als hätte sie einen Besenstiel verschluckt.
«Stimmt’s nicht?» Leo zog eine Augenbraue in die Höhe und vermochte sein wissendes Grinsen kaum zu verbergen.
«Vielleicht ist er das», räumte sie ein.
«Also ja.»
«Und was willst du mir damit sagen?» Sie bemühte sich, locker zu klingen.
«Gar nichts.»
In dem Moment wurden ihre Bestellungen gebracht, und Leo stürzte sich mit Heißhunger auf sein Essen. «Und wie geht’s deiner Tante und deinem Onkel?», fragte er zwischen zwei Bissen.
Anna konnte die unausgesprochene Frage Sind die beiden noch verheiratet? beinahe hören. «Es geht ihnen gut.»
«Aha.» Sie betrachtete sein ausdrucksloses Gesicht. «Und du wohnst wirklich wieder in Milton Keynes?»
«Ja, ich habe eine Wohnung über dem Tiergeschäft.»
«Also nicht weit weg von der Familie.» Leo runzelte die Stirn.
Doch bevor er noch mehr sagen konnte, antwortete Anna mit fester Stimme: «Nein, nicht weit von ihnen.» Sie wollte das Gespräch über ihre Adoptivfamilie schnellstmöglich beenden und nahm sich ein Brötchen und beschmierte es mit Marmelade. «Wie ist es denn mit dir und deiner Familie?»
Beim Gedanken an Leos Mutter wurde ihr unwillkürlich das Herz schwer, denn Aurelia war vermutlich einer der freundlichsten Menschen, denen sie je begegnet war. Und sie hatte es sehr bedauert, den Kontakt zu ihr zu verlieren, doch es war das Richtige gewesen.
«Denen geht’s super», sagte Leo mit leuchtenden Augen. «Meine Mutter und Ernesto sind immer noch so verliebt wie eh und je. Für einen Stiefvater ist er ja auch ziemlich cool. Und Aurelia hofft, dass Raph und seine Freundin Lia bald heiraten.» Plötzlich veränderte sich sein Gesichtsausdruck, und er schaute sie mit kühlem Blick an. «In der Hoffnung, dass wenigstens einer ihrer Söhne glücklich verheiratet ist …»
Anna weigerte sich, den Köder zu schlucken. «Wie schön», sagte sie nur, doch es war für sie eine Erleichterung zu hören, dass es offensichtlich keine Verlobte in Leos Leben gab – auch wenn ihr das ganz egal sein konnte.
Das Brötchen schmeckte hervorragend, und der Kaffee war ein Gedicht.
«Also, wohnst du mit diesem Wie-heißt-er-noch-gleich zusammen?»
«Steve», sagte sie und kniff verärgert die Augen zusammen, weil Leo so tat, als würde er sich nicht an seinen Namen erinnern. «Und nein, tue ich nicht. Ich wohne mit einer alten Schulfreundin zusammen, aber Steve und ich wollen nächstes Jahr zusammen etwas kaufen.»
Leo nickte.
«Und was ist mit dir?», fragte Anna. «Hast du einen besonderen Menschen an deiner Seite?»
Er lachte. «Du kennst mich doch. Das Leben ist zu kurz, um mich zu beschränken. Ich bin mal mit dieser, mal mit jener zusammen.»
«Das überrascht mich nicht», sagte Anna.
«Du hast gefragt», sagte Leo und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. «Schau, wir können uns jetzt weiter anzicken und provozieren – oder einfach den Tag genießen. Aber es war mein Fehler.» Abwehrend hob er die Hände. «Wir hatten uns ja darauf geeinigt, dass wir nicht über die Vergangenheit reden wollen.»
Anna starrte ihn einen Moment lang an. Er klang schon wieder so vernünftig.
«Ja, ja», sagte Leo. «Ich kann mich auch ganz erwachsen benehmen.»
Meinte er das jetzt ernst? «Ich habe doch gar nichts gesagt», erwiderte sie.
«Brauchst du auch nicht. Ich versuche nur, höflich zu sein.»
Anna funkelte ihn an. Wieso hatte er das jetzt schon wieder gesagt? Und wieso tat er ständig so, als hätte sie ihn gekränkt, nicht umgekehrt?
Ja, zugegeben, sie hatte ihn verlassen, aber doch nur, weil sie gewusst hatte, dass er sich nie ändern würde. Und weil sie zu dem Schluss gekommen war, dass sie offensichtlich einem familiären Muster verfallen und mit dem gleichen Typ Mann verheiratet war wie ihre Tante.
Innerlich seufzend entschied sie sich, darüber hinwegzugehen und ihrer Abmachung für einen Waffenstillstand zu folgen. Also sagte sie das einzig Richtige in diesem Moment: «Danke, Leo.»
 
Nach dem Brunchen schlenderten sie durch die Straßen der Altstadt, schlängelten sich zwischen den Touristengruppen hindurch und kamen schließlich zum Rathausplatz. Anna erinnerte sich an etwas, was sie in ihrem Reiseführer gelesen hatte, und warf einen Blick auf ihre Uhr.
«Wenn wir noch ein paar Minuten warten, können wir die Astronomische Uhr die Stunde schlagen hören und die zwölf Apostel sehen.»
«Hast du einen Reiseführer verschluckt?», fragte Leo, der sein fröhliches Selbst wiedergefunden hatte. Es war typisch für ihn, dass er nicht nachtragend war. Nicht, dass er Grund dazu gehabt hätte.
«Ich informiere mich einfach gern, bevor ich mir die Sachen ansehe. Dann kann ich sie in Ruhe betrachten, anstatt die ganze Zeit ins Buch oder auf mein Handy zu starren und alles zu googeln.»
«Da hast du recht. Okay, dann warte ich gern auf den Raketenstart.»
Vor dem berühmten Uhrenturm hatten sich bereits etliche Touristen versammelt. Alle spähten zum farbenfrohen Ziffernblatt hinauf, das kleine Figuren schmückte – darunter befand sich auch ein makabres Skelett. Als zur vollen Stunde geschlagen wurde, war es das Skelett, das die Glocke in seiner Hand läutete. Dann öffneten sich zwei hölzerne Fenster über der Uhr und gaben den Blick frei auf die Prozession der zwölf Apostel.
Der ganze Auftritt dauerte nicht mal eine Minute. Anschließend lauschten sie noch einer Englisch sprechenden Reiseführerin, die erklärte, dass die Uhr als die älteste astrologische Uhr der Welt galt.
In Anbetracht der langen Geschichte rückte das eigene Leben in ein anderes Licht, dachte Anna. Hier hatten die Menschen schon vor Hunderten von Jahren gelebt, geliebt und gelacht. Manchmal war es gut, sich das bewusst zu machen.
Sie verbrachten noch einige Zeit auf dem Rathausplatz, betrachteten die historischen Gebäude, wanderten über das Kopfsteinpflaster und nahmen die einladende Atmosphäre in sich auf. Anna musste unwillkürlich lächeln, und Leo fing ihren Blick auf.
«Einen Penny für deinen Gedanken», sagte er.
«Ach, ich dachte gerade, wie schön diese Stadt ist. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass Prag so anregend ist. All diese Gebäude und Straßen sind voller Geschichte.»
«Ich weiß, was du meinst», sagte Leo. «Dagegen fühle ich mich richtig unzulänglich.»
«Du?!» Anna konnte ihre Überraschung nicht verbergen. Leo war doch der reiche, gut aussehende Goldjunge. Alles fiel ihm in den Schoß.
«Na ja. Hier ist überall so viel Kultur. Kunst, Architektur, Theater – die Menschen haben etwas erschaffen. Aber was werde ich hinterlassen? Angesichts einer solchen Pracht und Bedeutsamkeit wird man sich seiner eigenen Vergänglichkeit bewusst und erkennt, wie unwichtig man eigentlich ist im Vergleich zu alldem.» Er machte eine ausladende Geste.
Anna wiegte den Kopf. «Ich habe so was Ähnliches gedacht, aber komischerweise habe ich mich gar nicht klein oder unzulänglich gefühlt. Ich dachte mehr daran, wie unwichtig unsere Probleme doch sind, wenn man sie neben all die Ereignisse der großen Geschichte stellt. Ich erinnere mich daran, wie meine Mutter mal gesagt hat, dass wir unser Leben voll auskosten sollten, weil wir nur für kurze Zeit auf der Erde sind.»
Die Erinnerung war ganz präsent. Ihre Mum war immer voller positiver Energie gewesen und hatte stets das Gute in allem gesehen. Ihr Motto war: «Wenn wir die Dinge nicht ändern können, dann müssen wir mit ihnen leben.» Das hatte die Familie durch manche Regentage und Enttäuschungen gesteuert.
«Eine gute Einstellung.» Leo nickte, und in seinen Augen lag ein mitfühlender Blick. «Deine Mum muss ein toller Mensch gewesen sein.»
Anna schluckte. Ihre Mutter hatte nicht gewusst, wie kurz ihre Zeit auf Erden sein würde. Und plötzlich beschlich Anna ein seltsames Gefühl, denn ihr wurde klar, dass sie nie nach der Lebenseinstellung ihrer Mum gelebt hatte. Sie hatte immer nur verzweifelt versucht, sich an ihr neues Leben anzupassen, ohne Probleme zu machen. Und immer in der Sorge, dass ihre Tante und ihr Onkel sie vielleicht doch nicht haben wollten.
Anna atmete tief durch und beschloss, das Gespräch in eine weniger ernste Richtung zu führen. «Sollen wir endlich zur Karlsbrücke gehen?»
Die berühmte Brücke über die Moldau war viel breiter, als Anna erwartet hatte. Vierhundert Jahre lang stellte sie die einzige Verbindung zur Altstadt dar. Eine Reihe von Statuen stand zu beiden Seiten.
«Also, was kannst du mir über diese Brücke erzählen?»
«Sie ist verdammt alt», erwiderte Anna spöttisch. Sie hatte keine Lust mehr, die Reiseführerin zu spielen.
«Sollen wir es dann überhaupt wagen, einfach rüberzugehen?» Leo war stehen geblieben. «Veronika hat mir angeboten, mich ein Wochenende herumzuführen. Und ich finde es ja immer besser, von den Menschen, die hier wirklich leben, etwas über die Stadt zu erfahren.»
Wollte er sie ärgern? Aber nein, Anna würde nicht fragen, wer Veronika war.
«Das stimmt», sagte sie leichthin. «Man bekommt dann eine andere Perspektive.»
«Ja, und jede Menge persönlicher Geschichten. So was wie: Mein Großonkel Pavel hat mal versucht, seine Frau von dieser Brücke runterzuschubsen. Oder: Da war doch dieses schreckliche Mal, als die Handtasche meiner Großtante Sophie ins Wasser gefallen ist … So was steht in keinem deiner Reiseführer!»
Anna kicherte. «Idiot!»
Leos Albernheiten hatten sie immer zum Lachen gebracht. Auch jetzt spürte sie wieder diese Leichtigkeit, die seine Gesellschaft ihr damals vermittelt hatte. Oder war es vielleicht die Prager Spätsommersonne? In jedem Fall fühlte es sich gut an.
Sie gingen gemeinsam mit all den Touristen über die Brücke und blieben immer wieder stehen, um Fotos zu machen, als wären sie im Urlaub. Anna konnte sich nicht daran erinnern, wann sie sich das letzte Mal so treiben lassen konnte, ohne auf die Uhr schauen zu müssen.
Sie schlenderten an Geschäften vorbei, studierten die Schaufenster und gingen schließlich eine gepflasterte schmale Straße bergauf, die von creme- und goldfarbenen Steingebäuden gesäumt und mit hübschen Laternen wie aus dem viktorianischen Zeitalter ausgestattet war. Die Gebäude waren ganz unterschiedlich: einige mit detaillierten Steineinfassungen, andere mit Statuen verziert, dazu kunstvoll gestaltete Portiken, Plaketten und hübsche Fensterbänke. Überall gab es etwas zu sehen, und Leo war ebenso schnell wie sie darin, etwas Neues zu entdecken. Hier ein schmiedeeiserner Balkon, der ein großes Fenster im Obergeschoss eines Hauses einfasste, dort die geschnitzten Säulen eines Botschaftsgebäudes.
Sie waren so damit beschäftigt, sich gegenseitig auf Details hinzuweisen, dass sie ganz plötzlich und unvermittelt vor der Prager Burg standen. Oben auf dem Hügel folgten sie der Straße aus Kopfsteinpflaster um eine scharfe Rechtskurve herum und kamen zu einem perfekten Aussichtspunkt. Unter ihnen breitete sich die komplette Stadt aus. Von hier hatten sie einen fantastischen Blick auf die prächtigen Gebäude mit ihren Terrakotta-Ziegeldächern und symmetrischen Fenstern, auf die vielen Grünflächen und all die gotischen Türme, barocken Kuppeln und weißen Giebel am Ufer der Moldau.
Nachdem sie die Aussicht in behaglichem Schweigen lange genug bewundert hatten, drehte sich Leo zu Anna um.
«Für diese Stadt braucht man echt Ausdauer», sagte er. Grinsend fügte er hinzu: «So langsam wird es Zeit für ein Bier, oder?»
Anna machte große Augen. «Es ist noch nicht mal zwölf!»
«Ach, bis wir da sind, ist es elf.» Er lachte, als er ihren irritierten Blick sah, und holte sein Handy hervor. «Ich weiß nämlich auch schon, wo wir hingehen. Wir brauchen keine fünfzehn Minuten.» Er hielt ihr das Display hin, auf dem eine blaue Linie über den Prager Stadtplan führte.
Anna stemmte die Hände in die Hüften. «Du hast dir also nichts über die Sehenswürdigkeiten von Prag durchgelesen, aber wo man am besten Bier trinken kann, das hast du recherchiert. Wieso überrascht mich das nicht?»
«Aber das will man in dieser Stadt doch nicht verpassen, stimmt’s?»
Kurzerhand zog er sie den Hügel wieder hinunter und um ein paar Straßenecken herum. Nicht weit von der Karlsbrücke entfernt kehrten sie ein. Das Lokál befand sich in einem Eckgebäude. Sie traten ein, und Leo ging voran, an den voll besetzten Tischen vorbei und ein paar Treppenstufen hinunter in einen Gewölbekeller, dessen abgenutzter Fußboden auf die Beliebtheit des Ladens hindeutete. Der Raum war voller schlichter, alter Holztische, die Bar dagegen mit modernster Technologie ausgestattet. Unter der Edelstahltheke befand sich eine Glasvitrine, in der glänzende Tanks und eine Zapfanlage zu sehen waren.
«Wow!» Anna staunte, und die Haare auf ihren Armen richteten sich auf. «Das ist ja eine originelle Anlage.»
«Ja, oder?» Leo strahlte sie begeistert an.
Dass der Anblick sie beide so faszinierte, machte sie wirklich zu Bier-Nerds, dachte Anna und schmunzelte in sich hinein.
«Natálie hat gesagt, ich müsse unbedingt hierhergehen», erklärte Leo. «Also, was willst du trinken?»
Natálie? Es war wirklich erstaunlich, wie viele Kontakte Leo in der kurzen Zeit hier in Prag bereits geknüpft hatte. Aber wie oft wollte er seine neuen Freundinnen ihr gegenüber wohl noch erwähnen?
Egal. Das Lokal machte einen sehr authentischen und einladenden Eindruck, und Anna hatte Lust, ein Bier zu probieren.
«Ich nehme ein Pilsner Urquell», sagte sie.
«Und wie willst du es gezapft haben?»
Anna legte den Kopf schief. War das eine Fangfrage? «Äh … In ein Glas?»
Leo warf sich in die Brust. «Dann kommen wir jetzt zur ersten Lektion über das tschechische Bier», erklärte er leicht herablassend und deutete auf einen frei gewordenen Tisch. Sie setzten sich, und jeder von ihnen nahm eine Speisekarte zur Hand. «Es gibt ja, wie du weißt, verschiedene Arten, Bier zu zapfen. Pilsner verlangt zum Beispiel, dass das Bier nur von einem ausgebildeten Zapfer eingeschenkt wird. Und da gibt es drei Möglichkeiten: Hladinka, das ist der Standard-Zapfvorgang. Šynt, das sind zwei Finger Bier, drei Finger Schaum und ein Finger leeres Glas. Oder Mlíko, das fast nur aus Schaum besteht, abgesehen von einem Streifen Bier am Boden.»
«Du bist ja gut informiert», meinte Anna und versenkte ihren Blick in die Speisekarte. Sie schämte sich ein bisschen, dass sie davon nichts gewusst hatte.
«Tja, wir geben eben das perfekte Team ab: du mit deinen Stadtkenntnissen und ich mit meinem Wissen über Speis und Trank. Wir können hier später auch was essen, wenn du willst.»
Sie zuckte mit den Schultern. «Was nimmst du?»
«Ich versuche es mal mit einem Mlíko. Weil es ja noch nicht Mittag ist», neckte er. «Weniger Bier, aber viel Geschmack, hat man mir gesagt.»
Ein Kellner kam an den Tisch, um ihre Bestellung aufzunehmen. Obwohl Anna zuerst ein normales Pilsner nehmen wollte, entschied sie sich doch noch einmal um und bestellte dasselbe wie Leo, denn sie war neugierig geworden. Er hatte sie schon oft dazu gebracht, mal etwas Neues auszuprobieren und ungewöhnliche Dinge zu tun. Sie stellte sich dagegen Steves Reaktion vor. Er hielt überhaupt nichts von kohlensäurehaltigem Lagerbier, egal, wie oft sie ihm erklärte, dass ein echtes Pils überhaupt nichts mit dem Lager zu tun hatte, das in englischen Pubs so großzügig ausgeschenkt wurde. Er würde vor einem Glas voller Schaum jedenfalls schreiend weglaufen.
Als das Bier kam, nahmen sie beide gleichzeitig einen Schluck. Als Anna nach dem Probieren mit einer kleinen Schaumkrone auf der Nase das Glas absetzte, beugte Leo sich zu ihr vor und wischte ihr die weiße Spitze umgehend weg. Diese beiläufige Berührung brachte ihre Nerven zum Schwingen, und ein Schauder lief ihr über den Rücken. Sie hatte gehofft, gegen diese Reaktionen längst immun zu sein, und erstarrte. Doch es gelang ihr, einen unbeteiligten Gesichtsausdruck zu behalten.
Für Leo hatte die Berührung sicher keine besondere Bedeutung, dachte Anna. Sie hingegen traf die bittere Erkenntnis wie ein Stromschlag: Leo hatte schon immer vermocht, sie zu beeindrucken, ohne wirklich etwas dafür tun zu müssen. Man musste ihn einfach lieben. So war es Anna vom ersten Tag ihrer Begegnung an gegangen. Sie hatte sich mit Haut und Haaren in ihn verliebt, obwohl ihr klar gewesen war, dass er außerhalb ihrer Liga spielte. Deshalb war der erste Kuss zwischen ihnen auch die größte Überraschung ihres Lebens. Leo musste sich nicht einmal besonders anstrengen, um diese Wirkung auf andere zu haben – und das war ein Großteil des Problems ihrer Beziehung gewesen.
Anna nahm einen weiteren Schluck von dem schaumigen Bier und ließ es sich auf der Zunge zergehen, um den süßen, cremigen Geschmack zu kosten.
«Das ist köstlich», sagte sie, vielleicht etwas übermäßig begeistert, aber sie war entschlossen, sich nicht anmerken zu lassen, dass Leos Berührung sie dermaßen irritiert hatte.
«Total», sagte Leo, ohne den Blick von der Speisekarte zu heben.
Anna sah, wie sich seine whiskybraunen, goldgefleckten Augen konzentriert verengten. So vertieft war er in die Speisekarte, dass er ihren inneren Kampf gar nicht bemerkte.
Verdammt, sie war nicht mal einen Tag mit ihm unterwegs, und schon verfiel sie wieder in alte Muster!
Es war bloß eine körperliche Anziehung, sagte sie sich. Es hatte überhaupt nichts zu bedeuten – und schon gar nicht würde es Leo etwas bedeuten. Ihre kurze Ehe war ein kolossaler Irrtum gewesen. Leo brannte für alles Neue und begeisterte sich, ohne groß nachzudenken, immer wieder für andere Dinge. Anna war damals blind vor Verliebtheit gewesen und hatte einer Blitzhochzeit zugestimmt – und diese einzige spontane Entscheidung ihres Lebens mit einem gebrochenen Herzen bezahlt.
In diesem Moment sah Leo auf und lächelte sie an. Es war dieses charmante, arglose Lächeln, mit dem er sie schon bei der ersten Begegnung um den Finger gewickelt hatte. Sein Gesicht wäre sicher nicht fürs Pokerspielen geeignet, denn man konnte ihm jede Gefühlsregung ablesen.
«Ich habe mal wieder die Qual der Wahl.» Er stöhnte amüsiert. «Die Auswahl ist einfach zu groß, und ich kann mich nicht entscheiden zwischen Prager Schinken mit Meerrettich-Dip oder Würstchen mit Senf und Meerrettich-Dip.»
Sie verdrehte die Augen und versuchte, sich gegen seinen Charme zu wappnen. «Prager Schinken hattest du heute schon … Aber wir können uns gerne zwei Gerichte teilen.»
Er strahlte. «Ich hatte gehofft, dass du das sagst.»
«Nein, du wusstest, dass ich es vorschlagen würde.»
«Weil ich weiß, dass du auf Würstchen stehst …» Er stockte und presste die Lippen aufeinander.
Anna konnte es nicht fassen. Dachte er im Ernst, dass seine Bemerkung doppeldeutig war? Wegen «Würstchen»?
«Äh, was ich meinte, war … Also, dass ich weiß, du magst … äh, Fleisch. Deshalb dachte ich –»
«Wir können uns wirklich gern was teilen, Leo», sagte Anna. Sein Gestammel amüsierte sie, aber sie wollte sich auch nicht zu billig verkaufen, darum fügte sie hinzu: «Ich will allerdings unbedingt Knödel probieren. Wieso bestellen wir nicht auch tschechisches Gulasch mit Knödel und Dillsauce.»
«So machen wir’s!», rief Leo. «Ich bin am Verhungern.»
«Du bist immer am Verhungern», sagte Anna aus Erfahrung. «Dabei ist unsere letzte Mahlzeit noch nicht lange her.»
«Ich weiß!»
Leo sah sie mit seinen strahlenden Augen so beglückt an, dass Anna Herzklopfen bekam. In seiner Gegenwart machte einfach alles mehr Spaß. Doch sie musste sich daran erinnern, dass man Leo niemals wirklich ernst nehmen konnte. Diesen Fehler hatte sie bereits einmal gemacht.

               Kapitel 9

            «Leo! Leo! Ich brauche dich hier schnell!»
Als er Anna rufen hörte, machte Leos Herz einen Satz. Er sprang vom Küchenhocker, nahm den Topf vom Herd und lief zum Treppenabsatz. In den letzten zwei Wochen hatten sie sich angewöhnt, morgens zusammen zur Arbeit aufzubrechen und nachmittags getrennt zurückzukommen. Ganz locker und entspannt.
An diesem Abend war er früher als Anna zu Hause gewesen und hatte beschlossen, Pasta zu kochen.
«Was ist los? Alles in Ordnung?», fragte er, als er Anna am Fuß der Treppe stehen sah. Sie keuchte, hatte ein gerötetes Gesicht und wirkte aufgelöst. Er hatte sie schon immer schön gefunden mit ihren feengleichen Gesichtszügen und dem zarten Kinn, aber nun sorgte er sich bei ihrem Anblick und eilte die Stufen hinunter.
«Ja, alles okay», sagte sie, «ich brauche nur mal deine Hilfe. Komm schnell, ich will nicht, dass sie gleich weg sind. Und zieh dir Schuhe an.»
Sie deutete auf seine nackten Füße. Bevor er jedoch weitere Fragen stellen konnte, hatte sie sich schon umgedreht und lief zur offen stehenden Wohnungstür hinaus. Er hörte ihre schnellen Schritte nach unten eilen.
Erleichtert, dass sie nicht verletzt war oder in Schwierigkeiten steckte, atmete Leo kurz durch, damit sein Herz sich wieder beruhigte. Dann zog er sich die Turnschuhe an und lief ihr nach. Was sie wohl so aufgebracht hatte?
«Komm!», rief sie, als er unten die Haustür öffnete, dann rannte sie wie ein Welpe, der Fangen spielte, vor ihm die Straße hinunter.
Gespannt folgte er ihr, so schnell er konnte. Hinter einer Ecke holte er sie endlich ein, sie war vor einem großen Container stehen geblieben.
«Schau mal, was ich gefunden habe!» Schon kletterte sie wie ein Äffchen an einer Seite des Containers hoch, stieg hinein und stand mit ausgebreiteten Armen auf einem Berg ausgemusterter Möbel.
«Sperrmüll?», fragte er enttäuscht.
«Von wegen! Das sind gut erhaltene Möbelstücke. Vielleicht ein bisschen alt, aber ein Tisch, vier Stühle, ein Hocker und zwei Stühle mit Armlehnen. Perfekt für unsere Wohnung!»
Leo betrachtete den Fund skeptisch. «Aber die Sachen sind doch oll. Darum hat sie ja auch jemand weggeworfen.»
Anna hob einen der Stühle hoch. Er fiel fast auseinander und war in Leos Augen total hässlich. «Der ist doch gruselig.»
Sofort legte Anna schützend einen Arm um die Rückenlehne und sah Leo ernst an. «Pssst, du verletzt seine Gefühle.»
Etwas in Leos Innerem leuchtete auf. In diesem Moment erinnerte er sich genau, warum er sich in Anna Love verliebt hatte. Ihre heimliche Albernheit, die plötzlich zum Vorschein kam und sogleich jegliche Ernsthaftigkeit und Konventionalität vertrieb. Diese Seite an ihr hatte ihn verzaubert, doch sie war irgendwann verschwunden.
«Ich glaube nicht, dass diese Art von Stühlen Gefühle hat», erwiderte er amüsiert.
«Ach, davon verstehst du nichts.» Ein schelmisches Grinsen breitete sich über ihrem Gesicht aus, während sie ihm den Stuhl herunterreichte. «Außerdem wird er nach einem kleinen Makeover komplett anders aussehen. Ein bisschen schleifen, eine Schicht Farbe, etwas Holzkleber und liebevolle Pflege, und du erkennst ihn nicht mehr wieder.»
Leo rümpfte die Nase, nahm ihr den Stuhl aber ab und betrachtete die zerschrammten Holzbeine und die fleckige Polsterung. «Anna, hier ist mehr als ein bisschen Pflege nötig, damit das nicht mehr nach Ausschussware vom großen Möbel-Sale aussieht.»
«Wollen wir wetten?», fragte sie über ihm stehend. Die Sonne in ihrem Rücken ließ die rötlichen Strähnen in ihren Haaren aufleuchten. Und wie sie da so stand, die Fäuste in die Hüften gestemmt, als würde sie keine Gefangenen machen, sah sie aus wie Wonder Woman in Action. «Hier!» Sie reichte ihm einen zweiten Stuhl. «Die kannst du schon mal in die Wohnung tragen. Ich passe auf, damit uns niemand was wegnimmt.»
«Oh, keine Sorge. Das wird niemand haben wollen», meinte er.
«Aber diese Möbel sind umsonst. Und wir können sie wirklich gut gebrauchen, so wenig, wie wir haben.»
«Wir wollen auch keine, die so aussehen.»
«Seit wann bist du denn so negativ?», fragte sie.
Er verdrehte die Augen. «Wird bestimmt lustig, alles nach oben zu schleppen.»
 
Eine Dreiviertelstunde später versuchten sie gemeinsam, den Tisch um den Treppenabsatz vom ersten Stock zu tragen.
«Mist! Er steckt fest», sagte Leo und fluchte, weil es ihm nicht gelang, das Ding über das Geländer zu hieven.
«Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg», murmelte Anna und versuchte, den Tisch an ihrem Ende anzuheben. «Wir müssen ihn nur ein bisschen höher kriegen und dann –»
«Ach was, Sherlock. Wieso ist mir das bloß nicht selbst eingefallen?», knurrte Leo, der immer noch nicht fassen konnte, dass Anna ihn dazu überredet hatte, alte, kaputte Möbel in die Wohnung zu bringen.
«Schieb ihn doch mal weiter nach links», schlug sie vor.
«Nein, er muss höher!»
«Ich glaube –»
«Braucht ihr Hilfe?», fragte eine belustigte Stimme.
Als Leo durch das Geländer nach oben schaute, entdeckte er Jan, der aus seiner Wohnung im zweiten Stock getreten war. «Ja, bitte. Wir stecken hier fest.»
Jan kam zu ihnen herunter. «Warum habt ihr nicht die Beine abgeschraubt?», fragte er mit Blick auf die Unterseite des Tisches.
«Geht das? Damit habe ich keine Erfahrung», sagte Leo, frustriert über diese offensichtliche Lösung.
Anna schlug sich gegen die Stirn. «Na klar, ich bin ja so blöd.» Sie senkte auf ihrer Seite den Tisch wieder ab. «Habt ihr vielleicht einen Schraubenzieher, den wir uns leihen könnten, Jan?»
«Ihr sprecht mit einem Tschechen!» Hinter Jan tauchte jetzt Michaela auf. «Er hat … zlaté české ručičky – geschickte Hände. Wir Tschechen denken nachhaltig und sind sehr kreativ.» Ihr helles Lachen erfüllte das Treppenhaus.
«Super. Je eher, desto besser», meinte Leo. Er stand gegen die Wand gequetscht, und die Tischplatte bohrte ihm in die Schulter, was nicht gerade eine bequeme Position war.
«Sorry. Ich hole ihn sofort», erklärte Jan.
Während er oben in der Wohnung verschwand, betrachtete Michaela den Tisch. «Wo habt ihr den her?»
«Aus einem Container unten in der Straße», sagte Anna. «Ich glaube, ich kann was daraus machen. Und wenn es schiefgeht, war er immerhin umsonst.»
Leo schaute Anna um den Tisch herum spöttisch an. «Ich wusste gar nicht, dass du so eine DIY-Expertin bist.»
«Es gibt eine Menge Dinge, die du nicht von mir weißt», erklärte sie und reckte das Kinn.
Leo kannte diesen leicht hochmütigen Ausdruck von Anna gut, den sie immer dann an den Tag legte, wenn sie sich angegriffen fühlte.
«Jawohl», erwiderte sie. «Ich habe mir viele Videos im Netz angesehen, wie Leute ihre Möbel aufbessern. Das hat mich richtig inspiriert, und ich habe zu Hause ein paar Sachen ausprobiert.»
Michaela strahlte sie an. «Oh! In der Chata von Jans Onkel gibt es diesen alten Schreibtisch. Er ist zwar sehr nützlich, aber auch sehr hässlich. Vielleicht kannst du mich beraten, wie ich ihn verschönern kann.» Sie schien einen Moment zu überlegen. «Was macht ihr dieses Wochenende?», fragte sie dann.
«Ich kann leider nicht. Ich bekomme … Äh, ich hab schon was vor», sagte Anna ausweichend.
«Wie schade!» Michaela verzog das Gesicht. «Ich hätte euch gern in unser Ferienhaus eingeladen.»
Jan, der soeben mit einer kleinen Werkzeugkiste die Stufen zu ihnen herunterkam, sagte: «Ihr ahnt wahrscheinlich, was sie wirklich will. Ein paar extra Hände zum Helfen.»
Michaela warf ihm einen herausfordernden Blick zu. Dann wandte sie sich wieder Anna und Leo zu. «Vielleicht könnt ihr ja nächstes Mal mitkommen. Das wäre bestimmt lustig, oder, Jan?» Sie klatschte vergnügt in die Hände.
«Ja, sicher.» Jan lachte. «Fegen, putzen, Holz hacken, sägen … Es macht einen großen Spaß ohne den ganzen modernen Komfort. Wir haben auch noch nicht viele Möbel, und als Betten benutzen wir derzeit Luftmatratzen. Ihr müsstet also eure eigenen Decken mitbringen.» Er zwinkerte ihnen zu. «Aber immerhin gibt es warmes Wasser. Wenn auch nur in begrenztem Maße. Erst letzten Sommer habe ich meinem Onkel einen solarbetriebenen Wassererhitzer eingebaut. Vorher gab es nämlich gar kein warmes Wasser.»
«Die Solarzellen hast du selbst eingebaut?» Anna machte große Augen.
Michaela nickte ihr zu. «Ich habe dir doch gesagt, er hat sehr geschickte Hände.»
Leo schnaubte. «Ich glaube, das solltest du nicht jedem erzählen», murmelte er. «Die Leute bekommen das sonst in den falschen Hals, was dein Freund alles mit seinen Händen tut.»
Verständnislos runzelte Michaela die Stirn.
Anna verdrehte die Augen. «Er benimmt sich unmöglich. Hör nicht auf ihn.»
Jan dagegen grinste frech, streckte seine Hände in Michaelas Richtung und wackelte vielsagend mit den Fingern. «Ich habe seeehr geschickte Hände!»
Sie lachte und duckte sich weg. «Dann benutz sie für die Beine», sagte sie und deutete auf den Tisch.
«Ich nutze meine Hände sehr gerne für Beine», erwiderte Jan, und die beiden lachten noch mehr.
Leo betrachtete Anna aus den Augenwinkeln. Er ahnte, dass ihr beim Anblick ihrer flirtenden Nachbarn ganz warm ums Herz wurde.
«Möchtet ihr vielleicht gleich was mit uns trinken?», schlug sie prompt vor. Trotzdem war Leo überrascht von ihrem spontanen Vorstoß. «Komm, Michaela», sagte Anna, «die beiden Männer brauchen uns hier doch nicht mehr. Wir könnten uns schon auf die Dachterrasse setzen, während sie sich um den Tisch kümmern.»
«Also, wenn, dann habe ich einen Drink zuerst verdient!», warf Jan amüsiert ein. «Michaela hat ja noch gar nichts getan.»
Seine Freundin keuchte empört, woraufhin Leo Jan auf die Schulter klopfte. «Ich glaube, du spielst gerade mit dem Feuer, Kumpel.»
Michaela machte eine wegwerfende Handbewegung. «Also, ich würde sehr gern was trinken», sagte sie. «Habt ihr Wein?»
Anna schüttelte bedauernd den Kopf und wollte sich gerade entschuldigen, als Leo ihr beisprang. «Leider nein», erklärte er. «Ich habe noch keinen eingekauft, weil ich mich mit tschechischem Wein nicht auskenne.»
«Dann hole ich schnell eine Flasche mährischen Wein», sagte Michaela, «den solltet ihr mal probieren. Und am besten auch Jans Lieblingsbier. Dann bringen wir euch gleich etwas über unsere Trinkkultur bei.»
«Oh! An dem Punkt bin ich immer bereit, etwas zu lernen», mischte sich Leo ein.
«Aber keine Weinprobe, bevor der Tisch nicht oben ist.» Michaela versetzte Jans Nase einen kleinen Stupser. Dann sah sie zu Anna. «Ich hole schnell die Getränke. Bin gleich wieder da.»
Anna nickte.
«Ihr könnt auch zum Abendessen bleiben», schlug Leo vor. «Ich habe eine Amatriciana-Sauce gemacht, ein Spezialrezept meiner Mum. Total lecker! Ist mir sehr gut gelungen.»
«Ganz schön eingebildet, was?», neckte ihn Anna.
Leo hob eine Augenbraue, und sie krauste die Nase. «Okay, okay, die Sauce ist wirklich sehr lecker, ich geb’s ja zu.» Und zu Michaela sagte sie: «Er ist tatsächlich ein guter Koch.»
Michaela und Jan tauschten einen dieser Pärchen-Blicke aus – die Sorte, bei der sich zwei Menschen ohne Worte verstehen. Dann sagte Michaela: «Wir nehmen die Einladung gerne an, dann muss ich heute Abend auch nicht kochen. Wir wechseln uns nämlich ab.» Mit diesen Worten lief sie rasch die Treppe hoch.
Auch Anna drängte sich an den Männern vorbei. «Dann setze ich gleich mal die Pasta auf», meinte sie und folgte Michaela die Treppe hinauf, bevor Leo etwas sagen konnte.
Mit Jans Hilfe machte er sich an das Auseinanderbauen des Tisches. Leo war heilfroh über die Unterstützung.
«Seid ihr beide eigentlich schon lange zusammen, du und Michaela?», fragte er, als alle Tischbeine abgeschraubt waren.
«Vier Jahre», antwortete Jan. «Wir waren beide auf der Universität in Brünn, aber richtig kennengelernt haben wir uns erst beim Geburtstag eines Freundes. Vor zwei Jahren sind wir dann hierhergezogen. Die Mieten in Prag sind hoch, aber wir verdienen beide ganz gut. Michaela arbeitet in einem Verlag, und ich bin bei einer Ingenieursfirma.»
«Aha, darum die geschickten Hände.» Leo grinste schief.
Jan zuckte bescheiden die Achseln. Schließlich bugsierten sie die Einzelteile des Tisches um die Kurve und die Treppe weiter hoch bis in ihre Wohnung und schließlich noch unters Dach. Sie stellten erst einmal alles im Wohnzimmer ab, wo schon der Rest der geretteten Möbel in einem traurigen kleinen Kreis stand.
Beim Anblick der Sachen machte Jan eine überraschte Miene.
«Ich weiß», sagte Leo, denn er nahm an, dass Jan über den Sperrmüll ebenso entsetzt war wie er. «Totaler Plunder, oder? Aber wenn Anna erst mal was beschlossen hat, kann man sie nicht mehr aufhalten. Sie ist so stur wie ein Esel.»
«Wie ein … Esel?»
Leo machte «I-Ah», was Jan nur noch mehr zu verwirren schien.
«Bei uns sagt man: Ein weiches Lamm kann zu einem großen fetten Bock werden. Aber ich meinte eigentlich was anderes.» Er besah sich die Sperrmüllsachen genauer. «Michaela wird ganz neidisch werden, das sind original Thonet-Möbel!» Er riss die Augen auf. «Der Tisch, die Stühle mit den Armlehnen … Das habt ihr gut gemacht. Das ist Vintage. Ein echter Glücksgriff.»
«Ehrlich?» Leo schaute genauer hin. Wenn er sich das abgenutzte und schlecht lackierte Holz wegdachte, konnte er die Handwerkskunst in den schlanken Biegungen der Stuhllehnen und an den sanften Rundungen des Tisches durchaus erkennen. Offenbar besaß Anna ein gutes Auge. Aber die Möbel mussten komplett aufgearbeitet werden, und er wüsste nicht mal, wo er da anfangen sollte.
«Das sind Designermöbel, die immer noch hergestellt werden.» Jan fuhr mit der Hand über das Holz. «Mit etwas Liebe sehen die wieder toll aus. Ich freue mich richtig, dass ihr sie renovieren wollt. Thonet ist eine der ältesten Möbelfabriken der Welt. Auch hier bei uns gab es Produktionsstätten, die Firma wurde allerdings irgendwann verstaatlicht und in TON umbenannt, das steht für Továrna ohýbaného nábytku. Die Fabrik in Bystříce pod Hostýnem ist immer noch am gleichen Ort. Die Sachen sind wirklich hervorragend verarbeitet.»
«Interessant!», rief Anna. Sie war während ihres Gesprächs hereingekommen und strahlte. «Siehst du, Leo, ich habe es dir ja gesagt! Ich habe das Potenzial der Sachen sofort erkannt.»
Leo sah sie skeptisch an. «Du hast es Sperrmüll genannt.»
«Das auch», stimmte Anna zu.
In dem Moment betrat Michaela mit hocherhobener Flasche den Raum. «Ich habe den Wein!», rief sie. Als sie die Möbel sah, blieb sie abrupt stehen. «Das habt ihr aus einem Sperrmüll-Container?»
Jan grinste Leo zu. «Was habe ich gesagt?»
Während die beiden den Tisch wieder aufbauten, betrachteten die Frauen andächtig die Möbelstücke.
«Sind die nicht toll?», sagte Anna. «Oder jedenfalls werden sie wieder toll sein. Ich nehme die Zierleisten ab, dann schleife ich vorsichtig über alles drüber und streiche es an. Mit neuen Sitzpolstern werden die Sachen aussehen wie neu.»
Michaela nickte. «Oder ihr könntet sie wachsen und so die natürliche Holzfarbe erhalten. Und wenn ihr Stoff für die Polster habt, kann ich euch eine Klammerpistole ausleihen.»
Anna lächelte ihr dankbar zu. «Super!»
«Das klingt ja easy», witzelte Leo, der vor seinem inneren Auge schon sah, wie sich ihr Wohnzimmer in eine staubige Werkstätte verwandelte. Aber Annas Begeisterung war ansteckend und weckte den Wunsch in ihm, etwas über das Restaurieren von Möbeln zu lernen. In seiner Familie hatte es nur wenige Möglichkeiten gegeben, etwas Handwerkliches zu machen, obwohl seine Mutter eine renommierte Köchin war. Sein Stiefvater dagegen war hoffnungslos unpraktisch veranlagt und bestellte für alle Probleme im Haus professionelle Handwerker. «Aber was ist mit Werkzeugen?», gab er zu bedenken. «Und Materialien? Es wird nicht einfach sein, die zu besorgen.»
«Jan hat jede Menge Werkzeug», erklärte Michaela. «Und ich kann mit Stoffen dienen, ich habe auch schon einige Möbel neu bezogen.»
«Perfekt!», rief Anna. «Würdest du mir denn helfen?»
«Ja, sicher.»
«Michaela ist handwerklich echt sehr geschickt», sagte Jan. «Sie kann stricken, nähen, malen und zeichnen. Und sie bietet freizügig mein Werkzeug an.» Er tätschelte Annas Arm, als diese erschrocken dreinblickte, und grinste. «Schon okay, ihr könnt es euch natürlich gern ausleihen. Ich weiß, ihr werdet die Sachen gut behandeln.»
«Wirklich? Das ist sehr nett von dir.»
«Na klar. Ich kann sie mir ja jederzeit holen, falls ich was brauche.»
«Jan hat einfach alles», sagte Michaela. «Wir haben die Wohnung hier gemietet, weil eine Garage dazugehört, in der er sein ganzes Handwerkszeug unterbringen kann. Erst letzten Monat hat er einen Zementmixer gekauft!» Sie verdrehte die Augen. «Weil ja jeder einen braucht … Er hat sich gefreut wie ein Kind zu Weihnachten.»
Jan strahlte. «Ich zeige ihn euch später gern, wenn ihr wollt.»
«Erst mal brauchen die Handwerker jetzt eine Erfrischung», gab Leo bekannt und richtete sich auf, nachdem er das letzte Tischbein angeschraubt hatte. «Und eine Stärkung!»
«Du kannst gerne schon den Wein öffnen, noch ist er kalt.» Michaela reichte ihm die hohe, schlanke Flasche. «Er kommt aus Mikulov in Südmähren, in der Nähe unserer Chata.» Sie lächelte verschwörerisch. «Die Weine aus dieser Region sind wirklich ganz ausgezeichnet. Aber das ist ein gut gehütetes Geheimnis. Wir behalten es daher eigentlich lieber für uns.»
«Wir werden es nicht ausposaunen!»
Leo marschierte voran die Treppe hoch, die anderen folgten.
Im oberen Stockwerk hielt Anna ihren Gästen die Tür zur Dachterrasse auf und bat Leo, den Korkenzieher mitzubringen, da sie die Gläser bereits aus der Küche geholt hatte.
Michaela setzte sich an den kleinen Bistrotisch. «Ich bin so eifersüchtig auf das hier.» Sie deutete auf den Ausblick. «Das ist wirklich etwas Besonderes.»
Anna seufzte. «Ja, nur leider werden wir die Terrasse nicht mehr lange nutzen können. Es wird jeden Tag kälter.»
«Aber für Prag ist es noch mild», gab Jan zu bedenken und nahm neben seiner Freundin Platz.
Leo öffnete die Flasche und füllte die Gläser mit dem hellgelben Wein. «Na zdraví», sagte er und freute sich, dass er sich noch an diesen Ausdruck erinnerte.
Sie prosteten sich zu, und alle kosteten einen Schluck vom Wein.
Leo kannte sich ein bisschen aus und hatte mit seinen Eltern schon eine Menge guter Weine getrunken. Sein Vater liebte es, in den besten Restaurants der Welt zu essen, und seine Mutter war als geborene Italienerin und Köchin ohnehin eine Kennerin.
«Der ist ja köstlich!» Leo war überrascht, wie gut ihm dieser Wein schmeckte. Begeistert nahm er noch einen Schluck.
«Hab ich doch gesagt.» Michaela wirkte gleichermaßen selbstzufrieden wie stolz. «Das hier ist ein Vinselekt Michlovský. Man kann ihn auch im Supermarkt kaufen.»
Anna nickte anerkennend. «Ich weiß ehrlich gesagt nicht viel über tschechische Weine. Und auch nicht über tschechisches Essen», gestand sie.
«Außer, dass du Knödel liebst …», neckte Leo sie und erinnerte sie damit an ihren Sightseeing-Tag.
«Oh ja! Ich liebe Knödel», gab sie zu. «Wir haben sie in diesem Lokál gegessen, sie waren köstlich. Fest und gleichzeitig locker, wenn das Sinn ergibt.»
«Ja, das tut es», pflichtete Michaela ihr bei. «Ihr müsst mal am Wochenende zu uns zum Essen kommen. Wenn wir nicht zur Chata fahren, könnten wir zusammen was kochen, und ich könnte euch beibringen, wie man Kartoffelknödel macht.»
Anna nickte begeistert. «Sehr gerne, aber an diesem Wochenende kommt mein Freund mich besuchen.»
«Na, dann ein anderes Mal», schlug Michaela vor.
«Vorher bräuchte ich wahrscheinlich noch etwas Hilfe im Baumarkt.» Bittend sah sie Michaela und Jan an. «Könntet ihr mitkommen? Und gibt’s hier überhaupt einen in der Nähe?»
«Kein Problem», sagte Michaela. «Es gibt einen, und er ist Jans zweites Zuhause.» Sie lachte. «Aber ich kann dich gerne begleiten und dir als Übersetzerin helfen. Was machst du zum Beispiel am Mittwoch nach der Arbeit?»
«Ich treffe dich im Baumarkt?»
«Ja.» Michaela grinste sie an. «Dann sind wir verabredet.»
«Aber doch wohl nicht ohne mich?», fragte Jan kopfschüttelnd. «Ohne mich könnt ihr nicht in den Baumarkt. Und wir müssen zu U Rotta gehen.»
Michaela tätschelte seinen Arm. «Das ist sein Lieblingsladen.»
«Also, dann komme ich auch mit», erklärte Leo. «Ich will doch hier nicht allein bleiben, bestimmt verpasse ich sonst was.»
Anna lachte. Wenn Leo dabei wäre, dachte sie, würde der Ausflug bestimmt lustig werden. Steve dagegen hätte sicher keine Lust auf einen Besuch im Baumarkt, und dieser Gedanke verursachte sofort Schuldgefühle in ihr, denn sie hatte heute zum ersten Mal seit Tagen überhaupt wieder an seinen bevorstehenden Besuch gedacht. Bedeutete das, dass sie eine schlechte Freundin war? Oder war sie bloß beschäftigt – und glücklich?

               Kapitel 10

            Annas Handy klingelte in dem Moment, als sie gerade ihre Gummistiefel auszog. Sie hatte den ganzen Vormittag im Maischeraum verbracht und war entsprechend erschöpft. Sie schaute aufs Display: Steves Name leuchtete auf. Zunächst wollte sie gar nicht rangehen, denn sie telefonierten sonst nur abends nach der Arbeit. Und das auch nicht mehr jeden Tag.
Beschämt überlegte Anna, wann sie das letzte Mal an ihn gedacht hatte. Es war seltsam, aber der Besuch in Prag gab ihr den Raum zu erkennen, dass ein Großteil dessen, was sie gemeinsam hatten, eigentlich aus Gewohnheit bestand. Daran war nichts Falsches, aber andererseits war es auch nicht … ideal. Gleichzeitig hatte sie überhaupt keine Lust, ihrer inneren Unruhe auf den Grund zu gehen. Unsicher starrte sie aufs Handy.
«Steve?», sagte sie, als sie schließlich ranging.
«Hi, Anna. Ich musste dich einfach anrufen. Ich habe gute und schlechte Nachrichten.»
«Aha.» Es war nicht das erste Mal, dass er ein Gespräch so einläutete.
«Ja, halt dich fest: Ich bin für die Village Sevens aufgestellt.»
«Glückwunsch, das ist ja toll», sagte sie automatisch, während sie in ihrem Gedächtnis kramte, welches Turnier er damit meinte.
«Yeah! Ich feiere es total.» Seine Stimme zitterte vor Glück.
Es folgte ein merkwürdiges Schweigen, und Anna merkte, dass er noch irgendeine Reaktion von ihr erwartete, eine Art Erleuchtung.
Sie brauchte einen Moment, um in ihrer Erinnerung die richtigen Versatzstücke zu finden. Village Sevens. Das war ein von den lokalen Pubs ausgetragenes Rugby-Turnier, das den ganzen Tag dauerte und bei dem es genauso viel ums Trinken wie um den Sport ging. Und sie war sich nicht mal sicher, ob «aufgestellt» dafür das richtige Wort war.
«Es findet dieses Wochenende statt», platzte es jetzt aus Steve heraus.
«Dieses Wochenende?»
«Ja, ich weiß, ich wollte dich besuchen kommen, aber … Also klar, wenn du unbedingt willst, dann komme ich natürlich.» Er klang zerknirscht, als wolle er ihr damit den Schmerz über seine Absage erleichtern.
Irritierenderweise war Annas erster Gedanke: Wenn Steve nicht kommt, dann kann ich dieses Wochenende bei Michaela und Jan Knödel essen. Sofort schüttelte sie den Kopf. Sie schämte sich, doch es klang ja durchaus so, als würde Steve lieber spielen wollen. Und ganz sicher würde sie dann nicht zu Hause sitzen und nichts tun.
«Das geht schon in Ordnung», antwortete sie leichthin. «Ich verstehe das. Und wir haben ja noch viele andere Wochenenden, an denen wir uns sehen können.»
Steve war erleichtert und versprach, sie am Abend noch mal anzurufen.
Nachdem sie aufgelegt hatten, schob Anna ihr Handy in die Tasche, schlüpfte aus den Gummistiefeln in ihre Turnschuhe und machte sich auf die Suche nach Jakub. Sie hatten ein Meeting angesetzt, um die Herstellung und Präsentation ihres Bieres durchzusprechen. Und Anna hatte vor, ihn über den Mälzungsprozess auszufragen. Denn im Gegensatz zu vielen Brauereien, die gemälzte Körner dazukauften, mälzten sie hier in Šilhov ihre eigene Gerste. Sie wollte Jakub vorschlagen, einen kleinen Anteil an hellerem Karamellmalz zu verwenden. Das würde ihrem Bier eine milde Süße, einen Geschmack nach Brot und eine hellgoldene Farbe verleihen, was ihrer Meinung nach auch bei einem weiblichen Publikum großen Anklang finden dürfte. Sie wollte ein Bier kreieren, das auch den Frauen zu Hause in England schmeckte.
«Nimm doch Platz, Anna», sagte Jakub und bat sie in sein Büro.
Der Raum faszinierte sie nach wie vor. Ein riesiger Schreibtisch stand unter einer niedrigen, leicht schrägen Decke, die mit Holzbalken durchzogen war. Ein großer, altmodischer grüner Kachelofen füllte einen Großteil der gegenüberliegenden Wand. Anna vermutete, dass das Heizen im Winter in den dicken Steinmauern des alten Klostergebäudes auch bitter nötig war.
Es dauerte eine Weile, bis sie Jakub von ihren Ideen überzeugen konnte. Aber als sie ihm versprochen hatte, dass sie die Produktionsstandards der Brauerei einhalten würde, einschließlich des dreifachen Abkochens, war er einverstanden, sie mit einigen Proben experimentieren zu lassen. Schon in der nächsten Woche würde sie damit beginnen.
Das wäre der einfachere Teil ihrer Arbeit.
Schwieriger würde es sein, sich ein Konzept für den Verkauf des Bieres auszudenken. Sie brauchte einen guten Namen, ein ansprechendes Design von Flasche und Etikett sowie ein zündendes Marketing, um sich auf dem bereits übervollen Markt von der Konkurrenz abzuheben. Und an diesem Punkt war sie noch völlig ratlos.
 
Nach dem Treffen war Anna trotz ihrer Sorgen deutlich entspannter. Und als sie Michaela und die anderen am frühen Abend im Baumarkt traf, platzte sie praktisch vor Begeisterung für Jakub und für die Ideen, die sie gemeinsam entwickelt hatten.
«Du siehst glücklich aus», sagte Michaela und kam auf sie zu. Sie umarmten sich kurz. «Offenbar hattest du einen guten Tag.»
«Absolut. Ich habe von meinem Chef grünes Licht für die Produktion meines eigenen Bieres bekommen! Und wir –» Sie stockte, als Leo zu ihnen trat. «Kein Wort zu Leo», flüsterte sie Michaela ins Ohr. «Wir konkurrieren ja miteinander, und ich will nicht, dass er die Einzelheiten kennt.»
Sie glaubte zwar nicht, dass er ihre Ideen kopieren würde, aber sie wollte auch nichts preisgeben.
Michaela nickte. «Ah, okay. Dann lass uns mal bei U Rotta Farbe anschauen.»
Nachdem Anna auch Leo und Jan begrüßt hatte, kramte sie einen Zettel hervor. «Ich habe eine Liste mit allem, was ich brauche.» Sie hatte die letzten Abende damit verbracht, sich auf der Suche nach Inspiration durch Instagram- und YouTube-Videos zu klicken.
«Hier kriegst du garantiert alles», sagte Jan und deutete auf das enorme Geschäft hinter ihm. Dann zog er Michaela in seine Arme, als hätte er sie wochenlang nicht gesehen. Sie kicherte und lächelte ihn an, dann küsste sie ihn.
Anna schluckte und warf Leo einen verstohlenen Blick zu. Früher hatte er sie auch oft so stürmisch begrüßt.
Als sich ihre Augen trafen, lächelte er schmallippig. Er wirkte beinahe verletzt. Und zum ersten Mal fragte sich Anna, ob sie ihn vielleicht doch falsch eingeschätzt hatte.
Sie senkte den Kopf und schalt sich albern. Leo badete nun mal gern im Glanz seines eigenen Sonnenscheins, er war der perfekte Charmeur, weshalb sich alle in seiner Gegenwart als etwas Besonderes fühlten. Das war seine Superkraft. Aber er wäre garantiert irgendwann weitergezogen, wenn Anna ihn nicht zuerst verlassen hätte. Allein diese Savannah Aitken war mehr als bereit gewesen, in Annas Fußstapfen zu treten, auch wenn Leo das nicht zugeben wollte.
Anna seufzte innerlich. Steve hatte seine Macken, und er war vielleicht nicht so charmant und aufregend, aber sie wusste immer genau, woran sie bei ihm war und dass er keine andere Frau ansehen würde. Sie ignorierte das kleine Stimmchen, das ihr erklärte, dass ihre einzige Konkurrenz tatsächlich ein Rugbyball war.
Sie schob die Gedanken beiseite und betrat mit den anderen den Baumarkt.
Schnell merkte sie, dass sie den ganzen Abend damit zubringen könnte, die Gänge zu durchwandern und sich alles anzuschauen. Und sie stellte fest, dass sie in Jan und Michaela zwei Seelenverwandte gefunden hatte. Gemeinsam stöberten sie herum, begeisterten sich für die verschiedenen Produkte und Geräte und überlegten, wie die Möbel zu bearbeiten wären. Anna hätte vorab gar nicht so viel recherchieren müssen, denn Michaela und Jan besaßen deutlich mehr Wissen und gaben ihr viele hilfreiche Ratschläge.
Nach einer halben Stunde stellte Anna fest, dass Leo verschwunden war. Als sie ihn bei einer Verkäuferin stehen sah, mit der er sich fröhlich unterhielt, spürte sie das vertraute Unbehagen in sich aufsteigen.
«Er ist eben ein netter Typ», sagte Jan, der ihren Blick bemerkt hatte.
«Zu nett», erwiderte sie.
Jan zuckte mit den Schultern. «Ich denke, das ist einfach seine Art.»
Anna nickte nur. Sie war entschlossen, das Thema nicht zu vertiefen, und deutete stattdessen auf einige Holzfarben, die ihr ins Auge gesprungen waren. Gemeinsam überlegten sie, welcher Ton für den Tisch ideal wäre.
«Nur Braun fände ich langweilig.» Michaelas Augen funkelten. «Etwas mehr Kontrast wäre schön. Habt ihr mal darüber nachgedacht, im Wohnzimmer andere Vorhänge anzubringen? Der Raum ist so schön hell und könnte etwas Farbe gebrauchen. Wenn du den Tisch in einem warmen Rotbraun streichst und die Wände dagegen in einem dunklen Ton, dann könnte es sehr gemütlich werden, besonders mit dem Ofen.» Sie überlegte. «Ludmila hat übrigens noch ein Sofa im Abstellraum stehen, das würde sie euch vielleicht leihen. Wir könnten noch ein paar hübsche Überwürfe und Kissen dafür finden, und dann könnte das Wohnzimmer richtig gemütlich aussehen.»
«Aber wir sind doch nur ein paar Monate hier», protestierte Anna halbherzig. «Da mag ich die alte Dame nicht unnötig aufscheuchen.»
«Immer noch lange genug, um ein Heim daraus zu machen», sagte Michaela.
Nachdenklich legte Anna den Kopf schief. Vor ihrem inneren Auge entstand ein Bild von der Wohnung in der kommenden dunklen Jahreszeit, und plötzlich hatte sie eine Vision von ihrem Wohnzimmer in Bernstein und Petrol. Es könnte wirklich wunderbar einladend aussehen, und sie wurde förmlich von dem Drang überwältigt, es genauso umzusetzen.
«Aber wäre Ludmila damit einverstanden?», fragte sie.
«Ludmila braucht das Sofa nicht.» Michaela lachte. «Sie hat genug bei sich herumstehen. Ihr solltet mal ihre Wohnung sehen. Sie ist voller bunter schöner Dinge, die reinste Schatztruhe.»
Anna gab sich einen Ruck. «Gut, dann werde ich sie fragen. Und in der Zwischenzeit …» Sie stellte eine Dose mit Holzfarbe in ihren Korb, dazu Schmirgelpapier, Schleifklötze, Ersatzblätter für Jans Schleifmaschine, Pinsel und Klebeband. Dann trug sie alles zur Kasse, bezahlte und sammelte Leo ein.
Als sie schließlich zu viert vor dem Baumarkt standen, drängten Leo und Jan darauf, in eine Kneipe zu gehen.
Michaela wiegte den Kopf und schlug vor, dass sie sich vorher noch etwas anschauten.
«Ihr müsst unbedingt das ehemalige U-Rotta-Gebäude sehen», erklärte sie.
Wie eine Reiseleiterin führte sie das kleine Grüppchen um eine Ecke. Und Anna staunte nicht schlecht, als sie die mit Wandmalereien verzierte Fassade eines eleganten Gebäudes sah, in dem sich nun ein Hard Rock Café befand. Das Haus war mit kunstvollen Blattmotiven verziert und zeigte mehrere große Abbildungen von Handwerkern und ihren Werkzeugen, die früher dort verkauft worden waren. Die sanfte gelbe Wandfarbe gab dem Gebäude den Anschein, als würde es auch jetzt noch von der Sonne beschienen.
«Davon müssen wir ein Foto machen», sagte Leo und zog bereits sein Handy hervor. Er ging zur gegenüberliegenden Seite des Platzes, damit er auch die extravagante Eiseneinfassung des Brunnens vor dem Gebäude mit aufs Foto bekam. Als er mit seinen Aufnahmen zufrieden war, sagte er: «Ich kann sie dir später mit Airdrop schicken, Anna.»
«Ja, danke», sagte Anna.
In dem Moment hakte sich Michaela bei ihr ein. «Jetzt können wir von mir aus auch was trinken gehen. Ich wäre für das Prager Biermuseum», sagte sie mit entschiedenem Kopfnicken.
Jan verzog das Gesicht. «Lass uns lieber ins Pivnice u Zlatého tygra gehen, den Goldenen Tiger, das ist authentischer.»
«Ja, aber im Biermuseum gibt es mehr Sorten zum Verkosten. Da können die beiden sich durchtesten.»
Jan zuckte mit den Schultern.
«Klingt doch super», sagte Leo, wie immer offen für alles.
Das Biermuseum war gar nicht weit und daher eine gute Idee, fand Anna. Auch wenn sie fürchtete, dass es ein wenig touristisch sein könnte. Aber sie war erleichtert zu sehen, dass es zu der Sorte unprätentiöser Kneipen gehörte, die sie selbst bevorzugte.
Bei über dreißig Sorten Bier, die zur Auswahl standen, dauerte es allerdings eine ganze Weile, bis Anna und Leo sich entschieden hatten. Nach langer Diskussion fiel ihre Wahl auf einen Flight, eine Verprobungsrunde aus fünf Bieren – anstelle von zehn, für die Leo gewesen wäre, um die «Möglichkeiten des Probierens zu maximieren», wie er es ausdrückte.
Michaela bestellte ein Lucky Bastard aus Brünn. «Denn die Geschichte dahinter ist so romantisch», erklärte sie Anna und Leo. «Die Brauerei in Mähren wird von einem frisch verheirateten Paar geführt, und die Frau sagt, der Name Lucky Bastard, also Glückspilz, meint ihren Mann, weil er so eine tolle Partnerin an seiner Seite hat.»
«Süß», meinte Leo.
Anna musste zustimmen. Eine schöne Geschichte.
«Ich nehme ein Bernhard, das kommt aus Böhmen», gab Jan bekannt, nachdem auch er die Bierkarte ausführlich studiert hatte.
Sofort stieß Leo ihn an. «Ihr wisst schon, dass wir von beiden probieren wollen», sagte er mit frechem Grinsen.
Anna schnalzte mit der Zunge. «Sorry, aber er hat recht.»
«Ich habe nichts anderes erwartet», erwiderte Jan.
Als die Bestellungen kamen, probierten sie eine ganze Weile reihum und diskutierten dabei lachend die Vorzüge der verschiedenen Biersorten.
«Es ist so schön, wenn Leute unsere Kultur zu schätzen wissen», sagte Michaela.
«Ich könnte wunderbar in Prag leben», meinte Leo. «Es ist eine tolle Stadt.»
Anna starrte ihn an. Natürlich, er war daran gewöhnt zu reisen und umzuziehen. Er hatte schon in den USA und Italien sowie in London gelebt. Ihr dagegen wäre es nie in den Sinn gekommen, in ein anderes Land zu gehen. Aber auch sie musste zugeben, dass sie sich in Prag sehr zu Hause fühlte. Zu Hause bei den Menschen, obwohl sie erst seit kurzer Zeit hier war und außer bei ihrer Arbeit und in ihrem Haus kaum Kontakte hatte. In der Brauerei waren ihr der wortkarge Jakub und die anderen Mitarbeiter aber bereits ans Herz gewachsen. Die Kolleginnen und Kollegen halfen ihr immer gern und sorgten dafür, dass sie mehr übers Handwerk erfuhr und sich wohlfühlte. Auch Michaela und Jan waren von Anfang an so herzlich gewesen, dass Anna das Gefühl hatte dazuzugehören. Und was Leo anging … Nun, seine Gegenwart war ein größerer Segen, als sie gedacht hätte. Zu Hause in England fühlte sie sich oft einsam, selbst mitten in einer Kneipe, umgeben von ihren Cousins und mit Becs neben sich oder mit Steve und seinen Freunden. Irgendwie war sie immer diejenige, die am Rand stand, die nicht ganz dazupasste.
Und plötzlich traf sie eine erstaunliche Erkenntnis: Leo hatte nie zugelassen, dass sie sich in seiner Gegenwart verloren fühlte. Er besaß die Fähigkeit, sie an jedem Gespräch teilhaben zu lassen und dafür zu sorgen, dass sie sich immer eingebunden fühlte. Wenn sie schwieg, gab er ihr mit einem Blick, einem Nicken oder einer Berührung zu verstehen, dass er bei ihr war.
Die Feststellung berührte sie, und sie musste sich gegen den Drang wehren, seine Hand zu drücken, um sich für all die Male zu bedanken, die er sich um sie gekümmert hatte.
«Ja, Prag ist wirklich toll», sagte Michaela und holte Anna damit aus ihren Gedanken. «Aber ihr müsst auch ein bisschen was vom Land sehen, solange ihr hier seid. Vielleicht auch ein paar andere Städte.» Sie warf sich spielerisch in die Brust. «Tschechien ist schließlich das schönste Land der Welt!»
«Bist du vielleicht etwas voreingenommen?» Jan schaute sie verschmitzt an.
«Das glaube ich nicht.» Sie lachte. Dann wandte sie sich an Anna und Leo. «Also, ihr müsst unbedingt mal mit in unser Wochenendhäuschen kommen!»
Jan nickte. «Wir wollen bald wieder hin. Vor dem Winter haben wir nicht mehr viele Gelegenheiten, ein paar Dinge daran zu machen.» Er sah Anna fest an. «Du musst auf jeden Fall mitkommen, du würdest uns bestimmt sehr nützlich sein.» Er zwinkerte ihr zu.
Leo gab sich entrüstet. «Ich kann auch sehr nützlich sein.»
«Ja, das kann er», sagte Anna mit ernstem Gesicht, dann fügte sie lächelnd hinzu: «Solange man ihn nicht darum bittet, ein Regal anzubauen oder Löcher in einer geraden Linie zu bohren.»
«Das stimmt leider», sagte Leo mit betrübtem Schniefen. «Aber …» Schon war sein Lächeln wieder da. «Ich bin sehr gut darin, die Arbeiter mit Tee, Kaffee und Keksen zu versorgen. Und ich bin hervorragend im Fegen, Staubsaugen und Teambuilding.»
«Ja, auch das stimmt wirklich», sagte Anna.
«In diesem Fall kannst du in meinem Team sein», sagte Michaela. «Wir überlassen Jan und Anna die handwerklichen Arbeiten und sind die Versorger.» Sie setzte sich aufrecht hin – die Idee schien sie zu begeistern. «Vielleicht sollten wir doch schon dieses Wochenende hinfahren.»
«Aber dann könnte Anna ja nicht dabei sein», warf Leo ein. Er schaute sie an. «Wann kommt dein Freund eigentlich?»
Anna biss sich auf die Lippe. «Oh … äh … Er kommt nun doch nicht.»
«Oh nein!», rief Michaela. «Das tut mir leid. Gibt es Probleme?»
«Nein.» Anna bemühte sich, nicht betroffen zu wirken. Doch in Gegenwart von Jan und Michaela, deren Zuneigung füreinander so offensichtlich war, fühlte sie Tränen aufsteigen. Und plötzlich tat sie sich selbst ein wenig leid. «Es ist ihm etwas … dazwischengekommen, darum musste er absagen.»
Sie spürte Leos bohrenden Blick und vermied es, ihn anzuschauen. Mitleid war das Letzte, was sie brauchte. Alles war in Ordnung. In bester Ordnung.
«Das ist ja echt schade», sagte Michaela. «Aber dann kommt er vielleicht nächstes Wochenende?»
Anna zuckte mit den Schultern.
Ein seltsames Schweigen breitete sich aus, das Michaela schließlich unterbrach. «Aber dann laden wir dich zur Entschädigung zum Essen ein. Und Leo. Wir machen am Samstag ein kleines Fest bei uns», bestimmte sie. «Und es gibt Knödel! Also, wenn du magst, Anna, kannst du bei der Vorbereitung helfen.»
«Uiii! Sei vorsichtig», warnte Jan sie. «Es gibt mehr als nur Knödel. Sie wird dich richtig schwitzen lassen.»
«Werde ich nicht.» Michaela verzog den Mund zu einem gespielten Schmollen. Dann fügte sie mit funkelnden Augen hinzu: «Na ja, vielleicht doch, ein bisschen.»
Anna lächelte zaghaft. «Das macht mir nichts.» Sie war gern beschäftigt und mochte das Gefühl, gebraucht zu werden. Außerdem würde sie dann nicht mehr darüber nachdenken müssen, warum sie gar nicht so enttäuscht war, dass Steve nicht kam. Sicher, sie waren schon eine ganze Weile zusammen und hatten ihre Anfangsverliebtheit schon lange hinter sich. Doch es traf ihr Ego, dass er lieber Rugby spielte, als sie zu besuchen. Sie seufzte innerlich. Steve war eben manchmal ein bisschen egoistisch, aber das bedeutete schließlich nicht, dass sie ihm nicht wichtig war.
Am Tisch nebenan begann jetzt eine Gruppe von Leuten zu singen. Anna schaute auf die Uhr, es war schon spät geworden. Sie alle mussten am nächsten Tag arbeiten.
Kurz nachdem sie ausgetrunken hatten, brachen sie auf.
Auf dem Weg zur Metro ging Leo plötzlich neben ihr und bot an, ihre Einkäufe zu tragen.
«Alles okay?», fragte er.
«Ja», sagte sie knapp, denn sie wollte nicht über ihre Situation mit Steve reden. Mit Leo schon gar nicht.
Doch er ließ ihr keine Chance. «Tut mir leid wegen Steve. Also, dass er nicht kommt, meine ich. Und es tut mir leid, dass ich … ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte.»
«Alles gut.»
Er stieß ihr in die Seite. «Ich kenne dich, Anna Love. Du sagst immer, alles ist gut, wenn es gar nicht gut ist.»
«Okay, es ist nicht gut, aber ich kann jetzt nun mal nichts daran ändern.» Ihre Kehle fühlte sich wie zugeschnürt an, aber etwas an Leos Anteilnahme brachte sie dazu, es auszusprechen: «Er spielt eben lieber Rugby, als mich zu besuchen.»
«Mistkerl!», stieß Leo so direkt aus, dass sie laut auflachen musste.
«Ich weiß. Ich benehme mich wie eine Prinzessin, was?»
«Überhaupt nicht, Anna. Kein bisschen. Ich habe bloß versucht, über ihn herzuziehen … aber natürlich auf die nette Art, weil … na ja, er ist immerhin dein Freund.»
Seufzend sah Anna ihn an. «Tu dir keinen Zwang an. Ich bin gerade echt genervt von ihm. Und zwar vor allem davon, dass ich mich so leicht habe kleinkriegen lassen. Aber wahrscheinlich rede ich gerade nur so viel albernes Zeug, weil ich Bier getrunken habe. Also leg nicht zu viel in das rein, was ich sage. Normalerweise ist Steve sehr verlässlich.»
War es falsch, so mit Leo zu reden? Illoyal? Anna war nicht sicher, aber er war ein sehr guter Zuhörer und gab ihr in diesem Moment das Gefühl, dass sie vielleicht doch etwas Besseres verdient hätte.

               Kapitel 11

            «Ich finde, wir machen jetzt mal eine Pause», sagte Leo und legte das Schleifpapier hin, «bevor meine Finger völlig hinüber sind. Außerdem brauchen wir was zu trinken.»
Anna lachte, und genau das war seine Absicht gewesen. Sie arbeitete zu hart.
«Aber es ist erst halb vier nachmittags, Leo, und wir gehen in ein paar Stunden zu Michaela und Jan.»
«Ich weiß: kein Bier vor vier.» Er grinste. «Aber irgendwo auf der Welt ist es schon vier Uhr.»
«Gefühlt habe ich gerade erst angefangen.» Sie deutete auf die breite Tischplatte, die zur Hälfte abgeschliffen war.
«Wir haben um zehn Uhr angefangen! Am Samstag!»
«Und dann haben wir eine zweistündige Mittagspause gemacht, weil du mich in dieses Café geschleppt hast, und hinterher sind wir sogar noch spazieren gegangen.»
Beides hatte er vorgeschlagen, damit sie aufhörte zu grübeln. Er wusste, dass Anna es tat, denn dann zeigte sich immer eine kleine Falte auf ihrer Stirn – genau wie jetzt. In der letzten halben Stunde hatte sie kaum ein Wort gesagt. Zu schade, dass Anna nicht erkannte, was für ein Idiot Steve war. Einfach seinen Besuch zwei Tage vorher abzusagen …
Er schaute demonstrativ auf die Uhr. «Also, jetzt ist es Bier Uhr!»
Sie schüttelte den Kopf, musste aber trotz allem lachen.
«Dieses ganze Schmirgeln macht mich durstig.» Er sah sie bittend an. «Und wir brauchen dringend eine neue Playlist.»
«Allerdings!» Sie lachte erneut. «Und ich bin dran mit der Musikwahl. Aber lass dich nicht aufhalten und gönn dir ein Bier.»
Er schob seine Unterlippe vor und klimperte mit den Wimpern. «Allein macht es keinen Spaß.»
«Du langweilst dich, stimmt’s?», fragte sie.
«Wer – ich?» In gespielter Verzweiflung krallte er seine Finger in sein staubiges T-Shirt.
«Ich jedenfalls nicht, ich finde diese Restaurierungsarbeiten wirklich spannend. Und ich sage dir, der Tisch wird fantastisch aussehen, wenn er fertig ist.» Sie drehte sich um und betrachtete das Zimmer. «Die ganze Wohnung könnte toll werden. Ach, weißt du was? Ich lass dich die nächste Playlist aussuchen.»
«Abgemacht», antwortete Leo, und damit war er für heute mit dem Schleifen fertig. Harte Arbeit machte ihm nichts aus, aber diese hier war extrem mühsam. Und wenn sie das Wohnzimmer nutzen wollten, mussten sie ein bisschen zulegen. Denn langsam wurde es zu kalt, um abends noch auf der Dachterrasse zu sitzen. Außerdem waren die Bistrostühle, die sie behelfsmäßig nach drinnen gestellt hatten, nicht besonders gemütlich – auch nicht mit den Kissen, die Michaela ihnen geliehen hatte.
Leo scrollte durch Spotify, hielt kurz inne und wählte eine Partyhitliste der 90er aus. Als der Beat von «It’s My Life» durch den Bluetooth-Lautsprecher dröhnte, hob Anna den Kopf.
«Das ist unfair!», protestierte sie.
Leo sah, dass sie dem Rhythmus bereits verfallen war und mit dem Kopf im Takt nickte. Er stellte lauter – und schon bewegte sich ihr ganzer Körper zur Musik.
«Komm, tanz mit mir», forderte er sie auf und machte einen Schritt auf sie zu.
«Leo!», schimpfte sie, doch ihre Augen glitzerten, wie er es erwartet hatte. Anna liebte Partymusik, und sie konnte gut singen. «Ich will das hier heute noch fertig machen.»
«Sei nicht so langweilig», sagte er. In ihrer gemeinsamen Wohnung hatte sie immer fröhlich zu den Hits gesungen und dazu hemmungslos getanzt.
«Ich bin nicht langweilig!» Sie funkelte ihn an.
«Doch, bist du», erwiderte er und wusste genau, dass er sie am Haken hatte. Einer Herausforderung zum Tanzen konnte sie niemals widerstehen.
Kurzerhand warf Anna ihr Schleifpapier hin, funkelte ihn herausfordernd an und ergriff seine ausgestreckte Hand.
Leo drehte die Lautstärke noch weiter auf, sodass die Bässe dröhnten, und wirbelte sie vorsichtig um die Möbelstücke vom Sperrmüll. Und da war sie plötzlich: Anna Love, einen Arm über dem Kopf und mit schwingenden Hüften. Sie sang mit geschlossenen Augen mit.
Es war zu wenig Platz, und sie lösten ihre Hände. Aber das schien Anna gar nicht zu bemerken.
Leo eilte schnell hoch in die Küche, holte zwei Flaschen Bier und öffnete sie. Zurück im Wohnzimmer, reichte er ihr eine. Anna nahm einen Schluck, bevor sie die Flasche wie ein Mikrofon an ihre Lippen hob und die Zeilen mitgrölte. Dabei blitzte sie ihn vergnügt an. Immer wieder stieß sie mit ihrer Flasche gegen seine, während sie herumwirbelte und ihre Haare schüttelte.
Als Nächstes kam «No Limit». Sie grinste, nahm den Beat auf und wirbelte herum wie der Sturm durchs Weizenfeld.
Sie tanzten zu drei weiteren Songs, dann brachen sie atemlos auf dem Boden zusammen.
«Wow, das hat Spaß gemacht», sagte Anna. Lachend sah sie ihn an, dann hob sie erneut die Flasche an ihre Lippen, und ein Funkeln trat in ihre Augen.
Es traf ihn wie ein Blitz. Anna Love, die Frau, die er einmal geliebt hatte – da war sie wieder, strahlend und glücklich. Es war, als sei sie aus den Schatten herausgetreten und er sähe sie erst jetzt wieder in Farbe, so wie sie vor sechs Jahren gewesen war. Er spürte, wie eine seltsame Angst ihn packte.
«Ich habe ganz vergessen, wie gerne ich tanze», sagte sie. «Und wie viel Spaß ich haben kann.» Sie schluckte und nestelte an dem Etikett der Flasche. Kurz meinte Leo einen Tränenschleier zu erkennen, bevor sie ihn wegblinzelte. «Du hast mich jedenfalls erfolgreich abgelenkt.» Sie stand auf und deutete auf die Tischplatte. «Ich schätze mal, den Rest hier schaffe ich noch, bevor wir zu Michaela und Jan runtergehen.» Plötzlich schien ihr etwas einzufallen. «Mist, ich wollte ja noch etwas für die beiden besorgen.»
Leo erhob sich ebenfalls. «Dann lass mich ein paar Blumen und noch ein kleines Geschenk kaufen, und du machst hier solange weiter.» Er zwinkerte ihr zu, womit er gleichzeitig kumpelhaft wirken und seine Panik übertünchen wollte. Auf keinen Fall durfte er sich ein zweites Mal in Anna verlieben!
«In Ordnung. Danke!» Sie lächelte, und die Falte zwischen ihren Augenbrauen war verschwunden.
«Und ich lasse dir die Musik an», sagte Leo noch, bevor er sich umdrehte.
Anna nickte, nahm das Schleifpapier zur Hand und sang schon wieder mit.
 
Ein paar Stunden später standen sie vor der Tür der Nachbarn. Leo hielt einen Bierkasten in beiden Händen, während Anna den Blumenstrauß trug, den er in dem kleinen Eckladen besorgt hatte.
Jan öffnete die Tür. «Ahoj!», begrüßte er sie und bat sie herein. Von innen hörte man bereits mehrere Stimmen. Sie waren nicht die einzigen Gäste, eine angeregte Unterhaltung war bereits im Gange.
«Oh, wow», sagte Anna, als sie sich umschauten. «Ihr habt es sehr schön hier.»
Die Raumaufteilung unterschied sich stark von der Wohnung im Obergeschoss, und obwohl sie nicht so viel Charakter besaß, hatten Michaela und Jan das Beste herausgeholt.
«Danke», sagte Jan. «Das ist Michaelas Werk, aber ich habe den Fußboden gemacht.»
«Ich bin beeindruckt, der ist traumhaft.» Sie beugte sich hinunter, um mit der Hand über die breiten Eichendielen zu streichen. «Ein sehr schönes Fischgrätmuster. Und die Sockelleisten!»
Leo schaute zwischen ihnen hin und her und hatte keine Ahnung, wovon sie redeten. Was ihm aber auffiel, war die warme, gemütliche Beleuchtung.
Jan führte sie in einen kleinen Salon, in dem bereits mehrere Leute zusammensaßen.
Ein gemütlicher Holzofen bollerte in einer Ecke des Zimmers vor einer salbeigrünen Wand. Auf schwarzen Regalbrettern, die zu schweben schienen, waren Vasen und Lampen verteilt und hübsch gerahmte Bilder. Die übrigen Wände waren cremefarben gestrichen, und in einer Ecke hinter dem Esstisch stand eine große Palme. Das große L-förmige Sofa war mit terrakottafarbenem Leinen bezogen und mit Kissen und Überwürfen in verschiedenen Grün- und Grautönen übersät. Es verlieh dem Raum eine warme, erdige Atmosphäre, in der man gut entspannen konnte. Die Wohnung war stilvoll und gemütlich, dachte Leo, ohne prätentiös zu wirken oder vollgestopft zu sein.
«Alle mal herhören: Das hier sind Anna und Leo. Die Engländer von oben.» Dann stellte er ihnen Petra und Ondřej vor, Tereza und Marek, Zdeňka und Lubica.
«Hallo», sagte Anna etwas schüchtern in die Runde.
Leo blinzelte grinsend. «Nett, euch alle kennenzulernen. Ich versuche, mir eure Namen zu merken.»
Zdeňka lächelte aus sanften braunen Augen. «Ihr seid ja nur zwei, darum werden wir uns eure Namen gut merken können. Keine Sorge.»
In dem Moment kam Michaela in den Raum. «Anna! Leo!», rief sie. «Ich freue mich so, dass ihr da seid.»
«Danke für die Einladung.» Anna reichte ihr die Blumen. «Die hier sind für dich.»
«Danke! Komm, Leo, setz dich.» Michaela führte ihn zu einem Stuhl neben Zdeňka. Ihr zur Seite saß Lubica. Schon fand er sich zwischen den beiden Frauen wieder, während Michaela zu Anna sagte: «Und du kommst erst mal mit in die Küche. Du wolltest doch sehen, wie man Knödel macht. Wir haben zwar schon angefangen, aber du kannst noch helfen.» Sie zog Anna mit sich, während Jan ihm ein Bier holen ging.
Leo wurde sogleich in ein Gespräch verwickelt. Zdeňka und Lubica wollten wissen, was er von Prag hielt, wo er in England lebte und wie lange er bleiben würde. Im Laufe der Unterhaltung sah sich Leo vorsichtig um, er wollte nicht unhöflich sein. Aber sein Blick fiel auf die feinen Modezeichnungen, die an den Wänden hingen.
«Die sind von Michaela», erklärte Zdeňka, die sein Interesse bemerkt hatte. «Sie ist sehr talentiert. Sie näht ihre eigenen Kleider und hat mit Lubica zusammen einen Onlineshop.»
Lubica lehnte sich vor. «Wir machen alle möglichen Sachen, die wir dann verkaufen. Jetzt beginnt die Saison für Filzhüte, Schals und Socken. Ondřej hat uns die Website eingerichtet, und Zdeňka kümmert sich um unseren Social-Media-Auftritt. Sie ist Influencerin.»
«Woher kennt ihr euch?», fragte Leo.
«Wir waren alle zusammen in der Schule.»
Und Zdeňka ergänzte: «Aber ich bin nur Teilzeit-Influencerin.» Sie lachte. «Eigentlich arbeite ich als Marketingmanagerin für eine Immobilienfirma. Was ziemlich langweilig ist. Genauso wie die Bilder von Büros und Gewerberäumen, die ich poste. Da macht es sehr viel mehr Spaß, Kleidung und Accessoires zu inszenieren. Bist du auf Insta?», fragte sie Leo.
Er nickte.
«Du könntest Model sein.» Sie betrachtete eingehend die Knöpfe an seinem Hemd, als überlegte sie, es an Ort und Stelle zu öffnen und nachzusehen, was sich darunter befand.
Jan trat zu ihnen und reichte Leo ein Bier. Sie stießen an.
Leo genoss die Aufmerksamkeit. «Also, mit Modeln habe ich mich noch nicht beschäftigt», sagte er zu Zdeňka. Er ahnte, es war nicht sein Ding. Dabei hatte er über die Jahre einige Angebote bekommen, die meisten davon vermutlich deshalb, weil sein Vater ein italienischer Filmstar war. Diesen Sommer allerdings hatte ihn der Scout einer Modelagentur am Strand von Positano angesprochen.
«Du solltest es mal probieren», schlug Zdeňka vor. «Ich würde dich sehr gern auf meinem Account bringen. Mit ein paar Männerhemden, die letzte Woche reingekommen sind.» Sie beäugte ihn mit dem Blick eines Raubtiers. «Wir könnten viel Spaß beim Shooting haben.»
«Darauf wette ich.» Irgendwie mochte er ihre Art. Direkt, hübsch und selbstbewusst. Zdeňka war genau sein Typ. Eine Frau, die wusste, was sie wollte: ein bisschen Spaß haben, ohne Verpflichtungen. Jemand, bei dem sein Magen nicht vor Panik verkrampfte.
«Die Wohnung der beiden hat eine tolle Dachterrasse», sagte Jan.
«Ja?» Zdeňka riss übertrieben die Augen auf. «Das klingt perfekt. Erzähl mir mehr.» Sie beugte sich zu ihm.
«Nun, was willst du wissen?», antwortete Leo. «Sie hat einen tollen Blick, einen Tisch und ein paar Stühle und liegt so, dass niemand sie einsehen kann.»
Zielstrebig zog Zdeňka ihr Handy aus der Tasche. «Was machst du übernächstes Wochenende?»
Erneut bewunderte Leo ihre direkte Art und dass sie nicht lange um den heißen Brei herumredete. Sie wusste, was sie wollte, und nahm es sich auch.
«Ich glaube, da habe ich noch nichts vor.»
«Und deine Freundin?»
Leo lächelte über die nicht sehr subtile Frage. «Ich habe keine. Anna ist nur meine Mitbewohnerin.»
«Ah», sagte sie, offensichtlich zufrieden.
«Wieso kommst du nicht vorbei und schaust dir die Dachterrasse mal an?»
«Das mache ich gern. Gib mir doch deine Nummer.» Sie reichte ihm ihr Handy.
«Du kommst ja schnell zur Sache.»
«Wieso auch nicht?» Sie zuckte mit den Schultern und zog ihre dunklen Augenbrauen in die Höhe. «Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.»
«Zdeňka!», schalt Lubica.
Und Michaela, die gerade mit einer Schale Nüsse aus der Küche kam, ergänzte: «Lass ihn in Frieden, du hast ihn doch gerade erst kennengelernt.» Sie nahm Leo das Handy aus der Hand und gab es ihrer Freundin zurück.
«Aber er ist so hübsch», sagte Zdeňka schmollend. Sie schien es nicht im Mindesten zu stören, dass Michaela sich einmischte. Um sie herum lachten alle.
Michaela schüttelte den Kopf. «Leo, komm doch auch mal mit in die Küche und hilf mir und Anna, ja?» Der strenge Blick, mit dem sie Zdeňka bedachte, als sie ihn mit sich zog, war trotz aller Heiterkeit nicht zu übersehen.
Es roch gut. Und die winzige Küche sah aus, als wäre das Ende der Party längst erreicht. Alles war mit benutzten Tellern und Töpfen vollgestellt, dazwischen standen leere Kartons und Mehlpackungen. Auf dem Boden lagen etliche Kartoffelschalen. Anna beugte sich über eine Schüssel und verquirlte mithilfe einer Gabel eine seltsame Masse. Ihm fiel gleich auf, dass die Arbeitsfläche an der Stelle, an der sie stand, sauber war. Er schmunzelte in sich hinein. Bestimmt hatte sie mal wieder für Ordnung gesorgt.
Neugierig schaute er ihr über die Schulter.
Sie schnaubte. «War ja klar, dass du erst auftauchst, wenn die Arbeit schon getan ist. Michaela hat mich gezwungen, einen Sack Kartoffeln zu reiben.»
«Aber natürlich!», lachte Michaela fröhlich.
«Also, was ist dadrin?» Leo deutete auf die Schüssel.
«Vorgekochte Kartoffeln, gepellt und gerieben. Dann gibt man Mehl dazu, Eier und ein bisschen Salz.»
Michaela inspizierte Annas Werk.
«Das ist so weit fertig», sagte sie. «Jetzt nimmst du immer eine Handvoll davon und formst daraus Kugeln so groß wie ein Schneeball. Und die gibst du dann vorsichtig hier rein.» Sie zeigte auf einen Topf auf dem Herd, in dem Wasser kochte.
«Okay», sagte Anna.
Leo lehnte sich gegen die Küchenzeile und schaute ihr bei der Arbeit zu. Wie bei jeder Aufgabe war Anna auch bei dieser vollkommen davon eingenommen und führte ihre Bewegungen mit konzentrierter Miene und zusammengepressten Lippen aus.
«Du kannst auch mithelfen.» Michaela warf ihm ein Geschirrhandtuch zu.
«Kein Problem.» Leo verstand. Er trat zur Spüle, wo ein ganzer Haufen Geschirr auf dem Abtropfgitter lag. Jeden Moment konnte alles wie ein Kartenhaus in sich zusammenbrechen. Vorsichtig nahm er einen der größeren Töpfe von oben und trocknete ihn ab.
«Also, was genau steht auf der Speisekarte?», fragte er.
Michaela streckte den Rücken durch. «Es gibt Ente aus dem Ofen und dazu Rotkohl und Kartoffelknödel.»
«Ich liebe Rotkohl», sagte Anna.
«Dieser wunderbare Kerl auch», sagte Michaela, weil Jan gerade die Küche betrat und ihr die Hände auf die Schultern legte. Zu viert war es jetzt ziemlich eng.
«Das stimmt.» Er küsste sie auf die Haare.
«Nur, dass wir den Kohl immer nach dem Rezept seiner Mutter zubereiten müssen», maulte Michaela, «weil ihm das besser schmeckt als das von meiner Mutter.»
Jan nickte grinsend.
«Ganz zu schweigen von dem Rezept für Kartoffelsalat!» Sie wedelte mit den Händen durch die Luft. «Jede Familie hat hier ihr eigenes Rezept für Kartoffelsalat – es ist immer anders. Bei Familienfeiern stehen dann drei oder vier verschiedene Varianten da, weil jeder darauf besteht, seinen eigenen mitzubringen, der natürlich der beste ist. Es ist verrückt.»
Jan zog sie wieder in seine Arme und küsste sie diesmal auf die Wange. «So ist das eben mit der Familie», sagte er. Dann fragte er in die Runde: «Wer möchte noch was zu trinken?»
Leo bot seine Hilfe beim Ausschenken an, während Anna und Michaela die Knödel ins kochende Wasser tauchten.
«Das Essen ist in zwanzig Minuten fertig», gab Michaela schließlich bekannt.
 
Als sie später alle dicht gedrängt um einen Tisch saßen, der eigentlich nur für sechs Personen gedacht war und deshalb an einem Ende mit einem runden Bistrotisch verlängert worden war, stellte Leo fest, dass Zdeňka dicht neben ihm saß. Es war ein ganz schönes Gedränge, aber alle waren bester Laune. Und es war offensichtlich, dass sie alle gut miteinander befreundet waren, Männer wie Frauen, so wie sie sich gegenseitig neckten und aufzogen.
Leo schluckte und spürte einen gewissen Neid, weil er nie Teil einer solchen Clique gewesen war. Und er fragte sich, ob seine Strategie der letzten Jahre vielleicht doch keine so gute Idee gewesen war. Er hatte zahlreiche oberflächliche Begegnungen gehabt, die ihm das Gefühl gaben, nicht einsam zu sein. Und dann war da ja auch noch seine Familie. Trotzdem gab es niemanden, der wirklich nur zu ihm gehörte, und so hatte er es auch haben wollen. Die Liebe war eben nicht gut zu ihm gewesen, und er würde ihr keine zweite Chance geben.
Er wandte sich wieder Zdeňka zu, die ihm prompt ein Glas Wein einschenkte, und konzentrierte sich darauf, mit ihr zu flirten.
Michaela und Jan trugen nun mehrere beladene Platten mit Essen herein und stellten sie auf den bereits vollen Tisch.
«Bitte bedient euch», sagte Michaela. Und an Anna und Leo gewandt fügte sie hinzu: «Das ist ein typisch tschechisches Essen.»
Leo langte interessiert zu und fragte in die Runde, was noch alles typisch war. Sofort wurde er mit Vorschlägen bombardiert, was er noch alles probieren sollte.
«Du musst unbedingt ins Baramboky gehen», sagte Ondřej. «Das ist ein sehr gutes Restaurant.»
«Oder ins Cestr», ergänzte Tereza.
«Wenn du gern Nachtisch isst, dann geh ins Eska», war ein Vorschlag von Marek.
«Oh ja!» Lubicas Augen strahlten. «Und ihre in Asche gebackenen Kartoffeln sind auch sehr lecker.»
Petra seufzte. «Ach, es gibt so viele gute Restaurants, nicht bloß in Prag. Ihr müsst unbedingt mal nach Südmähren fahren und nach Böhmen.»
«Und in die Slowakei!», meinte Lubica, und alle lachten.
«Erklärt mir das doch mal», bat Leo. «Früher gehörte doch alles zur Tschechoslowakei. Wann wurden Tschechien und die Slowakei denn getrennt? Und gibt es wirklich solche Spannungen zwischen den Ländern?» Er war ehrlich interessiert.
«Nein, wir sind wie Schwestern», erklärte Lubica.
«Beste Freunde», meinte Jan.
Da wieder alle lachten und sich das Essen schmecken ließen, beschloss Leo, noch eine andere Frage zu stellen, die ihn beschäftigte. «Mir sind hier einige vietnamesische Restaurants aufgefallen. Wie kommt das?»
Petra lächelte. «Das kommt noch aus den kommunistischen Zeiten. Vietnam war auch kommunistisch, und wir führten damals gute Beziehungen. Eine Menge Vietnamesen sind als Gastarbeiter hergekommen, und als die Sowjetunion zusammenbrach, sind viele von ihnen geblieben. In Prag gibt es sogar einen riesigen vietnamesischen Markt. Er heißt SAPA oder Klein Hanoi, und wenn du vietnamesische Küche magst, solltest du unbedingt hingehen.»
«Spannend!», sagte Leo. «Ich lerne jeden Tag etwas Neues. Darum ist es so toll, eine Weile hier zu sein, weil man mehr über das Land erfährt. Ich habe bisher nur in den Staaten gelebt, in Italien und in England.»
«Da hast du Glück», sagte Lubica. «Stell dir mal unsere Großeltern vor, sie durften während des Kommunismus nirgendwo hin. Darum sind unsere Chatas auch so beliebt», fügte sie hinzu. «Sie boten die Möglichkeit, aufs Land zu fliehen. Wir freuen uns schon sehr darauf, Michaela und Jan in ihrem Häuschen zu besuchen, wenn es fertig ist. So wie wir die beiden kennen, wird es toll werden.»
«Sie haben auf jeden Fall ein gutes Auge», sagte Leo und machte eine raumgreifende Armbewegung.
Er sah, dass auch Anna sich umschaute. Dachte sie so wie er, dass ihre Wohnung oben gegen die von Michaela und Jan ziemlich spartanisch war, selbst mit den Möbeln, die sie aufarbeiten wollte? Aber für ihn fühlte es sich trotzdem schon nach einem kleinen Zuhause an. Er hatte sich an Annas Gesellschaft gewöhnt – daran, für zwei zu kochen, mit ihr abends über den Tag zu reden oder über die Musik zu diskutieren, die sie hörten. Es machte ihm auch nichts aus, dass sie ihn herumkommandierte, wenn er beim Schleifen der Möbel kleine Unebenheiten im Holz übersah. Auch hatte er sich an ihr spöttisches Grinsen gewöhnt, wenn er sie mit einer ihrer Macken aufzog. Ebenso an Annas abwesenden Blick, wenn sie in Gedanken versunken war, und an den Geruch ihrer Haare, wenn sie im Bademantel aus der Dusche kam. In diesem Bademantel, in dem sich ihre Brustwarzen abzeichneten, auch wenn er ihr das nicht gesagt hatte.
«Leo?» Zdeňkas Stimme unterbrach seine Gedanken.
«Sorry, ich war ganz woanders», entschuldigte er sich.
«Hoffentlich war es dort nett …» Sie gurrte wie eine Taube.
Hastig nahm Leo einen Schluck Wein, um das Bild von Annas glatter Haut und ihren kleinen, festen Brüsten aus seinem Kopf zu vertreiben. Sonst wäre das ein Weg in den Wahnsinn. Er war viel besser dran, sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren als auf die Vergangenheit. Zdeňka war attraktiv und verfügbar und dazu selbstbewusst genug, ihm zu vertrauen.
«Wie lange bist du eigentlich schon Influencerin?», fragte er. «Und wie genau funktioniert dein Business?»
Um sein inneres Gleichgewicht wiederzufinden, griff Leo auf bewährten Small Talk zurück. Zum Glück war das ein Thema, über das Zdeňka nur allzu gerne ausführlicher redete, und er konnte zuhören und nicken und sein unruhiges Gehirn von den Gedanken ablenken, die ihn nur in Schwierigkeiten bringen konnten.

               Kapitel 12

            Die Frau mit den leuchtend blauen Haaren und einem ebenso leuchtenden Lächeln war nicht zu übersehen. Sie wartete in der Dlouhá Nr. 38, dem Treffpunkt für die Food-Tour mit dem Titel «Das Beste von Prag».
Die Morgenluft war jetzt, Anfang Oktober, schon deutlich kühler. Leo hatte bereits Holz besorgt, damit sie im Wohnzimmer endlich den Ofen anmachen konnten – es blieb allerdings bisher eine vielversprechende Vorstellung. Denn er hatte es noch nicht geschafft, Anmachholz oder Anzündhilfen zu kaufen. Typisch Leo.
«Hi, ich bin Agáta», sagte die Frau mit den blauen Haaren und schaute von ihrem Clipboard auf. «Und ihr seid?»
«Ich bin Anna und –»
Sofort drängte Leo sich vor und sagte: «Leo! Schön, dich kennenzulernen. Ich freue mich schon sehr auf diese Führung. Auch wenn es schon eine Ansage ist, dass wir vier Stunden essen sollen.»
Agáta reagierte lachend auf seine offene, freundliche Art – so wie jeder, dachte Anna.
«Ihr seid mit dem Programm Sdílená Kultura hier in Prag, richtig? Sehr schön, euch kennenzulernen. Jiří hat gesagt, ich soll mich gut um euch kümmern.» Sie grinste, und ihr knallroter Lippenstift verstärkte ihr Lächeln noch. «Es wird mir ein Vergnügen sein. Und keine Sorge, Leo, es geht nicht nur ums Essen, wir bewegen uns auch und erkunden viel zu Fuß.»
Anna konnte beinahe die Flirtfunken sehen, die von der sympathischen Agáta ausgingen. Für einen Moment wünschte sie, sie hätte auch eine solche Ausstrahlung und könnte die Menschen sofort für sich gewinnen. Aber da sie selbst eher dazu neigte, sich im Hintergrund zu halten, nahmen die Leute sie oft gar nicht wahr. Manchmal fühlte sie sich richtiggehend unsichtbar. Besonders im Beisein ihrer lauten und überambitionierten Adoptivfamilie, die alle so gut in Sport und Outdoor-Aktivitäten waren.
Das Wunderbare an der Beziehung zu Leo war gewesen, dass er sie sehr wohl gesehen hatte. Er hatte ihr das Gefühl gegeben, schön, besonders und eine eigenständige Person zu sein. Andererseits hatte sie im Laufe der Monate, in denen sie verheiratet gewesen waren, gelernt, dass er die magische Gabe besaß, jedem dieses Gefühl zu geben, mit dem er sprach. Während er von Natur aus einfach sehr charismatisch wirkte, war sie das Gegenteil: vollkommen uncharismatisch – wenn es dieses Wort überhaupt gab?
«Wir warten noch auf ein paar Touristen, dann können wir los.»
Anna nickte und schaute sich um. Die Tour hatte das Austauschprogramm organisiert, damit sie und Leo viele weitere kulinarische Genüsse Prags neben dem Bier kennenlernten. Und sie hatte sich sehr darauf gefreut, endlich noch mehr von der Stadt zu sehen.
Gedankenverloren betrachtete Anna das ausgetretene Kopfsteinpflaster in der schmalen Straße, deren Gebäude wirkten, als hätten die Bewohner sie seit Hunderten von Jahren behütet. Überall, wo sie hinsah, war Geschichte spürbar und schuf eine ganz eigene Atmosphäre.
«Toll, oder?», sagte Leo, der plötzlich unvermittelt neben ihr stand. «Prag ist unglaublich. Wahrscheinlich könnte man hier jahrelang wohnen und würde immer noch etwas Neues entdecken. Ich liebe es, neue Orte zu erkunden, du nicht auch?»
Anna hatte nie darüber nachgedacht, aber auf einmal schien es ihr, als käme die Sonne in ihrem Inneren zum Vorschein: Ja, auch sie genoss es, neue Orte zu erkunden. Seltsam, dass ihr das jetzt erst aufging. Aber ihre Adoptivfamilie war nie gern verreist und am liebsten immer im Dorf geblieben. Keiner von ihnen hatte je woanders gelebt, und so hatte auch Anna ihr Leben in ziemlich engen Grenzen eingerichtet. Aber plötzlich merkte sie, dass sie sich in ihrem Alltag und ihren Gewohnheiten zu viele Grenzen gesetzt hatte.
«Ob ich es liebe, neue Orte zu erkunden? Weißt du was?», sagte sie mit einer Heftigkeit, die nicht nur sie selbst überraschte. Auch Leo riss die Augen auf. «Ja, das tue ich. Und ich habe es bisher viel zu wenig getan. Aber solange ich hier bin, werde ich jetzt jedes Wochenende einen neuen Ort erkunden.»
Steve hatte einen Flug fürs nächste Wochenende gebucht, doch sie hatte das Gefühl, schon viel zu viel Zeit damit verschwendet zu haben, auf ihn zu warten.
«Das ist eine tolle Idee», sagte Leo. «Am besten machen wir eine Liste.»
Annas Herz hüpfte ein wenig, als er «wir» sagte.
«Und ganz oben muss die Prager Burg stehen», ergänzte Leo. «Denn die haben wir immer noch nicht richtig besichtigt.»
Anna gefiel die Vorstellung, Prag mit jemandem zusammen zu erkunden. Jemandem, mit dem sie sich verlaufen und mit dem sie sowohl die Highlights als auch mögliche Enttäuschungen teilen konnte.
«Es gibt eine berühmte Bar mit Blick über die Altstadt, die ist schon mal ein Muss. Die kommt auf die Liste.» Sie zog ihren Kalender hervor und schlug ihn auf einer Seite für Notizen auf, wo sie schon ein paar Ideen notiert hatte.
Leo stieß sie neckend in die Seite. «Du weißt schon, dass es auf deinem Handy eine App für Notizen gibt?»
In dem Moment trommelte Agáta alle Umstehenden zum Beginn der Führung zusammen, begrüßte sie und gab ihnen eine kurze Übersicht über die Tour. «Prag hat sich zum Hotspot für Gastronomie entwickelt», erklärte sie, nicht ohne Stolz. «Die Tschechen haben ihre Liebe zum traditionellen Essen wiederentdeckt, und dieser Trend ist in den letzten zehn Jahren regelrecht explodiert. Bis 1989 war das Land unter kommunistischer Herrschaft. Und während dieser Zeit mussten alle Restaurants die gleiche Speisekarte mit den gleichen Gerichten zu gleichen Preisen anbieten.»
«Nein!», hauchten Anna und Leo im Chor und sahen sich an.
«Gott, das klingt ja schrecklich», meinte Leo.
Tatsächlich verteilte Agáta nun ein paar Schwarz-Weiß-Fotos, auf denen die ehemaligen Speisekarten zu sehen waren.
«Aber diese Zeiten sind vorbei», fuhr Agáta fort. «Jetzt gibt es überall in der Stadt und im ganzen Land hausgemachte Köstlichkeiten. Und ich mache euch bei unserer ersten Station nun mit unserem berühmtesten Produkt bekannt.»
«Bier!», sagten Anna und Leo wieder im Chor.
«Ganz genau.» Agáta nickte und lächelte. Dann führte sie die Gruppe den Bürgersteig entlang und unterhielt sich dabei fortwährend mit den Teilnehmenden. Es waren vor allem englische Paare und einige Amerikanerinnen.
An der nächsten Straßenecke betraten sie eine urige Kneipe in einem Backsteingebäude. Obwohl es an diesem Samstag erst elf Uhr morgens war, war die Bar bereits gut gefüllt. Sie setzten sich an einen langen Bocktisch, der extra für sie reserviert war, und Agáta erklärte ihnen die verschiedenen Biersorten, während Leo und Anna ein selbstgefälliges Grinsen tauschten.
«Ob aus unserer Gruppe wohl jemand das Mlíko probiert?», fragte Leo flüsternd.
Bevor Anna etwas erwidern konnte, brachten zwei Männer mittleren Alters ihre Abscheu über ein Bier zum Ausdruck, das fast nur aus Schaum bestand.
«Wenn ich für ein Pint bezahle, dann will ich auch ein Pint», sagte einer von ihnen.
Daraufhin verpasste ihm die Frau neben ihm einen beschämten Stoß in die Rippen. «Colin!», zischte sie.
«Na ja, das ist doch Nepp», protestierte er.
Agáta lächelte gequält. Und das konnte Leo offensichtlich nicht auf sich sitzen lassen, denn sofort gab er mit lauter Stimme seine Bestellung auf: «Zwei Mlíkos, bitte, Agáta!»
Anna wusste, dass ihn die Unhöflichkeit dieses Kerls provoziert hatte, und war direkt ein bisschen stolz auf ihn. Auch Agáta nickte ihm dankbar zu.
Mit den Getränken kam auch eine Auswahl an Gerichten zum Probieren an den Tisch. Jeder bekam dafür einen kleinen Teller.
Colin beäugte Leos und Annas schaumgekröntes Bier mit einem Grinsen. «Sieht aus, als hätte man euch reingelegt.»
«Das glaube ich nicht», sagte Leo mit seiner üblichen Freundlichkeit und stieß mit seinem Glas gegen das von Anna. «Na zdraví.»
«Sehr gut», lobte Agáta anerkennend.
«Das schmeckt wunderbar, und das Tolle daran ist, dass man sich danach nicht so aufgebläht fühlt», verkündete Leo dem gesamten Tisch, ohne dass es schulmeisterlich wirkte. «Wir haben ja schließlich noch die ganze Tour vor uns. Und ich möchte nicht zu früh schlappmachen.» Er tätschelte seinen flachen Bauch und zog eine Grimasse, die alle zum Lachen brachte. Alle bis auf Colin.
«Dies hier sind typisch tschechische Gerichte», erklärte Agáta jetzt und deutete auf die Teller auf dem Tisch. «Normalerweise werden sie als Hauptgang serviert, aber ich wollte, dass ihr die Chance habt, verschiedene Sachen zu probieren. Also, wir haben hier köstlichen Hermelín-Käse, der mit Knoblauch, Zwiebel und Gewürzen gefüllt und dann einige Tage in Öl eingelegt wurde. Oder gebackenen Käse mit Tartarsauce oder Wittingauer Karpfen mit eingelegten Zwiebeln. Ebenfalls ein sehr traditionelles tschechisches Gericht.»
«Karpfen?», zischte Colin seiner Frau und ihren Freunden zu. «Das probiere ich ganz sicher nicht. Der hat immer so einen modrigen Geschmack, einfach widerlich. Weiß doch jeder Angler.»
«Shhhht», flüsterte seine Frau.
Agáta lächelte tapfer. «Der Karpfen wird mehrere Tage in Süßwasser gehalten, sodass der Schlamm aus seinen Venen gespült wird. Versucht mal, es schmeckt köstlich.»
«Wieso isst du dann nicht selbst was davon?», spottete Colin.
Anna konnte nicht fassen, wie unhöflich er war.
Mit einer Engelsgeduld antwortete Agáta: «Wenn ich bei jeder Führung mitessen würde, dann wäre ich so stämmig wie die Prager Burg.»
Als Colin nur mit einem Grunzen reagierte, reichte es Leo. Er nahm ein Stück von dem Fisch mit Zwiebeln, legte es auf seinen kleinen Teller und probierte. Aus Solidarität tat Anna es ihm gleich, auch wenn sie Fisch eigentlich nicht besonders mochte.
«Wow, das ist wirklich lecker», sagte sie ehrlich überrascht. «Ich mag Fisch normalerweise nicht so gern, aber der hier ist köstlich.» Auffordernd lächelte sie Colins Frau zu. «Solltest du dir nicht entgehen lassen.»
Die Frau beugte sich vor und nahm ebenfalls vom Fisch, während Colin etwas Unverständliches vor sich hin murmelte.
«Anna, du musst unbedingt diesen Käse probieren.» Leo reichte ihr das marinierte Käsegericht, wobei sein Gesicht vor Begeisterung strahlte.
«Schmeckt er dir?» Seine Gegenwart machte sie so viel mutiger und kühner, und ohne zu zögern, nahm sie ein Stück von dem kräftigen Käse. Kaum hatte sie den ersten Bissen hinuntergeschluckt, schwärmte sie: «Ja, der ist wirklich gut.»
Agáta erklärte gestenreich, wie der Käse hergestellt wurde. Ihre Begeisterung war ansteckend, und Anna beneidete sie um diese Fähigkeit. Sie wirkte sehr unbefangen und schien ganz sie selbst zu sein. Und Anna wusste: Agáta war genau die Sorte Frau, zu der Leo sich immer hingezogen fühlte: lebhaft, redefreudig und sehr selbstbewusst.
Während sie die Gerichte probierten, steckte Leo die Gruppe am Tisch mit seinem offenen Interesse an den Speisen an. Schon bald tauschten alle ihre Eindrücke und Meinungen zu den verschiedenen Speisen aus. Die Atmosphäre wurde spürbar wärmer.
Schließlich reichte Leo den Teller mit dem Karpfen über den Tisch zu Colin. «Los, probier mal. Du willst doch nicht unsere reizende Gastgeberin verärgern, oder?»
Als sich Colins Frau amüsiert die Hand vor den Mund schlug, musste Anna wieder einmal anerkennen, wie charmant Leo sein konnte.
Colin nahm kopfschüttelnd den Teller und sagte: «Du bist echt eine Type, das steht mal fest, mein Junge.» Er nahm einen Bissen und kaute darauf herum, während alle ihn beobachteten. «Mh, gar nicht mal so schlecht», verkündete er unter Beifall und verbeugte sich kurz. «Aber ob ich das selbst bestellen würde, bezweifle ich.»
Als sie alles durchprobiert und die Getränke geleert hatten, machten sie sich auf und marschierten weiter die Straße hinunter. Agáta führte sie zu Naše maso, einer modernen Metzgerei, deren Besitzer nur mit ausgesuchten Bauern in der Tschechei zusammenarbeiteten, um beste Fleischqualität zu garantieren.
«Sie stellen ihre Würstchen und das Räucherfleisch nach traditionellen Rezepten selbst her. Wir dürfen hier gleich ihren berühmten Fleischkäse probieren.»
An der Beliebtheit der Produkte konnte es keinen Zweifel geben, denn vor dem Laden mit seinen weiß gefliesten Wänden und Böden und den riesigen Glasvitrinen, in denen die makellosen Waren ausgestellt waren, stand eine lange Schlange an Kunden. Anna hätte nie gedacht, dass eine Metzgerei so angesagt sein könnte, aber diese hier hatte es definitiv geschafft.
Während sie eine der Vitrinen mit einer Fülle an appetitlich aussehenden Saucen beäugte, lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Sie hatte Lust, selbst etwas zu kochen.
Als hätte er ihre Gedanken gelesen, beugte sich Leo zu ihr und erklärte: «Wir könnten ein bisschen was von dem Rindfleisch kaufen und von der Sauce da. Das könnten wir dann heute Abend essen.»
«Klingt nach einem guten Plan», antwortete sie.
Er strahlte. «Ich liebe es, wenn Pläne funktionieren!»
Während Leo sich zum Kaufen in die Schlange einreihte, hörte Anna eine der Frauen aus ihrer Gruppe seufzen: «Die Sachen hier sehen wirklich großartig aus. Aber wir können nichts mitnehmen, wir wohnen in einem Hotel. Seid ihr in einem Airbnb?», fragte sie Anna.
Anna erklärte ihr mit einem gewissen Stolz, dass sie und Leo für mehrere Monate in Prag wohnten.
«Oh, wie wunderbar.» Die Frau beugte sich lächelnd näher. «Ihr beide seid ein hübsches Paar.»
Anna starrte sie irritiert an, korrigierte sie aber zu ihrer eigenen Überraschung nicht. Die Frau schien es ernst zu meinen. Irgendwie hatte Anna immer angenommen, dass sich jeder darüber wundern würde, wie sie es wohl geschafft hatte, sich einen Mann wie Leo zu angeln.
«Macht das Beste draus», fügte die Frau noch hinzu. «Ich wünschte, ich hätte in eurem Alter auch so etwas gemacht. Es muss toll sein, sich so ganz auf eine neue Stadt einlassen zu können. Und zwar nicht nur als Touristin. Ich liebe Prag und bin schon das vierte Mal hier. Kann ich euch einen Tipp geben? Schaut euch den Wallenstein-Garten an. Er liegt nicht weit von der Karlsbrücke, auf der anderen Seite, und es sind nicht so viele Touristen da. Es ist ein erstaunlich erholsamer Ort mitten in der Stadt.»
«Oh, danke für den Tipp. Ich setze ihn mit auf unsere Liste», sagte Anna und nahm ihr Notizbuch heraus.
«Das wird bestimmt eine sehr lange Liste», neckte die andere. «Ihr müsst auch in eines der Theaterhäuser gehen. Die Auswahl ist groß, es gibt die Oper, das Ballett, das Theater und das Schwarzlicht-Theater. Da muss man auch die Sprache nicht können. Sie spielen Pantomime, Puppentheater und haben sogar einige englischsprachige Aufführungen.»
Anna schrieb fleißig mit.
Nach einem weiteren Snack – diesmal gab es Chlebíček, belegte Brote, die sie in einem kleinen Arkadengang zwischen dem Metzger und einem charmanten Bistro namens Schwestern aßen – trieb Agáta sie wieder zusammen, und wie brave Schafe trotteten sie hinter ihr her.
Leo ging kauend neben Anna. «Wer hätte gedacht, dass Eier und sonnengetrocknete Tomaten eine so leckere Kombination sind», meinte er.
«Ich weiß gar nicht, wo du das alles hinsteckst.» Annas Hosenbund spannte bereits, dabei stand ihnen bald noch ein Restaurantbesuch bevor, wo es sicher noch mehr Köstlichkeiten geben würde. Zum Glück mussten sie noch eine ordentliche Strecke zu ihrem Ziel zu Fuß zurücklegen, was ihren Appetit hoffentlich wieder anregen würde.
Leo lächelte sein entwaffnendes Lächeln. «Hohe Verbrennung, Love.»
Bei dem Namen zuckte Anna zusammen. Und sie fragte sich, ob er überhaupt gemerkt hatte, dass er diesen alten Spitznamen für sie verwendet hatte. Sie erinnerte sich noch an das erste Mal, als er sie so genannt hatte. Damals waren sie schon einige Zeit zusammen gewesen und hatten sich zum Abendessen verabredet. Ermutigt von seiner Bewunderung, hatte sie sich für ein gewagteres Kleid entschieden. Ein Kleid an sich war schon etwas Besonderes, weil sie kaum Kleider trug. Dieses Exemplar zeigte ordentlich Dekolleté und schmiegte sich an ihre Hüften. Leos erstaunter Blick, als sie das Restaurant in dem leuchtend roten Kleid betrat, hatte sie überrascht, und all ihre Schüchternheit war an jenem Abend verflogen, als er mit einem begeisterten «Looooove!» auf sie zuging und sie auf den Mund küsste.
Anna fragte sich, ob er sie wohl immer noch attraktiv fand. Ihr Herz klopfte bis zum Hals, als ob sie diesen Gedanken scheute, denn es konnte ihr doch vollkommen gleichgültig sein, was Leo dachte.
Das Restaurant bildete einen großen Kontrast zu der Kneipe, in der sie die Tour begonnen hatten. Hier gab es eine Front mit Glasfenstern, vor der ein langer Tisch extra für sie eingedeckt worden war. Sie ließen sich nieder, während etliche Kellner in eleganter Garderobe in Schwarz und Weiß aufmerksam warteten.
«Das erinnert mich an unser allererstes Date in London», murmelte Leo ihr ins Ohr, während er mit seinen tadellosen Manieren einen der Stühle für sie heranzog.
Annas Lippen zuckten bei der Erinnerung. Das Treffen war ein Desaster gewesen, das Restaurant zu förmlich und das Gehabe der illustren Gäste seltsam bedrückend. Erst als sie am Ende des Abends draußen in die dunkle, regnerische Nacht traten und Leo ihr mit jungenhafter Ehrlichkeit erklärte, dass er sie hatte beeindrucken wollen, ahnte sie, dass er es ernst mit ihr meinte. Es war unglaublich: Leo Knight schien ehrliches Interesse an Anna Love zu haben!
Es war einer dieser magischen, welterschütternden Momente gewesen, dachte Anna. Es wäre so leicht, Leos sonnendurchflutetem Zauber jetzt erneut zu erliegen … Aber sie wusste, dass dieses Leben an seiner Seite keine Substanz haben würde.
Mit gezwungenem Lächeln wandte sie sich ihrer Tischnachbarin zu, der netten Amerikanerin Louella.
«Und, wie gefällt dir die Führung?», fragte sie und wand sich innerlich wegen dieser banalen Small-Talk-Frage.
«Oh, sehr gut», erwiderte Louella. «Freunde haben sie mir empfohlen. Ist zwar ein ganz schöner Marathon, aber unser Guide hat so viel Ahnung und scheint wirklich zu wollen, dass wir das beste Essen in Prag kennenlernen. Sie ist zu Recht stolz auf ihr Land. Es ist zwar klein, aber es hat wirklich viel zu bieten. Warst du mal in einer der anderen Städte?»
«Ich habe ein paar auf meiner Liste.»
«Na, dann sieh zu, dass du auch wirklich hinfährst, Honey. Das Leben ist zu kurz, um nicht alles auszukosten. Mein Walt ist letztes Jahr gestorben, und wir sind nie viel gereist, weil es immer einen Grund gab, nicht zu fahren. Das bereue ich wirklich. Also, nutze jeden Tag.» Ihre Augen glänzten, und sie legte Anna eine Hand auf den Arm. «Verschieb nichts auf später.»
Die Beharrlichkeit in Louellas ruhiger Stimme und ihr intensiver Blick erinnerten Anna an ihre Mutter und deren positive Lebenseinstellung.
«Das werde ich», antwortete Anna, und es fühlte sich an, als würde sie in diesem Moment ihrer Mutter ein Versprechen geben.
«Mach das», sagte Louella und tätschelte Annas Hand. «Mach das unbedingt.»
Als die Kellner Wein und Essen brachten, kam wieder Leben in die Gruppe.
Anna nahm einen Schluck von dem goldfarbenen Weißwein. Es war ein trockener Tramín aus Znojmo in Südmähren, und Agáta erklärte, dass er für seinen Rosenduft bekannt sei. Anna mochte den zarten Blumenduft.
Neugierig probierte sie sich durch eine weitere Reihe an köstlichen Gerichten, darunter Kartoffeln in Asche gebacken mit Sahne-Espuma, einer schaumigen Zubereitung, die den subtilen Kartoffelgeschmack perfekt zur Geltung brachte. Außerdem Lendenbraten mit einer sämigen Sauce und Wurzelgemüse, was Anna überraschend lecker fand. Das Essen zerging förmlich auf der Zunge, und die Sauce war süß und cremig. Ebenso angetan war sie von den lockeren Semmelknödeln, sie waren ganz anders als die, die sie bisher probiert hatte. Dann gab es noch eine traditionelle Wurst, Přeštice, und gegrillten Spargel. Alles war perfekt zubereitet, und es war schwierig, nicht zu viel zu essen, weil alles so köstlich schmeckte.
Am Nachmittag machten sie noch einen Stopp in Eska, einer geschäftigen Bäckerei mit trendiger Atmosphäre. Der Laden lag in einer alten Fabrik, und der Raum hatte sich eine gewisse Luftigkeit bewahrt, wirkte aber gleichzeitig einladend, hell und modern.
Zunächst wurde ihnen die Spezialität des Hauses serviert: Větrník, eine Art Windbeutel, mit Vanillecreme gefüllt und einem Topping aus Karamellsahne. Anna glaubte nicht, dass sie noch irgendetwas herunterkriegen könnte, aber die Backwaren sahen alle so köstlich aus, dass sie probieren musste. Es waren moderne Interpretationen traditioneller tschechischer Desserts.
«Meinst du, wir könnten was mit nach Hause nehmen?», fragte sie Leo flüsternd, der neben ihr saß. «Ich kann einfach nicht mehr, aber ich will die Teilchen auch nicht zurückgeben. Dieses Větrník ist göttlich. Ich liebe die Karamellglasur und die Cremefüllung und den Brandteig.»
«Ich helfe dir und esse deins gerne auf.» Er stierte mit hoffnungsvollen Augen auf ihren Teller.
«Leo, du kannst unmöglich noch mehr essen!», erwiderte sie mit gespielter Empörung.
«Wetten?»
Er tat so, als würde er ernsthaft darüber nachdenken, dann grinste er sie reumütig an. «Nein, ich glaube auch nicht, dass ich es kann.»
Sie lachte über seinen Schmollmund.
«Puh, wir wurden heute wirklich verwöhnt.» Leo strich sich über seinen Bauch. «Ich werde auf jeden Fall nach einem Doggybag fragen und die hier mit nach Hause nehmen. Wir könnten sie morgen zum Frühstück essen. Ich lade dich ein», sagte er augenzwinkernd.
Seine selbstbewusste, leichtfüßige Antwort jagte ihr ein Kribbeln durch den Körper. Ja, sie hatte diese Art immer an ihm geliebt – und gleichzeitig gefürchtet. Einen Moment lang starrten sie sich schweigend an.
«Gut, was?», fragte Agáta, der die Spannung zwischen ihnen gar nicht aufgefallen war.
«Ja, sehr gut», antwortete Leo. «Ein bisschen zu gut. Ich habe gerade mit Anna darüber gesprochen, ob wir die Reste mit nach Hause nehmen können.»
«Ja, das wird oft gefragt.» Agáta nickte amüsiert. «Dafür haben sie hier extra kleine Kartons. Ich kümmere mich gleich darum. Bei unserer nächsten und letzten Station der Tour wird übrigens ein hervorragender Digestif serviert, der ursprünglich gegen Magenprobleme entwickelt wurde.»
Leo lachte erleichtert. «Rettung naht!»
Wenig später verließen sie die Bäckerei, beladen mit etlichen Päckchen und Tüten, denn das Café verkaufte auch seinen eigenen Kaffee, den Leo unbedingt haben wollte. Ebenso wie einen hübsch verpackten Weihnachtsstollen aus Lebkuchenteig.
Es war nur eine kurze Strecke bis zum Liquid Office, einer schön eingerichteten, modernen Bar mit einer zentralen Theke. Auf den Hockern ließen sie den Tag mit einem Becherovka-Sour ausklingen, einem Drink aus Gin, Yuzu, Bergamotte und Basilikum.
Schon nach dem ersten Schluck hatte Anna das Gefühl, es schmeckte wie Weihnachten. Unwillkürlich dachte sie daran, was die Festtage wohl bringen würden. Sie hatte ihren Heimflug noch gar nicht gebucht und auch noch nicht viel darüber nachgedacht. Irgendwie gefiel ihr die Idee, sich allein mit einem Stapel guter Bücher vor dem Holzofen in ihrer Wohnung hier in Prag zu verkriechen und sich in eine Decke einzukuscheln. Weihnachten bei ihrer Tante und ihrem Onkel war immer so schrecklich anstrengend und … wettbewerbsorientiert. Alle überboten sich ständig beim Pub-Quiz oder mit ihrem Wissen beim Sport. Auch die Silvesterparty im Rugby-Club war in den letzten fünf Jahren immer gleich gewesen: sehr laut, mit denselben bekannten Gesichtern und denselben Gesprächen.
Anna schalt sich selbst undankbar. Aber vielleicht sollte sie zur Abwechslung mal etwas anderes zu tun. Es schien sehr verlockend, obwohl sie bezweifelte, Steve davon überzeugen zu können, Weihnachten in Prag zu verbringen. Er wollte die Festtage immer bei ihrer Familie verbringen, wo er ein gern gesehener Gast war, und am zweiten Weihnachtstag am traditionellen Fußballspiel teilnehmen. Und Anna wurde schmerzlich bewusst, dass er eigentlich viel besser zu ihrer Familie passte als sie selbst.
Was würde Leo wohl an Weihnachten machen? Würde er hierbleiben oder mit seiner Familie an einen exotischen, glamourösen Ort reisen? Sie konnte sich jedenfalls nicht vorstellen, dass er hier bei ihr in Prag bleiben wollte.

               Kapitel 13

            Am nächsten Wochenende schloss Anna die Wohnungstür hinter sich zu und hüpfte die Treppen hinunter. Sie würde zum Flughafen fahren, um Steve abzuholen. Sie freute sich auf seinen Besuch, der nun endlich stattfinden würde.
«Da hat es aber jemand eilig …»
Ludmila tauchte in ihrer Wohnungstür auf. In ihrem Chanel-Anzug – Anna nahm jedenfalls an, dass es ein exklusives Designerstück war – sah sie sehr elegant aus.
«Ja, ich hole meinen Freund vom Flughafen ab.»
«Oh! Sieht er ebenso gut aus wie der junge Mann, mit dem du zusammenwohnst? Er hat immer ein Lächeln für mich und hat mir neulich meine Einkäufe nach Hause getragen.»
«Das klingt ganz nach Leo», sagte Anna und lächelte höflich. Sie hatte wenig Lust, jetzt über ihr kompliziertes Verhältnis zu reden.
Aber Ludmila ließ nicht locker. «Michaela hat mir erzählt, dass ihr beide verheiratet wart», sagte sie neugierig.
Anna starrte die Nachbarin etwas überrumpelt an. «Ja, das waren wir tatsächlich. Aber das ist lange her. Da waren wir noch sehr jung, und seitdem haben wir uns beide verändert.» Sie jedenfalls. Sie war längst nicht mehr so naiv und idealistisch, was Beziehungen anging.
Ludmila schaute sie lange an, dann sagte sie: «Menschen ändern sich, aber ihr Grundcharakter ändert sich nie. Dieser Mann hat gute Werte. Ein freundliches Herz. Und joie de vivre, Lebenslust.»
Anna nickte und verabschiedete sich schnell. Sie wollte wirklich nicht über Leos Vorzüge reden, die kannte sie nur zu gut. Darum hatte sie sich ja in ihn verliebt und ihn damals geheiratet. Joie de vivre war schön und gut, aber sie gab einem keine Stabilität. Und bei Leo wusste man einfach nie, woran man war.
Ärgerlicherweise begleiteten sie diese Gedanken bis zum Flughafen. Es sah so aus, als würde sie Leo nicht aus dem Kopf bekommen.
Während sie in der Ankunftshalle wartete, stieg ihr der Duft von Rosen in die Nase. Er stammte von einem wunderschönen Blumenstrauß, den der Mann zu ihrer Linken in der Hand hielt. Als er ihren Blick auffing, lächelte er verlegen. Anna lächelte zurück.
Es lebe die Romantik, dachte sie. Und es wärmte ihr das Herz zu sehen, wie nervös er von einem Fuß auf den anderen trat.
Sie fragte sich, wie lange dieser Mann die Person, auf die er wartete, wohl nicht gesehen hatte. Er schien förmlich vor aufgestauter Aufregung und Vorfreude zu platzen. Und für einen Moment spürte sie einen Anflug von Neid. Aber wahrscheinlich befand er sich noch am Beginn einer Beziehung, wenn alles neu und wunderbar aufregend war. Dann schalt sie sich selbst. Denn auch sie freute sich ja darauf, Steve wiederzusehen, sie würden ein schönes Wochenende zusammen verbringen. Ihre Beziehung war mittlerweile wie ein stabiles Schiff, das die Höhen und Tiefen des Lebens mit ruhiger Kontinuität überstand.
Plötzlich richtete sich der Mann auf. Er hatte den Blick auf eine Frau gerichtet, die durch die gläserne Doppeltür kam, und Anna konnte fast spüren, wie das Glück aus ihm hervorsprudelte. Seine Gefühle waren echt, die Rosen nicht nur eine äußerliche Geste der Großzügigkeit oder einer viel beschworenen Romantik. Steve dagegen war nicht der Typ für rote Rosen. Das Leben mit ihm war weniger schillernd, aber er liebte sie. Und auch, wenn sie eine unaufgeregte und von außen vielleicht weniger sichtbare Liebe miteinander verband, war sie nicht weniger wertvoll. Sie brauchten keine dieser extravaganten Gesten.
Als sie sich von ihren Gedanken losriss, kam Steve gerade auf sie zu.
«Hey», sagte er und legte einen Arm um sie und küsste sie kurz auf den Mund. «Schön, dich zu sehen. Hab dich vermisst. Wette, du mich auch, was?» Er zwinkerte ihr vielsagend zu, und seine Hand wanderte zu ihrem Gesäß und drückte es.
Sie schob seine Hand geschickt zu ihrer Taille hoch. «Hey! Wie geht es dir?»
Er rieb seine Nase an ihrem Ohr. «Weißt du, was eine Fernbeziehung mit einem Mann macht?»
Sie lächelte ihn an, und da sagte er schon: «Dicke Eier. Freu mich schon auf Zeit mit dir allein.»
«Ist das alles, woran du denken kannst?», fragte sie neckend.
«So ziemlich.» Er zwinkerte erneut.
«Na, komm.» Sie führte ihn zum Ausgang des Flughafens, wo sie sich in die Taxischlange einreihten, die aber schnell dahinschmolz.
«Wie war dein Flug?», fragte sie, als sie auf den Rücksitz ihres Taxis rutschten.
«Ganz okay. Ich bin bloß schon um vier Uhr aufgestanden, und das mit einem fiesen Kater, weil wir erst nach eins ins Bett gekommen sind.»
«Du Armer», sagte Anna mit mitleidlosem Grinsen. «Aber das hast du davon, wenn du am Freitagabend in den Rugby-Club gehst.»
«War trotzdem ein guter Abend.» Er legte den Arm um ihre Schultern und zog sie an sich. «James, Tim und dein Onkel waren in Topform. Danach sind wir noch im Punjab Curry House gelandet und –» Er wand sich. «Um ehrlich zu sein, haben wir ganz schön reingehauen.»
«Ja, das merke ich.» Anna rümpfte lachend die Nase über den leichten Geruch nach Gewürzen in seinem Atem.
«Das macht dir doch nichts aus, oder?»
Bisher hatte sie nie etwas gesagt, und Anna unterdrückte den Gedanken, dass er vielleicht einmal auf sein Freitagabend-Saufgelage hätte verzichten können, wenn er sie am nächsten Morgen besuchen wollte. Es war ohnehin ein kurzes Wochenende.
Aber Steve redete schon weiter. «Wusstest du übrigens, dass Tschechien heute Abend gegen England spielt?» Er grinste schief.
«Ja, ich wurde schon darauf angesprochen …» Anna lächelte schief, dann fügte sie trocken hinzu: «Ich hoffe, du schlägst jetzt nicht vor, dass wir uns das in irgendeiner Kneipe ansehen?»
Er schüttelte den Kopf, und seine Augen leuchteten vor Aufregung. «Viel besser.»
Sie warf ihm einen fragenden Blick zu.
«Ich habe uns Tickets für das Spiel besorgt!»
Mit der Geste eines Magiers, der ein Kaninchen aus dem Hut zaubert, zog er sein Handy aus der Tasche und wedelte damit herum, sichtlich begeistert von seiner Überraschung.
«Ein totaler Glücksfall, dass ich die überhaupt noch gekriegt habe», erklärte er. «Praktisch in dem Moment, als das Kabinenpersonal uns aufforderte, das WLAN auszuschalten. Ich konnte es selbst nicht glauben!»
«Aber … ich habe uns eine Bootstour für den Nachmittag gebucht. Und abends ein Restaurant.»
«Ja, aber die spielen gegen England! Wie oft kannst du so was live sehen? Wo du gerade hier bist?» Er strahlte, dann verfinsterte sich sein Gesicht. «Wir müssen natürlich nicht hin. Wenn du wirklich nicht willst.»
Anna schluckte. Sie hasste es, dass sie so leicht zu manipulieren war. Steve liebte nun mal seinen Sport.
«Wann ist das Spiel denn?»
«Anpfiff ist um halb sieben.» Jetzt strahlte er wieder, weil er annahm, dass sie einverstanden war. «Ich verspreche dir, es wird toll. Du wirst sehen, ein echtes Erlebnis.»
Da sie sich nicht gleich bei seiner Ankunft streiten wollte, nickte sie. Fernbeziehungen waren eben schwierig.
 
Als sie in die Wohnung kamen, war Leo gerade auf dem Weg hoch zur Küche. Er drehte sich auf der Treppe um. «Hey Steve, wie geht’s?»
Steve verkrampfte sich. Er war ziemlich überrascht gewesen, als Anna ihm erklärt hatte, warum sie doch nicht aus der Wohnung ausziehen konnte. Und jetzt kam er Anna vor wie ein Hund, der sein Revier auslotete. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie Steve erzählt hatte, sie und Leo würden sich kaum sehen. Sie merkte, dass Leos lockere Art ihm nicht zusagte und er nicht gern der Außenseiter war. Es würde ein anstrengendes Wochenende werden, wenn die beiden sich die ganze Zeit wie Platzhirsche aufführten. Und sie wollte gar nicht daran denken, was wäre, wenn Steve herausbekommen würde, dass sie und Leo sich gut kannten – geschweige denn, dass sie mal verheiratet gewesen waren. Aber sie hatte es am Telefon einfach nicht über die Lippen bekommen. Nun machte sich eine diffuse Angst in ihrem Bauch bemerkbar wie eine stachelige Klette.
Anna winkte Leo nur kurz zu, zog Steve dann schnell mit sich in ihr Zimmer und schloss die Tür.
 
«Das geht jetzt nicht», sagte Anna, als Steve wenig später seine Hand in ihren BH schob.
«Ich hab dich ewig nicht gesehen», murmelte er und küsste sie wieder, während er ihre Bluse aufknöpfte.
Sie saßen auf ihrem Bett. Steves Reisetasche lag noch immer neben der Tür auf dem Boden, wo er sie hatte fallen lassen, um sich in der Sekunde an Anna heranzumachen, in der sie ins Zimmer getreten waren.
«Leo kriegt doch alles mit», zischte sie.
«Was kriegt er mit? Dass wir Sex haben.»
Anna wurde rot.
«Und was ist daran schlimm?» Er hob den Kopf und sah sie mit durchtriebenem Blick an. Dann drückte er sie zurück aufs Bett und küsste sie leidenschaftlich. «Gott, hab ich dich vermisst!»
Sein leises Stöhnen erregte sie dann doch, und sie erwiderte seine Küsse, auch wenn ihr Leos Nähe dabei schrecklich bewusst war. Zum Glück war Steve zu sehr damit beschäftigt, mit den Händen über ihren Körper zu fahren, um eine Antwort von ihr zu erwarten. Obwohl sie seine Berührungen genoss, hatte sie sich nicht besonders danach gesehnt, und der Sex war so wie immer: schnell und unkompliziert.
Er kam laut, und Anna, die unter ihm lag, zuckte zusammen und hoffte, dass Leo nichts gehört hatte.
«Sorry, Babe, ich weiß, du warst noch nicht so weit», sagte er und brach auf ihr zusammen.
Sie streichelte ihm bloß über den Rücken. Es gab nichts zu sagen, obwohl sie sich gelegentlich schon wünschte, er würde sich mehr Zeit nehmen und sich mehr auf sie konzentrieren. Aber Steve redete nicht gern über Sex. Nein, das stimmte nicht: Er war vielmehr nicht in der Lage, darüber zu reden. Denn immer, wenn sie versuchte zu sagen, was sie im Bett mochte, verfiel er in eine Art Schuljungenhumor und wurde albern und kindisch. Eigentlich war er schrecklich prüde.
Als sie seufzte, rollte sich Steve von ihr runter und missdeutete ihren Seufzer: «Schön, dass es trotzdem gut für dich war. Gott, bin ich fertig. Du hast mich völlig ausgelaugt.»
Er drehte sich zur Seite, und innerhalb weniger Minuten hörte Anna ihn leise schnarchen.
Eine Viertelstunde lang lag sie da und hörte ihm zu. Schließlich stupste sie ihn an. Es war erst zwölf Uhr, und sie hatten noch den ganzen Nachmittag, obwohl sie ihre geplante Bootsfahrt würde absagen müssen.
«Steve.» Sie schüttelte ihn, aber trotz eines Rippenstoßes wachte er nicht richtig auf.
«Lass mich schlafen, Babe», murmelte er und vergrub sich tiefer in die Bettdecke.
Verärgert stand sie auf. Es hatte keinen Sinn, sich zu streiten. Stattdessen wollte sie schnell duschen und ihm einen starken Kaffee machen.
Vorsichtig schlüpfte sie aus dem Zimmer und über den Flur, während sie betete, dass Leo jetzt nicht gerade die Treppe runterkam. Von oben hörte sie die Musik von seinem Spotify-Account. Sie lächelte, als sie daran dachte, wie sie sich beim Zusammenstellen der Playlist gekabbelt hatten. Eine Welle von Traurigkeit erfasste sie, und sie verstand nicht, woher die gerade kam.
Als Anna aus dem Bad zurückkam, schlief Steve immer noch tief und fest. Sie starrte auf seine schlafende Gestalt, spürte Wut in sich aufsteigen und machte auf dem Absatz kehrt. Warum zum Teufel ließ sie sich das gefallen? Wann hatte sie angefangen, Steves Verhalten zu tolerieren? Lag es daran, dass sie durch die Beziehung mit ihm mehr Zustimmung in ihrer Familie erfahren hatte – und sie diese nun nicht riskieren wollte?
Wütend stapfte sie nach oben. Leo schien im Wohnzimmer zu werkeln. Er sah auf, als sie hereinkam.
«Sag nichts», knurrte sie.
Langsam schloss er den Mund und starrte schweigend auf den Schleifpapierblock in seiner Hand, als wäre es sein wichtigster Schatz auf der Welt. Dann fuhr er mit schnellen Bewegungen über einen der Stühle, die sie aus dem Container gerettet hatten.
Anna stürmte wieder hinaus und lief in die Küche. Aus dem Kühlschrank holte sie sich ein Bier und ging an Leo, der ihr gefolgt war, vorbei auf die Dachterrasse. Sie lehnte sich an die Brüstung und starrte über die Dächer. Es war frisch, aber die kühle Luft tat gut. Sie atmete tief durch. Sie hatte den Ausblick lieben gelernt, auf der Terrasse war es so ruhig und erholsam.
«Alles okay?» Leos Stimme drang durch die offen stehende Tür nach draußen.
Sie drehte sich um und nickte.
«Was dagegen, wenn ich zu dir komme»?
Typisch für Leo, dass er sie fragte, dachte Anna. Und sie wusste, wenn sie es nicht wollte, dann würde er bleiben, wo er war, und es ihr nicht übel nehmen.
«Nein, ist schon okay.» Es gelang ihr sogar, ihn anzulächeln, denn plötzlich freute sie sich über seine Gegenwart.
«Ich nehme wegen der Möbel alles zurück», sagte er und betrachtete seine schwieligen, trockenen Hände. Dann lehnte er sich rückwärts ans Geländer, legte den Kopf in den Nacken und nahm einen Schluck aus seiner Bierflasche.
In diesem Moment, als sein Gesicht ganz in Sonnenschein getaucht war, sah er so stark und gut aus, dass Anna schlucken musste. Sie unterdrückte den Drang, mit den Fingerspitzen seine Brust zu berühren. Was war denn bloß los mit ihr? Gerade noch war sie mit einem anderen Mann im Bett gewesen. Einem Mann, den sie liebte. Oder etwa nicht?
Er lächelte ihr zu. «Das Wohnzimmer wird richtig gut aussehen.»
Verwirrt schüttelte Anna ihre Gedanken ab. «Ja, oder?» Eine kurze unangenehme Pause entstand. «Wann hast du eigentlich deine Erleuchtung gehabt und dich zur Ordnung bekehrt? Früher warst du immer so chaotisch, und du hättest wahrscheinlich niemals Möbel restauriert, um es dir zu Hause nett zu machen.»
Leo lachte. «Ist dir also aufgefallen.»
«Na ja, damals hatte ich das Gefühl, mit einem menschlichen Tornado zusammenzuleben. Also, was ist passiert?» Sie stieß gegen seinen Arm. «Ist das noch derselbe Leo oder der Zwilling von Dr. Who?»
«Ich bin mir ziemlich sicher, dass Dr. Who immer derselbe war, bloß anders aussah», sagte Leo und runzelte die Brauen, als würde er intensiv über dieses Thema nachdenken.
«Du weißt, was ich meine.»
«Vielleicht bin ich einfach erwachsen geworden», sagte Leo mit einem schnellen Achselzucken, worauf Anna sofort der Verdacht kam, dass er ihr etwas verheimlichte. Doch schon grinste er wieder. «Schläft dein Lover eigentlich gerade seinen Kater aus?»
Sie schürzte die Lippen, ihr entging nicht, dass er abrupt das Thema wechselte. «Leider ja.»
Er nickte. «Ich wollte mir gerade was zu Mittag machen. Willst du auch was? Du kannst ihn ja wecken, wenn es fertig ist.»
«Pah! Der kriegt mit Sicherheit nichts ab», sagte Anna – und diesmal war sie dankbar für den Themenwechsel.
Wenn Steve aufwachte, würde sie ihm sehr deutlich machen, wie wenig sie von seinem Verhalten hielt.

               Kapitel 14

            «Sieben. Acht … Die hier ist es», verkündete Anna und blieb auf der Karlsbrücke vor einer Statue stehen. Es war offensichtlich die richtige, wie man an den hellen Flecken auf dem Relief unter der Statue des heiligen Johannes von Nepomuk sehen konnte.
«Und wieso muss man die jetzt anfassen?», fragte Steve und schaute von seinem Handy auf.
«Weil …», sagte Anna ungeduldig, denn sie hatte es ihm an diesem Sonntagmorgen schon zwei Mal erklärt, «es Glück bringen soll und man dann wieder nach Prag zurückkehrt.»
Steve nickte. «Und wer ist der alte Knacker?» Er trat zurück und reckte den Hals, um die Figur mit dem Heiligenschein aus Sternen über dem Kopf zu betrachten.
«Er war ein Priester der Königin», erklärte sie und hoffte, dass niemand Steves respektlose Bemerkung gehört hatte. «Aber als er sich weigerte, König Wenzel –»
«Wenzel? Das ist doch kein echter König … oder?»
«Doch, König Wenzel IV., um genau zu sein.»
«Ach, und ich dachte immer, das wäre bloß irgendein Typ in einem Weihnachtslied.»
Anna stieß einen entnervten Seufzer aus, doch sie unterdrückte den Drang, ihn einen Idioten zu nennen. Sie hatten sich bereits gestritten, weil er sich bei seinem ersten Besuch nach Wochen nicht ein bisschen mehr zusammenriss.
«Also, er war ein echter König», fuhr sie fort, «der seinen Priester in den Fluss werfen ließ, weil dieser sich geweigert hatte, ihm das Beichtgeheimnis der Königin anzuvertrauen.»
«Krass.»
«Ja. Der Priester ertrank.»
«Das war natürlich dumm», meinte Steve und spähte über das Brückengeländer ins dunkle Wasser, als erwarte er, dass er den Körper des Priesters vorbeischwimmen sehen würde. Sie schauten zu, wie ein Touristenboot unter der Brücke hervorkam. «Ganz schön breiter Fluss. Ich hätte nichts dagegen, nächstes Mal eine Runde mit dem Schiff zu fahren.»
«Hättest du keine Tickets für das Fußballspiel gekauft, dann hätten wir genau das gemacht.»
Er stöhnte. «Anna, lass gut sein. Aber du musst zugeben, wegen dem Spiel hat es sich richtig gelohnt, nach Prag zu kommen.»
«Was, und meinetwegen nicht?»
Er legte beschwichtigend einen Arm um sie. «Natürlich primär wegen dir. Das Spiel war doch bloß ein Extra-Bonus.»
Anna zwang sich zu einem Lächeln. Die Partie hatte lange neunzig Minuten gedauert, in denen Steve und sie sich beim Tor für England sehr leise freuen mussten, weil sie in der falschen Kurve saßen. Ihr Abendessen hatte anschließend aus einem schnellen Döner bestanden, den sie an der Straßenbahnhaltestelle gekauft hatten. Der Abend war weit hinter dem romantischen Date zurückgeblieben, das sie geplant hatte.
Während Steve wieder auf sein Handy schaute, wurde Anna auf ein Paar aufmerksam, das vor der nächsten Statue stand. Sie staunte nicht schlecht, als der Mann plötzlich vor der Frau auf die Knie ging. Das Gesicht der Frau strahlte helle Überraschung und reines Glück aus – und zauberte ein Lächeln auf Annas Gesicht. Mit frohem Herzen beobachtete sie, wie der Mann sich erhob und die Frau ihre Arme um ihn schlang. Sie sprachen aufgeregt miteinander, und ihre überschäumende Begeisterung war beinahe greifbar.
Annas Lächeln wurde noch breiter, als das Paar zu ihr herübersah. Sie freute sich über das deutlich sichtbare Glück und hob beide Daumen, dann stieß sie Steve in die Rippen.
Er war jedoch ganz von seinem Bildschirm gefesselt und hatte nichts mitbekommen. «Was?», grunzte er.
Der frisch verlobte Mann hielt sein Handy in die Luft und winkte Anna zu. «Könnten Sie ein Foto von uns machen?», fragte er mit starkem irischen Akzent.
Sie nickte erfreut und ging schnell zu den beiden hinüber. «Sehr gern, und herzlichen Glückwunsch!» Sie nahm das Handy, das er ihr hinhielt, und machte mehrere Aufnahmen. «Sie sind aus Irland?», fragte sie, als sie fertig war.
«Ja, genau, aus Kerry.»
Anna sah den Mann eindringlich an, weil sie auf einmal merkte, dass sie ihn von irgendwoher kannte. Und als sie ihm sein Handy zurückgab, machte es bei ihr klick.
«Sie sind doch Conor Byrne, der Koch, oder?»
«Ja, das war ich mal», sagte er grinsend. «Jetzt bin ich nur noch Conor Byrne, und das hier ist meine wunderschöne Verlobte Hannah.» Er lächelte stolz, während seine zukünftige Frau amüsiert die Augen verdrehte.
«Er ist eben Romantiker», sagte sie. Dann warf sie ihm einen Blick voller Liebe zu, der Anna das Herz zusammenzog.
«Das ist toll. Ich hoffe, Sie werden sehr glücklich», sagte sie gerührt. Die beiden sahen tatsächlich sehr zufrieden aus. Sie verabschiedeten sich voneinander. Und wie ein Sonnenstrahl, der durch dunkle Wolken schneidet, leuchtete eine Erinnerung in ihrem Kopf auf – an sie und Leo, wie sie auf den Stufen des Standesamts in Chelsea standen, voller Hoffnung auf das, was vor ihnen lag.
Etwas presste ihre Brust wie ein Akkordeon zusammen, und sie wünschte, sie könnte die Zeit zurückdrehen bis zu diesem Moment, als es noch so viele Optionen gegeben hatte und ihre Zukunft mit jedem neuen Sonnenaufgang begann. Als sie wie verrückt vor Liebe für Leo gewesen war.
Ein scharfer Schmerz ergriff ihr Herz. Schnell holte sie tief Luft. Denn das war das Problem gewesen – sie hatte Leo so sehr geliebt, dass es ihr Angst gemacht hatte. Und nach der Hochzeit war die Sorge, ihn nicht halten zu können, von Woche zu Woche größer geworden. Vor allem, seit Savannah Aitken aufgetaucht war. Diese perfekte Frau mit der perfekten Figur, diesem mädchenhaften Lachen und dieser Anmut, mit der sie ihre langen Haare nach hinten warf. Die Vorstellung, Leo zu verlieren, wie Anna ihre Eltern verloren hatte, war zu schrecklich gewesen. Und doch, es war geschehen, sie hatte ihn verloren. Weil sie versucht hatte, sich vor dem Verlust zu schützen, bevor er überhaupt eingetreten war.
Sie war diejenige gewesen, die aufgegeben hatte und gegangen war. Denn sie wusste, dass Leo irgendwann aufhören würde, sie zu lieben. Kein Wunder: Nach all dem, was die Menschen um sie herum gesagt hatten, gab es eine Liebe wie die ihrer Eltern gar nicht. Ihre Tante sprach stets in einem leicht süßlichen Ton über Annas Eltern, beinahe mitfühlend, während sie zugleich deutlich machte, dass deren «niedliche» Beziehung auf Dauer niemals gehalten hätte.
«Hast du Lust auf ein Bier zum Mittagessen?» Steves Stimme unterbrach ihre Gedanken.
Anna war so in ihren Erinnerungen versunken, dass sie ihn fast vergessen hätte.
«Wie?», fragte sie und starrte ihn verwirrt an. Sie wusste, sie sollte es lassen, doch sie verglich ihn unweigerlich mit Leo, der wie ein Sonnenstrahl das Licht in die dunkelsten Ecken trug. Steve dagegen war so schillernd wie eine Palette aus Beige- und Brauntönen.
Ein schweres Gewicht machte sich in Annas Magengrube breit, und eine innere Unruhe erfasste sie.
«Bier!?», wiederholte Steve seinen Wunsch und zog sie bereits zurück Richtung Altstadt. «In der Nähe vom Rathausplatz soll es eine irische Bar geben.»
«Wir können doch in Prag kein Guinness trinken! Das wäre ja das reinste Sakrileg!», sagte Anna mit gespieltem Entsetzen, obwohl sie es eigentlich ziemlich ernst meinte.
«Es ist eine Sportsbar, da könnten wir die zweite Hälfte vom Sonntagsspiel sehen. Ich wette, Liverpool gewinnt!» Steve lächelte sie gewinnend an.
Anna wiegte den Kopf. «Oder wir könnten zur Burg gehen und dort im Kuchyň etwas essen. Es soll super sein. Von da hat man auch einen fantastischen Blick über die Stadt.»
Steve verzog das Gesicht. «Müssen wir unbedingt? Ich würde wirklich gern das Spiel sehen.»
«Und ich würde wirklich gerne bei Kuchyň was trinken», entgegnete Anna und verbarg ihren Ärger hinter einem erzwungenen Lächeln. Sie sah, wie sich seine Kieferpartie anspannte, und hob das Kinn.
«Oder wir gucken das Spiel», versuchte Steve es erneut.
Anna schüttelte den Kopf. «Du kannst sonst jederzeit Fußballspiele sehen.»
«Komm schon, es ist Liverpool! Wir können doch in dein tolles Restaurant gehen, wenn ich das nächste Mal herkomme.»
Plötzlich hatte Anna gar keine Lust mehr, sich mit ihm zu streiten. Es war ihr auf einmal egal, wo sie hingingen. Denn so oder so war ihr mit einem Mal vollkommen klar geworden, dass sie beide ganz unterschiedliche Dinge vom Leben wollten. Etwas hatte sich verändert zwischen ihnen. Etwas Entscheidendes.
 
Als der Schlusspfiff des Spiels ertönte und im Pub großer Jubel ausbrach, war Steve umgehend mit seinen Sitznachbarn in die Nachbesprechung des Spiels vertieft. Es waren zwei Brüder aus der Nähe von Liverpool. Anna fasste einen Entschluss.
Verstohlen schaute sie auf die Uhr. Bevor Steve zum Flughafen musste, würde es höchstens noch ein kurzes Zeitfenster geben, in dem sie in der Wohnung in Ruhe mit ihm reden konnte. Sie musste nur noch die beste Formulierung finden für dieses «Es liegt nicht an dir, sondern an mir»-Gespräch, das sie führen wollte.
Als Anna und Steve etwa eine Stunde später die Wohnungstür öffneten, hörten sie von oben lautes Gelächter.
«Sieht aus, als hätte jemand Besuch», murmelte Steve. «Du solltest dir wirklich überlegen, woanders hinzuziehen, weißt du. Mir gefällt’s nicht, dass du die Wohnung mit diesem Typen da teilst. Er ist ein ziemlicher Idiot.»
Steves plötzliche Aggressivität überraschte Anna. Sie hätte ihm jetzt erklären können, dass es tatsächlich das erste Mal war, dass Leo jemanden zu sich nach Hause eingeladen hatte. Aber stattdessen sagte sie: «Wieso sagst du das?» Sie wollte es wirklich verstehen. Damals hatte Leo nicht in ihre Familie gepasst, und anscheinend passte er auch Steve nicht. Warum eigentlich?
«Na, du weißt schon.» Steve wedelte vage mit der Hand, während sie in ihr Zimmer gingen.
«Nein, weiß ich nicht», sagte Anna trotzig. Sie legte ihre Handtasche aufs Bett und sah Steve herausfordernd an.
«Er ist so ein Typ, der meint, er sei besser als alle anderen.» Steve hatte sein Kinn vorgereckt.
«Aber wie kommst du darauf?», fragte Anna mit einem sanften Lächeln, um seine ungerechtfertigte Abneigung zu entschärfen. «Was hat er dir getan? Er ist doch ganz harmlos.»
Steve schüttelte den Kopf. «Ich weiß nicht. Ich mag ihn einfach nicht. Und er geht viel zu vertraulich mit dir um, so als ob er dich schon lange kennen würde. Gefällt mir nicht.»
«Das ist doch albern. Er ist nur freundlich.»
Selbst in ihren Ohren klangen die Worte falsch und übertrieben fröhlich, und ihr Herz klopfte seltsam schnell. Leo und sie hatten tatsächlich eine lockere Vertrautheit miteinander entwickelt. Sie kochten zusammen. Sie unterhielten sich in der Badezimmertür, wenn er sich die Zähne putzte. Sie gingen jeden Morgen gemeinsam zur Straßenbahn.
Steve rollte mit den Augen. «Er hat so was an sich, so als wüsste er etwas, das wir anderen nicht wissen. Ich sehe das an seinem durchtriebenen Grinsen. Als gäbe es da irgendeinen Insiderwitz.»
Anna wandte sich verschämt ab, denn ihr wurde plötzlich ganz heiß. Das Gespräch, das sie gleich mit Steve führen wollte, stand ihr bevor. Und sie fürchtete, dass Steve ziemlich ausfallend werden würde und Leo mit hineinzog. Und dann würde er vielleicht die ganze Wahrheit erfahren.
Steve redete sich in Rage. «Und er stolziert hier rum, als hätte er irgendein höheres Recht dazu.»
Sie kramte in ihrer Handtasche und tat so, als suchte sie etwas. «Er wohnt ja auch hier.»
«Ach, der hält sich doch für ein Geschenk Gottes. Als erwartete er, dass sich alle immer freuen, ihn zu sehen. So als wäre er was Besonderes. Keine Ahnung.» Steve zuckte mit den Schultern.
«Er ist einfach anders als deine Kumpels», sagte sie aus dem Bedürfnis heraus, Leo zu verteidigen. Leo passte eben nicht in Steves traditionelles Männerbild. Und auch nicht in das Weltbild ihrer Adoptivfamilie. Anna hingegen hatte Leos Andersartigkeit immer als etwas Positives empfunden, und sie hatte sich offenbar davon beeinflussen lassen. Denn sie war mit den engstirnigen, risikoscheuen, konservativen Werten ihrer Familie aufgewachsen und hatte sich stets angepasst, um nicht auszuscheren.
Sie gab sich einen Ruck.
«Eigentlich, Steve …» Doch bevor sie ihr Anliegen vortragen konnte, fiel er ihr ins Wort.
«Ich hätte gern noch eine Tasse Tee, bevor ich aufbreche. Letzte Chance vor dem Flug. Und die hier», er hob die Tüte mit den Sandwiches hoch, die er sich für die Reise besorgt hatte, «lege ich solange noch in den Kühlschrank, mit Thunfisch und Ei muss man vorsichtig sein.»
Er war bereits aus dem Zimmer und auf halber Treppe, als Anna ihm seufzend folgte. Fünf Minuten mehr oder weniger würden für das, was sie zu sagen hatte, keinen großen Unterschied mehr machen.

               Kapitel 15

            «Schau über deine Schulter zu mir, Leo», rief ihm Zdeňka von der anderen Seite der Terrasse zu. «Mit der Aussicht hinter dir sieht das super aus.»
«Wie denn? So?», fragte er mit übertriebenem Schmollmund. Er stemmte die Hände in die Hüften und schob seine Hüfte vor, als wäre er Harry Styles.
Sie kicherte. «Das ist absolut perfekt. Und lass dein Hemd offen, das ist sexy. Ich mache ein paar Bilder, und dann kannst du das andere Hemd anziehen.»
Er tat ihr den Gefallen und posierte wie ein Model, während sie die Fotos machte und darüber lachte, wie er mit der Kamera spielte und die ganze Sache kein bisschen ernst nahm.
Schließlich legte Zdeňka ihr Handy zur Seite und nahm ein leuchtend gelbes Hemd vom Bügel. «So, und jetzt versuch mal das hier.» Sie legte es über einen der Bistrostühle, dann trat sie vor ihn und schob ihre warmen Hände unter die Schulternähte des Hemdes, das er gerade trug, um es ihm mit vielsagendem Blick von den Armen zu streifen.
Gerade in dem Moment, als das Hemd herunterglitt, hörte Leo Schritte hinter sich. Er drehte sich um und sah Anna und Steve mit ein paar Einkaufstüten auf die Dachterrasse treten. Annas Blick flog sofort zwischen ihm und Zdeňka hin und her, und für eine Sekunde lag da ein merkwürdiger Schmerz in ihrem Ausdruck, der Leo ein schlechtes Gewissen verursachte. Ihre klaren, graublauen Augen sprachen Bände. Sie sprachen eine Sprache, von der Leo immer das Gefühl gehabt hatte, er sei der Einzige, der sie verstehen konnte.
Trotz seines Unwohlseins begrüßte er Anna und Steve so locker wie möglich. «Hey, Leute! Das ist Zdeňka.» Er deutete auf seine Besucherin. «Du hast sie bei Michaela und Jan kennengelernt, Anna.»
«Hi», sagte Zdeňka mit sinnlicher Stimme, die um eine ganze Oktave tiefer schien. Sie lehnte sich an ihn und wickelte einen Arm um seine Schultern, ihre rosafarbenen Lippen verzogen sich zu einem katzenhaften Lächeln.
Anna setzte ihr klassisches Pokerface auf und ließ sich nichts anmerken, was Leo früher immer wahnsinnig gemacht hatte. Ebenso wie ihre Angewohnheit, stets zu betonen, dass alles gut sei, wenn das offensichtlich nicht der Fall war. Er hatte ihre wahren Gefühle immer mühsam hervorlocken müssen, um zu verstehen, was wirklich los war. Anna musste mit unendlicher Geduld behandelt werden, als wäre sie ein scheues Igelbaby.
Leo rückte etwas von Zdeňka ab. «Und das ist Anna und ihr Freund Steve.»
Zdeňka drehte ihr funkelndes Lächeln noch ein paar Watt höher, warf Anna einen wissenden Blick zu und schaute dann wieder zu Leo. «Michaela hat mir alles erzählt von …» Sie unterbrach sich kurz. «… von euch beiden.» Die kehlige Betonung ihrer Worte ließ keine Zweifel aufkommen.
Leo verkrampfte. Hatte Michaela ihr erzählt, dass er und Anna mal verheiratet gewesen waren? Das würde jemanden wie Zdeňka natürlich unendlich amüsieren.
Anna warf ihm einen wütenden Blick zu und ballte die Hände zu Fäusten, sodass sich die Knöchel weiß abzeichneten.
Zdeňka schien davon nichts mitzubekommen. «Es muss Spaß machen, mit Leo zusammenzuwohnen, oder?», sagte sie grinsend.
«Nun, er ist stubenrein.»
Leo kam Annas Antwort überraschend bissig vor.
«Und er hat bestimmt noch eine Menge anderer Qualitäten», erwiderte Zdeňka. «Wie sagt ihr noch in England? Er ist ehetaugliches husband material?»
Leo zog hörbar die Luft ein, und Zdeňka sah ihn mit Unschuldsmiene an.
«Das ist nur so eine Beobachtung, zlatíčko.»
Anna warf Leo einen entsetzten Blick zu und dann Steve einen sehr viel vorsichtigeren, doch er schien sich der angespannten Stimmung zwischen ihnen gar nicht bewusst zu sein. Leo fragte sich, ob Steve von seiner kurzen Ehe mit Anna wusste.
Zum Glück richtete Zdeňka ihre Aufmerksamkeit jetzt auf andere Dinge. Sie wirkte so flatterhaft wie ein Schmetterling, dachte Leo.
«Hast du schon mal gemodelt, Steve?», fragte sie.
Erschrocken machte Steve einen Schritt rückwärts und ließ die Tüten fallen.
«Nein!», erwiderte er mit rotem Gesicht, während er sich nach den Coladosen und den Packungen mit Sandwiches und Chips bückte, die herausgefallen waren.
«Schade. Also, Leo ist ein Naturtalent.» Wie ein besitzergreifendes Raubtier fuhr Zdeňka mit der Hand über seine Brust. Sie besaß tonnenweise Selbstvertrauen und hatte offensichtlich auch nichts dagegen, sich auf Kosten anderer zu amüsieren.
Seit sie vor einer Stunde mit einem Haufen Hemden im Arm und einem anzüglichen Lächeln im Gesicht bei ihm aufgetaucht war, hatte sie ihm ziemlich deutlich zu verstehen gegeben, dass sie gern mit ihm ins Bett gehen würde, sobald der Job erledigt war.
«Möchtest du für mich auch mal ein Hemd anprobieren?», fragte Zdeňka und zwinkerte Steve zu. Sie musste gewusst haben, dass er sich unwohl mit ihrem Vorstoß fühlen würde, doch das war ihr sichtlich egal.
«Ich … äh … ähm …» Steve sah Hilfe suchend zu Anna. Diese warf Leo erneut einen bösen Blick zu, als wäre die Situation allein seine Schuld.
Tief in seinem Bauch zog sich etwas zusammen. «Lass ihn in Ruhe, Zdeňka», sagte Leo und tat geschäftig. «Also, welches Hemd soll ich als Nächstes anziehen?»
«Das hier.» Sie nahm das gelbe zur Hand. «Damit wirst du aussehen wie ein Löwe.» Sie schnurrte ihn an.
Es war so einfach, sie von Steve abzulenken, dachte Leo.
Als er sich umdrehte, gingen Anna und Steve zu seiner großen Erleichterung bereits durch die Terrassentür wieder hinein. Anna wirkte ziemlich verkrampft. War sie sauer auf ihn? Die letzten Wochen waren sie gut miteinander ausgekommen, und er hatte ihre Gesellschaft sehr genossen.
«Deine Mitbewohnerin ist sehr hübsch», sagte Zdeňka leichthin.
Leo lächelte vage.
«Es muss schwer sein, mit ihr zusammenzuwohnen.»
«Eigentlich nicht», sagte Leo und bemerkte irritiert, dass Steve wieder auf die Terrasse kam. Doch er wollte offensichtlich nur eine weggerollte Coladose einsammeln.
Gerade hob er sie vom Boden auf, als Zdeňka sagte: «Das glaube ich dir nicht, Leo. Zwischen dir und Anna ist doch noch was. Michaela hat mir erzählt, dass ihr mal verheiratet wart?»
Ein lauter Knall war zu hören. Steve hatte die Coladose fallen gelassen. Sie explodierte auf den Steinfliesen, wirbelte herum und verteilte die Limonade überall.
Leo schluckte schwer und schloss die Augen. Er konnte nicht glauben, dass diese Worte tatsächlich ausgesprochen waren und nun in der Luft hingen wie der sprichwörtliche Geist, den man aus der Flasche gelassen hatte.
Steve starrte ihn fassungslos an, dann zog er die Schultern bis zu den Ohren hoch, während sein Gesicht erneut rot anlief. Diesmal erinnerte er Leo an einen wütenden Ringer.
«Was zur Hölle …?» Er funkelte Leo an. «Du und Anna? Ihr wollt mich wohl verarschen!»
Dann marschierte Steve direkt auf ihn zu und langte ihm eine. Leo versuchte noch auszuweichen, doch Steves Faust erwischte ihn direkt am Kinn, und das mit Schwung. Leo taumelte und landete rückwärts auf dem Bistrotisch. Krachend brach das Möbelstück unter ihm zusammen.
Zdeňka schlug sich die Hand über den Mund und wich zur Seite.
Schon hastete Anna auf die Dachterrasse. «Steve! Was tust du denn da?» Ihr entsetzter Blick huschte zwischen ihrem Freund, der sich die Fingerknöchel rieb, und Leo hin und her. Sie stellte sich zwischen sie beide, ihr Gesicht drückte Verwirrung und Sorge aus. Leo hätte gern die Augen geschlossen, um den anstehenden Zusammenprall nicht mit ansehen zu müssen.
«Stimmt das?», keuchte Steve und hob den Kopf wie ein kampflustiger Boxer kurz vor dem nächsten Schlag.
«Stimmt was?» Annas Stimme zitterte.
«Er und du.» Steve deutete mit wütender Miene erst auf Leo, dann auf Anna.
Ihr fragender Blick huschte zu Leo, und er sah in ihren Augen, wie sie sich wappnete.
«Du warst mit diesem Kerl … verheiratet?» Steve spuckte das Wort aus, als wäre es reines Gift.
Anna schluckte schwer – und nickte.
In diesem Moment bewunderte Leo sie dafür, dass sie nicht auswich oder irgendwelche Ausreden erfand.
Steve sah aus, als wäre ihm übel. «Du warst mit dem da verheiratet?»
Anna nickte erneut.
Trotz seines pochenden Kinns verspürte Leo kurz Mitleid mit Steve, denn in dessen Gesicht lag so viel Schmerz.
«Und wie lange?»
Anna blinzelte und öffnete den Mund, doch sie sagte nichts.
«Sechs Monate», antwortete Leo an ihrer Stelle.
Steve fuhr herum. «Ich hab nicht mit dir geredet, du Bastard», fauchte er und funkelte ihn wütend an, dann drehte er den Kopf wieder zu Anna. «Du warst mit ihm verheiratet. Und du hast nicht daran gedacht, es mir zu sagen?»
Anna wurde knallrot.
«Und ich schätze, ihr habt euch hier wieder ganz neu kennengelernt, was?»
«Nein!», rief Anna. «Nicht so. Und nein, ich wollte es dir sagen, aber ich wusste nicht, wie.»
«Du wusstest nicht, wie du mir sagen sollst, dass du mit deinem Ex-Mann vögelst?» Er schrie die Worte beinahe. «Kein Wunder. Wo du nicht mal erzählt hast, dass du überhaupt mit ihm verheiratet warst! Du musst mich ja für einen totalen Trottel halten.» Sein erhitzter Kopf flog zwischen Anna und Leo hin und her. «Habt ihr euch gut amüsiert mit eurem kleinen Geheimnis? Es scheinen ja schon alle zu wissen, bloß ich nicht.»
«Es ist nichts passiert zwischen uns», sagte Anna in leicht verzweifeltem Ton.
«Es ist nichts passiert!», äffte er sie nach. «Abgesehen davon, dass du mich angelogen hast und ich wie ein Idiot dastehe.» Steve deutete mit dem Daumen auf Leo und warf ihm einen verbitterten Blick zu. «Er muss sich ja halb totgelacht haben. Ich gehe.» Mit diesen Worten drängte er sich an Anna vorbei, doch sie hielt ihn am Arm fest.
«Steve, warte. Lass es mich erklären.»
«Was zum Teufel willst du erklären?» Er stieß sie so heftig von sich weg, dass sie stolperte.
Leo, der sich trotz seines Schwindels aufgerichtet hatte, machte einen Schritt vor und hielt sie an den Armen fest, damit sie nicht fiel. Doch Steve packte ihn und schubste ihn aus dem Weg. Dann starrte er Anna direkt ins Gesicht.
«Du bist eine lügnerische Schlampe! Ich wette, du hast mit ihm geschlafen. So, wie du ihn immer verteidigt hast. Ich bin fertig mit dir!» Damit drehte er sich um und marschierte in die Wohnung.
«Nein!», rief sie. «Wie kannst du es wagen, so mit mir zu sprechen? Das beweist doch nur, wie wenig du in Wirklichkeit von mir hältst! Und darum wollte ich sowieso mit dir Schluss machen, bevor du zurückfliegst.»
«Was?» Er hielt in der Tür inne und drehte sich um. «Du wolltest mit mir Schluss machen?», wiederholte er ungläubig.
Sie hob ihr Kinn. «Ja. Tut mir leid. Es funktioniert nicht mehr mit uns.»
«Na, was für ein Zufall!», ätzte Steve mit Blick auf Leo.
«Mit Leo hat das nichts zu tun», erwiderte Anna. «Es geht um uns beide, Steve. Wir haben aufgehört, uns anzustrengen. Ich glaube, keiner von uns liebt den anderen noch, wenn wir ehrlich sind.»
«Ehrlich? Das ist ein beschissener Hohn aus deinem Mund. Du weißt doch gar nicht, was es heißt, ehrlich zu sein. Ich bin fertig mit dir», wiederholte er. Dann verschwand er und stampfte die Treppe hinunter.
Sofort war Leo bei Anna. «Gott, es tut mir so leid», sagte er und war besorgt über ihr bleiches Gesicht.
Sie sah ihn an, und alles, was er in ihrem Blick las, war Verwirrung. Als hätte sie noch gar nicht recht begriffen, was passiert war. Ohne nachzudenken oder auf Zdeňka zu achten, nahm er sie in die Arme, um sie zu trösten. Zuerst war ihr Körper steif und angespannt, doch dann sackte sie wie eine Stoffpuppe gegen seinen Körper und vergrub den Kopf an seiner Brust.

               Kapitel 16

            Die ganze nächste Woche blieb Anna für sich. Sie versuchte, Leo nicht über den Weg zu laufen, was überraschend gut klappte. Vielleicht bemühte er sich auch einfach darum, ihr ein bisschen Raum zu geben.
Sie ignorierte die Nachrichten, die sich auf ihrer Voicemail häuften. Trauer mischte sich mit Erleichterung. Steve war die letzten zwei Jahre ein großer Teil ihres Lebens gewesen, und sie hatte sich an die Gewohnheit ihrer Beziehung geklammert, weil es das Einfachste war. Doch gut war es schon eine ganze Weile nicht mehr zwischen ihnen gewesen. Aber sie hatte es nicht wahrhaben wollen und sich darum gedrückt, etwas zu unternehmen.
Becs hatte sie als Erste angerufen, noch gleich am Sonntagabend nach Steves Abreise. Und Anna hatte den Fehler begangen ranzugehen. Dabei war es eigentlich keine Überraschung, dass ihre Cousine die Unterhaltung mit den Worten begann: «Was zur Hölle hast du mit Steve angestellt?»
Bevor Anna auch nur zu einer Antwort ansetzen konnte, fuhr Becs fort: «Diesmal hast du echt was angerichtet. Steve ist komplett neben der Spur. Wie konntest du ihm das antun? Und ausgerechnet mit Leo! Wusstest du vorher, dass er ebenfalls in Prag sein würde? Dazu noch in der gleichen Wohnung?»
«Nein, natürlich nicht», verteidigte sich Anna. Die Anschuldigungen verletzten sie. «Es war selbst ein großer Schock für mich. Vielleicht habe ich auch deshalb nichts gesagt, weil ich komplett überfordert war.»
«Na, jetzt ist die Katze jedenfalls aus dem Sack. So ein Mist! Wusstest du, dass Steve dir nächstes Jahr einen Antrag machen wollte? Das hat James mir erzählt. Das kannst du dir jedenfalls abschminken.»
Anna stutzte. «Oder ich kann von Glück sagen, dass ich noch mal davongekommen bin.»
«Was meinst du damit?»
«Dass ich sein mieses Verhalten lange genug ertragen habe.»
«Sagst du das nur, um dein Gesicht zu wahren?»
«Nein, Becs. Wahrlich nicht. Aber an diesem Wochenende hat Steve sich echt mies benommen. Und mir ist klar geworden, dass es so mit uns nicht mehr weitergehen kann. Wir … wir waren bloß noch aus Gewohnheit zusammen.»
«Sicher?», fragte Becs. «Ich meine … Zugegeben, Steve ist vielleicht nicht der aufregendste Mann auf dem Planeten, aber er ist verlässlich, und er würde dich nie hintergehen. Nicht wie …» Ihre Stimme erstarb.
«Du meinst, so wie Onkel Henry?»
Es kam keine Antwort. Aber Anna wusste, dass Becs genau das gemeint hatte.
«Steve tut mir einfach leid», erklärte sie. «Er ist total sauer, weil er glaubt, dass du ihn die ganze Zeit angelogen und dich hinter seinem Rücken lustig über ihn gemacht hast.»
«Ich habe mich nie über ihn lustig gemacht», erwiderte Anna. «Und ich habe ihn nicht angelogen.» Auch wenn es fast dasselbe war, wenn man etwas Wichtiges verschwieg. «Aber ich gebe zu, dass ich ihm hätte sagen müssen, dass ich Leo kenne.»
«Er wusste nicht mal, dass du überhaupt verheiratet warst, Anna!»
Anna seufzte und wand sich. Ja, das war definitiv etwas gewesen, das sie ihm verschwiegen hatte – aber der Rest der Familie ja auch nur allzu gern. Im ersten Jahr nach der Trennung hatte man ihr diesen schrecklichen, dummen Fehler mit der Hochzeit immer wieder vorgehalten. Ganz so, als könnte ihre Adoptivfamilie nicht davon ablassen, im Dreck zu wühlen. Dann hörten sie irgendwann ganz auf, Leo zu erwähnen. Er wurde totgeschwiegen, und auch vor Steve war er nie zur Sprache gekommen.
«Hast du auch bestimmt das Richtige getan, Anna?» Becs klang jetzt mitfühlender. «Du hast dich doch nicht wieder in Leo verliebt, oder? Das ist hoffentlich kein umgekehrter Rebound, oder?»
«Ich weiß nicht, ob es so etwas wie umgekehrten Rebound überhaupt gibt», sagte Anna. «Aber die Trennung von Steve hat nichts mit Leo zu tun. Ich habe einfach festgestellt, dass ich Steve gar nicht so sehr vermisse. Und dann, als er hier war …» Sie hielt einen Moment inne. «Mir wurde auf einmal klar, dass er ein selbstsüchtiger Idiot ist. Und dass ich mir schon lange etwas vormache. Ich möchte nicht mehr mit ihm zusammen sein. Ich liebe ihn nicht.»
Becs pfiff durch die Zähne. «Hart, aber ehrlich, schätze ich. Weißt du, Mum hält dich für verrückt. Und James ist wütend. Und ich verstehe sie irgendwie. Ich meine, es spricht schon viel für jemanden, der so verlässlich ist wie Steve.»
«Das hast du schon mal gesagt, Becs. Aber das reicht eben nicht. Ich will mehr.»
«Ach, wollen wir das nicht alle?»
Anna entging der wehmütige Unterton in Becs’ Stimme nicht.
Nachdem sie sich verabschiedet hatten, legte Anna nachdenklich auf. Ja, sie hatte das Richtige getan. Auch wenn sie ihre Familie damit wieder einmal enttäuschte und sich nur noch mehr als die Außenseiterin fühlte. Sie alle hatten Steve geliebt – aber das war kein ausreichender Grund, um mit jemandem zusammenzubleiben.
 
Ein Geräusch erregte plötzlich ihre Aufmerksamkeit. Es war Freitag, und Anna bekam langsam einen Zimmerkoller. Als sie sich aufsetzte, sah sie, wie ein weißes Blatt unter der Tür durchgeschoben wurde. Gefolgt von dem Papier einer leeren Schokoladenverpackung. Neugierig stand sie auf und nahm alles an sich. Leo hatte einen kleinen Cartoon auf das Blatt gemalt – sie hatte vergessen, wie gut er zeichnen konnte. Es war ein Strichmännchen mit traurigem Gesicht, das einen Teller Schokolade hielt. Darunter hatte er geschrieben: «Sorry, die Schokolade geht nicht unter der Tür durch, aber ich passe für dich darauf auf. :)»
Darunter befand sich eine zweite Zeichnung: dasselbe Strichmännchen, nur mit schokoladeverschmiertem Mund und unschuldigem Gesichtsausdruck. Darunter stand: «Jedenfalls habe ich es versucht.»
Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Leo zeigte sich wortwörtlich von seiner süßesten Seite. Es weckte eine Flut von Erinnerungen in Anna, denn früher hatte er ihr oft kleine Zeichnungen und Nachrichten an verschiedenen Stellen der Wohnung hinterlassen: am Badezimmerspiegel, wenn er das Haus vor ihr verließ. Am Kühlschrank, wenn er spät nach Hause kam. Am Fernseher, wenn er zum Fußballgucken unterwegs war.
Anna raufte sich die Haare. Das alles war nicht seine Schuld. Sie selbst hatte Michaela und Jan die Wahrheit über ihre Ehe gesagt, nicht er. Leo hatte nichts falsch gemacht. Und schon gar nicht hatte er etwas getan, was den großen blauen Fleck rechtfertigte, den Steves Kinnhaken auf der rechten Seite seines Kiefers hinterlassen hatte. Aber auch das war einer der Gründe, warum Anna ihm aus dem Weg ging, denn sie fühlte sich schlecht, dass Steve ihn geschlagen hatte und er ihr trotzdem sofort zu Hilfe geeilt war, als Steve sie geschubst hatte. Der dunkelviolette Schatten in Leos Gesicht verstärkte ihre Schuldgefühle. Sie allein hatte das Durcheinander angestiftet, nichts davon war Leos Schuld.
 
Nachdem sie sich etwas gesammelt hatte, stieg Anna am Nachmittag die Treppe hinauf, um endlich mit Leo zu sprechen.
«Ich nehme mal an, du hast keine Schokolade übrig gelassen?», fragte sie.
Leo lag im Wohnzimmer auf dem Fußboden und las ein Buch, begleitet von Musik aus seinem Handy. Er schaute überrascht auf.
«Zum Glück habe ich zwei Tafeln gekauft», sagte er und lächelte verlegen. «Möchtest du eine Tasse Tee dazu?» Ohne ihre Antwort abzuwarten, deutete er auf eine Einkaufstasche. «Und schau mal, ich habe endlich Anzünder und Kleinholz gekauft. Ich wollte, dass du dabei bist, wenn ich den Kamin zum ersten Mal anmache.»
Anna nickte. «Danke. Und ja, einen Tee nehme ich gerne. Aber du brauchst mir keinen zu machen.»
Doch Leo war bereits auf den Füßen und ging voran in die Küche. Sie folgte ihm und setzte sich auf einen Barhocker, während er das Wasser aufsetzte und den Vorratsschrank öffnete.
«Hier – deine Lieblingssorte, soweit ich mich erinnere.» Er reichte ihr die Schokolade, und sie erkannte den vertrauten goldenen Namen auf der Verpackung.
«Mag ich immer noch am liebsten», sagte sie mit traurigem Lächeln, und ihr Herz zog sich vor Rührung zusammen.
«Meine auch.» Seine fröhliche, umsichtige Art wärmte sie. «Und natürlich schmeckt sie viel besser, wenn man sie teilt.»
«Ach ja?» Sie zog eine Augenbraue hoch.
«Absolut», antwortete er amüsiert.
Ihr Herz machte jetzt einen dieser merkwürdigen kleinen Hüpfer. Kaum war Schokolade im Spiel, sah alles gar nicht mehr so schlimm aus.
Leo kümmerte sich um den Tee und setzte sich dann auf den Hocker ihr gegenüber. Er schob ihr einen Becher zu, während sie die Schokolade sorgfältig auswickelte und ihm ein Stück reichte.
Dann saßen sie schweigend nebeneinander, tranken Tee und aßen Schokolade.
«Also, wie geht es dir, Anna Love?», fragte er nach einer Weile.
Sie hob den Kopf, und zum ersten Mal überprüfte sie innerlich ihre Gefühle. Ungefähr so, wie man seinen Körper nach einem Unfall nach Verletzungen absucht. Denn erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie die ganze Woche viel mehr darüber nachgedacht hatte, wie sie alle anderen enttäuscht hatte. Dass sie ihre Familie im Stich gelassen hatte und welche Unruhe sie geschürt hatte. Jetzt aber betrachtete sie ihre eigenen Gefühle.
Ja, wie ging es ihr eigentlich?
Anna war erleichtert. Es war, als hätten sich die engen Bänder, die schon lange ihre Rippen einschnürten, endlich gelöst. Sie konnte tiefer und freier atmen, sie konnte sich leichtfüßiger bewegen. Es war ein seltsames Gefühl – seltsam, weil es so wenig vertraut war.
Gedankenverloren starrte sie Leo an, während sie die Bedeutung dessen, was sie fühlte, sacken ließ.
«Anna?»
Sie nickte und lächelte. «Ich fühle mich besser.»
«Wegen der Schokolade?»
«Nein, weil ich mich … leichter fühle, freier.»
Leos riss die Augen auf. «Ehrlich?»
«Ehrlich.» Ihr Gesicht leuchtete auf, und sie hob die Arme. «Ich fühle mich befreit. Ist das schlimm?»
«Nein, ich bin nur überrascht. Ich hätte gedacht, du wärst niedergeschlagen.»
«Das dachte ich auch.» Sie seufzte. Doch dann gab sie ihrem Gefühl nach, hüpfte vom Hocker und wirbelte herum. «Aber ich habe erkannt, dass Steve ein selbstsüchtiger Arsch ist und mich nicht verdient hat.»
«Wow. Immerhin hast du es endlich erkannt!»
Sie verpasste ihm einen sanften Rippenstoß. «Ja, nenn mich ruhig eine Idiotin. Ich habe mir eben eingeredet, dass er gut für mich ist und dass es mich nicht stört, wenn er sich mehr für Rugby oder Fußball interessiert als für mich. Jedenfalls so lange, bis es mich eben doch störte, wenn du verstehst, was ich meine.»
Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum, während diese Erkenntnis weiter in ihr Bewusstsein sickerte. Lange hatte sie nicht wirklich hinterfragt, wie Steve sie behandelte. Bis sie hier in Prag Abstand zu ihm gewonnen hatte und seine Art mit der von Leo vergleichen konnte.
«Als wir zusammenkamen, war er toll. Steve hat mich umworben und mir das Gefühl gegeben, wichtig zu sein. Aber im Laufe des letzten Jahres hat er aufgehört, etwas für unsere Beziehung zu tun. Er hat alles für vollkommen selbstverständlich genommen und sich keine Mühe mehr gegeben.»
«Und so wurde er zu einem selbstsüchtigen Arsch.» Leo nickte. Er war unverwüstlich. «Und?», fragte er. «Hast du schon Pläne fürs Wochenende?»
Auch das war wieder so typisch für Leo – er ging einfach zum nächsten Thema über, ohne darauf zu beharren, wie recht er gehabt hatte.
Anna schüttelte den Kopf. «Nein. Außer, dass ich nur noch Dinge machen möchte, die ich wirklich will.» Sie reckte das Kinn vor. «Ich bin durch damit, mich anderen anzupassen.»
Leo tat so, als würde er sich ducken. «Wie unheimlich! Und wie schade, denn ich wollte dich fragen, ob du mit mir zur Burg gehen und eine Führung machen willst.»
Anna dachte nur ein paar Sekunden nach, mehr brauchte sie nicht. «Ja, das ist zum Beispiel etwas, was ich sehr gern machen würde. Ich kann gar nicht glauben, dass ich schon so lange hier bin und immer noch nicht in der Burg war.»
Leo stand auf. «Gehen wir in zehn Minuten los?»
«Was, gleich?» Typisch Leo Knight. Immer bereit, sich auf etwas Neues zu stürzen.
«Tja, warum nicht?»
Sie nickte. «Aber gib mir eine halbe Stunde.» Sie wollte noch duschen und sich ein bisschen zurechtmachen.
Leo taxierte sie. «Zwanzig Minuten.» Dann schenkte er sich noch eine Tasse Tee ein.
 
Diesmal näherten sie sich der Prager Burg von einer anderen Seite. Sie mussten mehrere Treppen und steile Hänge erklimmen, und Anna fing an zu schnaufen, als sie mit Leos forschen Schritten mitzuhalten versuchte. Kurzerhand passte er sein Tempo ihrem an, ohne dass sie etwas sagen musste.
«Und, wie war deine Arbeitswoche, Schatz?», fragte er und zog amüsiert die Augenbrauen hoch.
«Gut», antwortete sie. «Eigentlich sogar sehr gut. In dieser Woche hatte ich zum ersten Mal das Gefühl zu wissen, was ich tue. Man muss sich ja erst mal zurechtfinden und verstehen, wie alles funktioniert. Aber in diesen Tagen habe ich mich tatsächlich als Hilfe und nicht als Last gefühlt.»
«Das kenne ich. Am Anfang dachte ich, ich hätte mir zu viel vorgenommen. Aber ich finde es wirklich inspirierend. Karel hat massenhaft Ideen, gleichzeitig ist er immer offen für Neues.»
Anna lachte. «Dann ist er das Gegenteil von Jakub. Der mag es gar nicht, wenn etwas anders gemacht wird als sonst. Er lebt für die Tradition.» Sie ahmte seine Stimme nach. «Warum etwas ändern, das perfekt ist?» Dann fügte sie noch hinzu: «Jakub ist sehr anspruchsvoll, aber auch geduldig mit mir, sodass ich froh war, mich diese Woche endlich mal nützlich machen zu können.»
«Wusstest du, dass Karel sein Neffe ist?»
«Was?» Anna blieb stehen. «Nein! Das wusste ich nicht.» Sie dachte einen Moment über diese überraschende Neuigkeit nach. «Obwohl … Also, wenn ich es mir recht überlege, redet er ziemlich oft über ihn. Allerdings immer ziemlich abfällig. Ich dachte, das liegt daran, dass er so ein Traditionalist ist. Aber es scheint ganz andere Hintergründe zu haben.»
Auch Leo war stehen geblieben. «Sie reden angeblich gar nicht mehr miteinander.»
«Wie traurig. Immerhin sind sie Familie. Und sie wollen letztlich doch beide dasselbe, nämlich richtig gutes Bier brauen. Sie sind nur unterschiedlicher Meinung, wie man das erreichen kann.»
Leo schnaubte. «Sie sind eiserne Rivalen, Anna! Und das Krasse ist, dass Karel diesen Familienzwist durchaus für Marketingzwecke nutzen würde.»
«Oje!» Anna machte große Augen. «Das ist echt schade, denn Jakub hat, soweit ich weiß, keine andere Familie. Ich glaube, er ist mit der Brauerei verheiratet, weil er einsam ist.»
«Und was ist mit dir?», fragte Leo unvermittelt. «Bist du auch noch einsam?»
Anna blinzelte, sie war irritiert von dieser unerwarteten Wendung des Gesprächs. «Wer sagt denn, dass ich einsam bin?»
«Du warst schon immer einsam.»
«Nein, war ich nicht», protestierte Anna.
Doch natürlich hatte Leo recht, dachte sie dann. Sie war tatsächlich schon immer einsam gewesen. Seit ihre Eltern gestorben waren. Denn sosehr sie sich auch bemüht hatte, sich in die Familie Talbot einzugliedern, hatte sie sich doch nie zu Hause gefühlt. Und das hatte sich diese Woche noch einmal bestätigt. Auch Steve war nur eine Krücke gewesen, er sollte ihr dabei helfen dazuzugehören. Aber das hatte sie selbst mit ihm an ihrer Seite nie geschafft. Wenn überhaupt, dann hatte diese Woche nur noch einmal deutlich gemacht, dass die Talbots auf Steves Seite waren, nicht auf ihrer. Als würde er mehr zur Familie gehören als sie.
Leo verschränkte die Arme und sah sie herausfordernd an.
«Hast du was von ihm gehört?»
«Von Steve?» Sie schüttelte den Kopf. «Nein, ich habe bisher nur mit Becs gesprochen. Sie ist nicht begeistert. Sie meint, ich solle nach Hause kommen und den Job hier aufgeben. Sie glaubt, wenn ich das tue und mich richtig bei Steve entschuldige, wird er mir verzeihen.»
«Und? Willst du das?», fragte Leo.
Unschlüssig schaute Anna auf ihr Handy. Sein Blick folgte ihrem. Bei WhatsApp, ihrer Mailbox und ihrer Nachrichten-App leuchteten rote Punkte.
«Lass mich raten», sagte Leo, «das sind keine Nachrichten, die hilfreich für dich wären, oder?»
Anna sah ihn hilflos an. Wie kam es, dass er sie besser kannte als sie sich selbst?
Sie schüttelte den Kopf. «Nein, und ich habe aufgehört, sie abzuhören. Ich hatte immer gehofft, dass Becs auf meiner Seite wäre. Aber …»
«Also, was willst du tun?», fragte er behutsam.
Sie krauste die Nase, sprach aber weiter, denn mit Leo hatte sie immer ehrlich sein können. «Ich will hierbleiben und mein eigenes Ding machen. Ich meine … Ich habe mein Leben lang versucht, so zu leben, wie es die Talbots tun. Aber ich werde es ihnen nie recht machen können, weil ich nicht so bin wie sie. Weil –» Ihre Stimme brach, als das Gefühl einer großen Niederlage sie überkam. Sie hatte sich so bemüht. Sie hatte sich wirklich bemüht.
«Nein, du bist nicht wie sie», sagte Leo. «Du bist du.» Wie immer kam er direkt zum Punkt. Und wie immer war er auf ihrer Seite. «Du bist Anna Love. Und du solltest nur so sein, wie du sein willst.»
«Das ist leichter gesagt als getan, wenn man diesen Menschen alles zu verdanken hat. Ohne meine Tante und meinen Onkel wäre ich im Waisenhaus gelandet oder in einer Pflegefamilie.»
«Sie haben dich vielleicht als Waisenkind aufgenommen, aber du gehörst doch trotzdem zur Familie! Und nur weil sie dich großgezogen haben, solltest du dich ihnen nicht für den Rest deines Lebens verpflichtet fühlen. Eltern müssen doch auch akzeptieren, dass ihre Kinder sich zu eigenständigen Menschen entwickeln. Und sie ihren eigenen Weg gehen lassen. Eltern sollten ihre Kinder lieben, aber diese Liebe sollte auch nicht an Bedingungen geknüpft sein oder eine Belastung darstellen.»
Anna dachte an all die Sprachnachrichten, die auf ihrem Handy warteten. «Ich habe ihre Nachrichten einfach ignoriert», gestand sie.
«Vielleicht solltest du sie einfach alle löschen.» Es war keine Frage.
Sie starrte ihn an. «Das kann ich nicht.»
«Doch, das kannst du.» Er sah sie fest an. «Findest du, du hast etwas falsch gemacht?»
Sie zuckte halbherzig mit den Schultern. «Nun, ich hätte Steve von uns erzählen sollen. Ich habe gelogen, indem ich ihm etwas Wichtiges nicht gesagt habe. Das war feige – weil ich nicht alles erklären wollte. Aber komischerweise haben auch die Talbots vergessen, dass sie Steve gegenüber nichts davon erwähnt haben, dass ich mal verheiratet war. Beinahe so, als hätte das meine Chancen bei Steve beeinträchtigen können. Das ist auch nicht gerade vorbildlich, oder?»

               Kapitel 17

            Am nächsten Samstagmorgen stürmte Leo mit einem Karton Milch und einer Tüte Backwaren in der Hand in die Küche.
Anna war noch im Morgenmantel. Sie sah von ihrem Handy auf, wo sie durch die Nachrichten scrollte, wobei sie bewusst die Rugby- und Fußballergebnisse ignorierte. Sie musste schließlich nicht mehr auf dem neuesten Stand sein, was ziemlich befreiend war, wie sie erleichtert feststellte.
«Hast du Lust, nach dem Frühstück Pilze sammeln zu gehen?», fragte Leo. «Ich habe Michaela unten getroffen, und sie und Jan wollen in einen Nationalpark fahren. Sie fragen, ob wir dabei sind. Es ist eine etwas längere Fahrt, aber anscheinend sind die Bedingungen nach dem Regen gestern perfekt. Und es wäre doch schön, mal aus der Stadt rauszukommen.»
Annas erster Impuls war, Nein zu sagen, aber Leo kam ihr zuvor.
«Was hattest du denn sonst vor?», fragte er. «Ich war noch nie Pilze sammeln.»
Sie überlegte einen Moment und schaute aus dem Fenster in den klaren Herbsthimmel. Er war blau, nur mit vereinzelten wolkigen Flecken, und beleuchtet von hellgoldenem Sonnenschein. Wenn sie ehrlich war, dann hatte sie keine Pläne, abgesehen davon, zu waschen und die Bettwäsche zu wechseln.
«Ich habe gar keine Ahnung von Pilzen», meinte sie.
«Darüber musst du dir keine Gedanken machen. Offenbar ist Michaela Expertin. Wir können also was von ihr lernen.»
 
Etwa eine Stunde später trat Anna auf die Straße. Leo stand bereits vor der Haustür und sah aus wie ein Werbemodel für das raue Leben im Freien: Er trug blaue Cargohosen, ein hellblaues Henley-Shirt, das sich über seiner Brust spannte, und eine dunkelblaue Mütze über den blonden Locken, die sich um sein Gesicht ringelten wie bei einem frechen Engel. Er unterhielt sich mit der wie immer makellos gekleideten Ludmila. Heute trug sie einen eleganten, bodenlangen Kaschmirmantel in sattem Burgunderrot, der perfekt zu ihrem Lippenstift passte.
Anna begrüßte die beiden und fuhr sich unsicher durch die Haare, die noch etwas nass waren. Sie trug sie jetzt etwas länger und fühlte sich damit irgendwie weiblicher. Eine Erinnerung an einen Friseurbesuch mit Tante Hazel kam ihr in den Sinn. Da war sie vielleicht zehn Jahre alt gewesen. «Es muss kurz geschnitten werden», hatte Hazel dem Friseur gesagt. «Ich kann mit diesem Gezausel nichts anfangen. Und ich flechte keine Zöpfe mehr.» Anna hatte geweint, als sie ihre Haare auf dem Boden liegen sah. «Stell dich nicht an, Anna, Schatz», hatte Hazel gesagt. «Kurze Haare sind viel praktischer.» Aber für Anna waren sie ein Symbol für alles, was sie verloren hatte. Ihre Mutter hatte ihr jeden Morgen die Haare gebürstet und zur Grundschule immer einen aufwendigen Fischgrätenzopf geflochten.
Bei der Erinnerung traten ihr Tränen in die Augen, sie war gerade einfach sehr dünnhäutig.
«Ich mag deine Haare etwas länger», sagte Leo mit seiner untrüglichen Fähigkeit, ihre Gedanken zu lesen.
«Danke.» Das Wort kam heiser aus ihrer zugeschnürten Kehle.
«Alles okay?», fragte er, und wieder einmal fiel ihr auf, wie empathisch er auf Menschen reagierte.
«Mmm», murmelte sie und schob ihre Gefühle beiseite. Sie richtete sich auf und nickte. «Ja, alles gut.»
Ludmila tätschelte ihr den Arm. «Ich habe gehört, dass ihr Pilze sammeln geht», sagte sie. «Ich wünsche euch viel Erfolg. Der Nationalpark Křivoklátsko ist fantastisch.» Sie musterte Anna. «Du wirkst leichter, meine Liebe.»
«Leichter?» Anna sah sie fragend an.
«Innerlich leichter.» Ludmilas Lächeln war etwas rätselhaft. «Als wir uns das letzte Mal gesehen haben, hatte ich das Gefühl, dass dich irgendwas belastet. Als hättest du ein Gewicht auf deinen Schultern.»
Anna blinzelte sie an und fragte sich, was Michaela ihr womöglich erzählt hatte. Leichter? Wie konnte man leichter sein?
«Jetzt scheinst du jedenfalls etwas von der Last, die du getragen hast, verloren zu haben. Das steht dir.» Dann wandte Ludmila sich zu Leo. «Und du: Vielleicht solltest du mal darüber nachdenken, ab und zu eine Last auf dich zu nehmen. Man kann auch zu leicht sein», orakelte sie. «Und manche Dinge sollte man ernst nehmen.»
Mit diesen verrätselten Worten verabschiedete sie sich und schritt mit wehendem Mantel die Straße entlang. Genau in dem Moment, als Jan mit klimpernden Autoschlüsseln um die Ecke bog. Er grüßte Ludmila im Vorbeigehen und registrierte, wie Leo der alten Dame irritiert nachsah. «Na, hat Ludmila dir einen ihrer weisen Ratschläge erteilt?» Er lachte. «Egal, was sie gesagt hat: Sie ist eine sehr kluge Frau.»
Anna und Leo tauschten einen vielsagenden Blick.
Dann erklärte Jan ihnen den Plan für den Ausflug, und sie warteten vor der Tür, bis Michaela zu ihnen stieß.
Die Fahrt dauerte nur etwas mehr als eine Stunde. Die Stimmung war gut, und als sie aus dem Auto stiegen, sagte Michaela: «Wir haben perfekte Bedingungen für houbař.» Sie holte einen Weidenkorb aus dem Kofferraum und sog die kühle Morgenluft ein. «Das ist Tschechisch für ‹Pilze sammeln›.»
Zu ihrer Wanderhose trug sie einen bunten Schal und einen großen, modischen Pullover, dazu eine Wollmütze, die ihre unbändige blonde Mähne zumindest etwas zähmte. Selbst für einen Tag im Freien war sie stilvoll und feminin gekleidet.
Anna musterte sie aus den Augenwinkeln und beschloss, sich selbst auch einen schönen Schal und eine hübsche Kopfbedeckung für den Winter zu kaufen.
Als sie losmarschierten, wackelte die Bommel an Michaelas Wollmütze vor Aufregung hin und her. Auch Jan wirkte abenteuerlustig.
Die Begeisterung war ansteckend, und Anna spürte ein vorfreudiges Kribbeln. Die morgendliche Stimmung gefiel ihr, ebenso wie der Gedanke, dass sie heute zu viert ihr eigenes Essen sammeln würden. So etwas hatte Anna noch nie getan.
Vom Parkplatz schlugen sie einen kleineren Pfad ein, der direkt in den Wald führte, wobei sie schon bald durch knöcheltiefes Laub stapften. Der Herbst hatte bereits seine Spuren hinterlassen und den Waldboden mit einem Farbspektrum aus Gelb-, Orange- und Brauntönen überzogen. Hin und wieder wirbelte der Wind die Blätter auf, und es raschelte im Unterholz.
Anna ertappte sich dabei, dass sie sich immer wieder umsah, weil sie dachte, dass da etwas am äußersten Rand ihres Sichtfelds aus dem Schatten eines Baumes zum anderen huschte.
Als sie an eine Lichtung kamen, verteilte Michaela Taschenmesser, die sie in ihrem Korb mitgebracht hatte. «Am besten schneidet man die Pilze nah am Boden.»
Anna nickte und konzentrierte sich auf die anstehende Aufgabe. Sie tat es Michaela und Jan gleich, die bereits mit gesenkten Köpfen den Boden nach Pilzen absuchten. Unwillkürlich musste Anna schmunzeln, denn es wirkte ein bisschen so, als würden sie die berühmte Nadel im Heuhaufen suchen.
Leo schloss zu ihr auf, und sie folgten den anderen, während der schwache Sonnenschein durch die Äste fiel und Flecken aus Licht auf den Boden zauberte.
Mit den Händen in den Taschen schlenderte Leo lässig herum, als hätte er gar keine Erwartungen, etwas zu finden. Anna vermutete, dass er genauso ahnungslos war wie sie.
«Hele!», rief Michaela und winkte sie herbei. «Schaut mal!» Sie deutete auf einen senfbraunen Pilz mit cremefarbenem, bauchigem Stiel, der zwischen den Blättern so gut getarnt war, dass Anna sich fragte, wie Michaela ihn überhaupt entdeckt hatte. «Das ist ein Steinpilz, und er hat eine gute Größe.»
Vorsichtig entfernte Michaela das Laub um den Pilz und grub am Stiel entlang, bevor sie ihn in Bodennähe abschnitt. Mit triumphierendem Grinsen hielt sie ihn in die Höhe. «Hier.» Sie reichte ihn weiter, damit Anna und Leo ihn genauer betrachten konnten. «Seht ihr die schwammige Unterseite?», fragte sie. «Diese Pilze haben keine Lamellen. Steinpilze wachsen oft nahe beieinander. Aber wenn sie sehr klein sind, lasst sie lieber stehen.» Sie nahm das Exemplar zurück und roch mit seligem Gesichtsausdruck daran, dann ging sie wieder in die Hocke, legte ihn in den Korb und fuhr mit der Hand durch die umliegenden Blätterhaufen.
«Hier habe ich auch noch welche gefunden!», rief Jan. Er war ganz in der Nähe, und als Anna und Leo bei ihm waren, schob er das Unterholz beiseite, um zwei weitere Steinpilze freizulegen.
Jetzt, da sie wusste, worauf sie zu achten hatte, wuchs Annas Selbstvertrauen, und sie suchte eifrig den Boden ab. Sie war fest entschlossen, ihren ersten Pilz zu finden. Aber leider schienen sie umso schwerer zu finden zu sein, je genauer Anna hinsah. Allmählich machte sich Frust in ihr breit, besonders da Michaela und Jan einen regelrechten Lauf hatten und sich immer wieder zu ihren Fundstücken herunterbeugten.
Nach einer halben Stunde begann Annas Nacken zu schmerzen, sie stieß einen Seufzer aus. Es war hoffnungslos – sie würde nie etwas finden. Da war es wieder, das vertraute Gefühl der Unzulänglichkeit. Sie verkrampfte. Um die Muskeln in ihrem Nacken zu dehnen, schaute sie auf und betrachtete ein einzelnes Blatt, das am äußersten Ende eines Astes zitterte, bevor es den schwachen Halt verlor und auf den Waldboden segelte.
Sie merkte, dass Jan sie beobachtete.
«Denkst du, das Blatt hatte Angst, bevor es abfiel?», fragte er mit verschmitztem Lächeln.
Sie zuckte mit den Schultern. «Keine Ahnung. Haben Blätter Gefühle?»
«In vielen Volkssagen gibt es Waldgeister – die Leshy, Dryaden, Nymphen, die Ents. Warum also nicht?»
Er sah so ernst aus, dass Anna lächeln musste.
«Hast du auch manchmal das Gefühl, dass da etwas im Wald lauert, und wenn man sich umdreht, versteckt es sich?», fragte sie.
«Ja, oft sogar», sagte Jan, und seine Augen weiteten sich ein wenig. «Es gibt so viele Märchen, die im Wald spielen. Hänsel und Gretel, Goldlöckchen und die drei Bären, Rotkäppchen … Die Schöne und das Biest. Bei all diesen Geschichten liegt der Ort des Geschehens immer außerhalb der sicheren Grenzen eines Dorfes. Der Wald steht für das Unbekannte jenseits der bekannten Grenzen.» Seine Augen funkelten jetzt. «Aber keine Sorge, ich werde dich beschützen.»
Anna schüttelte den Kopf. «Ich glaube nicht an Feen oder Hexen. Ich brauche also gar keinen Schutz», fügte sie lachend hinzu. «Aber danke dir.»
In dem Moment tauchte Leo neben ihnen auf. «Nein, du musstest noch nie beschützt werden. Aber ein bisschen Fürsorge, die braucht jeder ab und zu.»
Anna nickte. Bevor sie jedoch etwas erwidern konnte, sprang Leo plötzlich auf.
«Ha!», rief er und deutete auf eine Stelle am Boden. «Da ist einer! Ich habe einen gefunden!» Er tanzte ein paar Schritte und wackelte triumphierend mit der Hüfte. Zufrieden mit sich selbst, hielt er sein Messer hoch und kniete sich hin. «Komm zu Papa, Kleiner», säuselte er, während er vorsichtig das Laub um den Pilz entfernte und dann den Stiel durchtrennte. Vorsichtig nahm er ihn hoch und betrachtete ihn von allen Seiten. «Mein erster Pilz überhaupt.» Er grinste.
Anna freute sich für ihn. Er konnte wirklich in den einfachsten Dingen Freude und Glück finden.
«Herzlichen Glückwunsch», sagte sie. «Möchtest du, dass ich ein Foto von dir und deinem Pilz mache?»
Leos Grinsen wurde breiter. «Ja, bitte», sagte er und nahm sofort eine Pose ein, als würde er seinen Pilz küssen.
Während sie Leo mit ihrem Handy fotografierte, wie er seinen Fund feierte und die Sonnenstrahlen durch die Bäume auf seine blonden Haare fielen, fühlte sie einen warmen Schauer über ihren Körper rieseln. Leo war einfach ein wunderschöner Mensch, innerlich wie äußerlich. Was man sah, war genau das, was man bekam. Es gab keine dunkle Seite, keine versteckte Agenda. Leo war ein reiner Geist. Und für einen Moment fragte sie sich, ob sie das jemals zu schätzen gewusst hatte.
Anna schüttelte den Kopf. Was war bloß los mit ihr? Spielten die Waldgeister mit ihr und klopften sie weich?
Sie verscheuchte die Gedanken und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Waldboden zu. Und wenn es das Letzte war, was sie heute tat, sie würde einen verdammten Pilz finden!
«Anna! Leo! Kommt und seht euch das an!» Michaela rief von der anderen Seite der kleinen Lichtung, und sie eilten zu ihr hinüber.
Michaela hatte einen größeren, blassen Pilz in der Hand und hielt ihn auf Armeslänge von sich. Als sie ihn sanft antippte, quoll grüner Rauch aus einem kleinen Loch in seiner Kappe.
Anna wich zurück. «Was ist das? Ist das giftig?»
«Es ist ein Wunder der Natur», sagte Michaela ruhig. «Das ist ein Birnen-Stäubling. Er ist nicht giftig, wenn er jung ist, aber dieser ist schon zu reif und würde nicht so gut schmecken. Mit dem Rauch verbreitet er seine Sporen.» Strahlend sagte sie zu Anna: «Pilze sind faszinierend, oder?»
«Ja, und ich hoffe, heute auch noch einen zu finden», erklärte Anna lachend.
Sie wanderten weiter, während die Sonne die Luft immer mehr erwärmte. Das konzentrierte Suchen bereitete Anna allmählich Kopfschmerzen, doch plötzlich entdeckte sie etwas. Sie runzelte die Stirn und näherte sich vorsichtig einem großen braunen Klumpen, als ob sie ihn sonst vertreiben könnte. Er war riesig, so groß wie zwei Fäuste, aber er hatte die gleiche Farbe und Textur wie die Pilze, die Michaela gesammelt hatte. Anna wurde ganz aufgeregt.
«Schaut mal!», rief sie. «Ich habe einen gefunden. Ist der essbar?»
Michaela kam als Erste zu ihr. «Oh Mann, Anna, das ist ja ein riesiger Steinpilz», sagte sie und umarmte sie mit beiden Armen. «Der größte, den ich je gesehen habe!»
«Anna! Anna!», skandierte Leo und führte wieder einen seiner albernen Tänze auf.
Mit vor Freude geröteten Wangen kniete Anna sich hin und schnitt vorsichtig durch den leicht schwammigen Stiel. Dann stand sie auf und zeigte ihn stolz vor.
«Das ist ein sehr guter Pilz.» Michaela seufzte. «Wirklich sehr gut. Du gewinnst den Preis für den besten Pilz des Tages.»
Leo umarmte sie. «Du bist die Pilzkönigin!»
Sie kicherte, weil es so albern war und es sich ja nur um einen Pilz handelte, aber sie freuten sich alle so für sie, dass Anna ganz warm ums Herz wurde.
Und es schien, als hätte sie nun ein Auge für Steinpilze bekommen, denn als sie genauer hinsah, fand sie noch ein paar weitere Exemplare in der Nähe.
Versonnen lächelte sie vor sich hin und nahm plötzlich einen trällernden Vogelgesang wahr, der hoch über ihnen durch die Bäume schallte. Als sie nach oben schaute, erhaschte sie einen flüchtigen Blick auf einen winzigen Vogel, der sie von einem Ast aus zu beobachten schien. Sie spürte, dass der Wald um sie herum vibrierte vor Leben, obwohl er sich bereits auf die stille Winterzeit vorbereitete. Andächtig betrachtete sie das grüne Moos am Fuß der Bäume und die blasseren Flechten auf der Rinde. Sie atmete tief ein und roch den feuchten, erdigen Duft. Ihre Füße nahmen den weichen Mulch wahr. Und während ihre Sinne nacheinander erwachten und den Wald in sich aufnahmen, stellte sich ein tiefes Gefühl der Zufriedenheit bei ihr ein. Ein Gefühl, das sie nicht mehr gespürt hatte, seit sie … Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, wie lange es her war.
«Hier! Anna!», rief Leo und winkte sie zu sich.
An der Stelle wuchsen mehrere Steinpilze. Anna hockte sich neben ihn und half, die Fundstücke freizulegen, während er einen Stiel nach dem anderen durchtrennte. Plötzlich berührten sich ihre Köpfe, und sie schauten beide auf. Sein Blick traf ihren, und seine Augen wanderten ungewöhnlich ernst über ihr Gesicht, als würde er nach etwas suchen. Es beunruhigte sie, und sie fühlte sich verwirrt. Und als er sie sanft anlächelte und wieder wegschaute, war ihr, als hätte sie etwas verpasst.
Um das seltsame Gefühl zu vertreiben, griff sie nach einem Pilz – ausgerechnet im selben Moment wie Leo. Ihre Finger berührten sich. Und Anna zuckte beinahe zusammen wie bei einem kleinen elektrischen Schlag, aber sie zog ihre Hand nicht zurück. Vielmehr genoss sie plötzlich die Berührung, wollte seine Hand auf ihrer spüren – auch wenn es sie gleichzeitig verunsicherte.
«Den kannst du haben», sagte Leo und zog seine Hand zurück. Es traf sie mitten ins Herz.
«Das gibt ein tolles Abendessen», sagte Michaela, die hinter ihnen aufgetaucht war.
Leo erhob sich und reichte ihr seine Pilze, die er in seiner Mütze gesammelt hatte.
«Nur, wenn du kochst», sagte er. «Meine Erfahrungen mit diesen einbeinigen Männlein, die im Walde stehen, enden bei Pilz-Omelett.»
Auch Anna stand auf und streckte Michaela ihre neuesten Funde entgegen. Jan trat ebenfalls zu ihnen. «Michaela macht daraus ihr berühmtes Pilzgulasch. Und weil ihr das Essen gesammelt habt, dürft ihr auch mitessen.» Er lachte. «Also, heute Abend bei uns?»

               Kapitel 18

            «Michaela hat gar nichts von einer Bergbesteigung gesagt!» Anna schnaufte und verlangsamte ihr Tempo, während sie die kühle Morgenluft einatmete. Sie war fit, trotzdem beschwerten sich ihre Wadenmuskeln jetzt über den steilen Anstieg. Aber bei dem köstlichen Pilzgulasch gestern Abend hatte ihre Nachbarin darauf bestanden, dass sie und Leo sich heute den Petřín-Hügel anschauten. «Wir hätten doch die Seilbahn nehmen sollen», sagte Anna.
Leo hatte sie mit seiner typisch überschwänglichen Begeisterung davon überzeugt, dass es viel mehr Spaß machen würde, zu Fuß durch den Park zu gehen und den Hügel selbst zu «erleben», anstatt mit anderen Touristen zusammenzuhocken und sich von der Standseilbahn hochbringen zu lassen.
«Ja, das Wort ‹Hügel› hätte uns stutzig machen sollen», erwiderte Leo und griff nach ihrer Hand, um Anna mit sich zu ziehen.
«Sehr nett, danke für den Auftrieb», sagte sie und lachte.
«Gib doch zu, dass es dir gefällt.» Leo schob seinen Arm durch ihren.
Es stimmte, sie amüsierte sich bei diesem Ausflug in der Tat sehr. Und sie fragte sich, ob Leo jemals unglücklich oder traurig war oder irgendetwas zu ernst nahm. Sogar sein Heiratsantrag war damals eher wie ein Scherz rübergekommen.
«Lass uns heiraten», hatte er gesagt, als sie oben auf dem Primrose Hill standen und bei einem ähnlichen Sonntagsspaziergang wie diesem die Skyline Londons bewunderten. Aber weil sie ihn wirklich geliebt hatte und jung und leichtsinnig gewesen war, hatte sie Ja gesagt. Und vom Rausch der Liebe mitgerissen, hatten sie sechs Wochen später – am Hochzeitstag von Annas Eltern – im Standesamt von Kensington und Chelsea geheiratet. Es war eine bewusste Entscheidung gewesen, ihre jeweiligen Familien nicht miteinzubeziehen. Leos Familie nicht, weil Ernesto unterwegs bei einem Dreh war, und ihre Familie nicht, weil Anna wusste, dass ihre Tante und ihr Onkel es für zu überstürzt halten würden. Dennoch schien es damals ein wichtiges Zeichen zu sein. Eine bewusste Entscheidung, in die Fußstapfen ihrer Eltern zu treten, anstatt sich ihrer Adoptivfamilie unterzuordnen.
Als sie und Leo sich dann später trennten, gehörten Hazel und Henry natürlich zu den Ersten, die sagten, sie hätten gleich gewusst, dass es ein Fehler war.
«Ich nehme an, du möchtest auf die Aussichtsplattform», sagte Anna jetzt und legte den Kopf in den Nacken, um an den Stahlträgern des Petřín-Turms hinaufzusehen. Der Bau hatte eine starke Ähnlichkeit mit seinem Vorbild, dem Eiffelturm.
«Na klar. Wir haben ja beide keine Höhenangst. Und die Bewegung wird uns guttun.»
«Die Bewegung wird uns guttun?!» Ihr empörtes Echo brachte ihn zum Lachen. «Du hast mich gerade schon gezwungen, einen Berg zu erklimmen!»
«Ach, komm», sagte er und löste seinen Arm. «Ich bezahle den Eintritt. Und wir können die Stufen ja langsam gehen, alte Frau.»
«Wen nennst du eine alte Frau?»
Als sie wenig später den Aufstieg begannen, erklärte Leo: «Es sind nur zweihundertneunundneunzig Stufen.»
Mit unterdrücktem Stöhnen konzentrierte sich Anna darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen und tief ein- und auszuatmen.
Die Treppe wand sich außen um den Turm herum, und tatsächlich lenkte die schöne Aussicht sie von ihren schmerzenden Oberschenkeln ab. Durch das Metallgitter konnte man auf Prag sehen, und mit jeder Stufe änderte sich die Aussicht auf die Stadt ein wenig.
Als sie oben ankamen, holte Anna tief Luft, dann trat sie auf die achteckige Plattform, die um die Stahlkonstruktion herumführte. Der Aufstieg hatte sich gelohnt, das musste sie zugeben. An diesem Panoramablick würde sie sich sicher niemals sattsehen. Mit einem glücklichen Seufzer blickte sie auf die Skyline, und sie verstand, warum Prag so oft als die Stadt der hundert Türme bezeichnet wurde.
Die Prager Burg hielt Wache über die zahllosen Gebäude mit ihren cremefarbenen Mauern und hellen Terrakottaschindeln. Das Durcheinander der Dächer wurde nur von hoch aufragenden, mit Grünspan bedeckten Türmen unterbrochen. Im Tal war es von der Moldau begrenzt, auf der lange und schlanke Flussboote zwischen den Brücken hindurchtuckerten. Und direkt unterhalb des Aussichtsturms breiteten sich die herbstlich leuchtenden Bäume am Hang aus wie flammender Herbstschmuck.
«So langsam orientiere ich mich in Prag», sagte Anna mit Blick auf die verschiedenen Sehenswürdigkeiten. «Da ist die St.-Nikolaus-Kirche, da die Karlsbrücke, und dort liegt die Altstadt.»
«Und die Teynkirche mit ihren zwei markanten Türmen kann man auch nicht übersehen.» Leo deutete in die entsprechende Richtung. «Wenn man die Stadt von hier aus sieht, wird einem klar, dass es noch so viel mehr zu entdecken gibt. So viele wunderbare Gebäude und Sehenswürdigkeiten. Und Brauereien!»
«Ja, wir haben Glück, dass uns noch jede Menge Zeit bleibt», ergänzte Anna.
«Wir sollten das Beste daraus machen», sagte Leo. «Und uns jedes Wochenende einen Ort von unserer Liste anschauen. Wir könnten das Ziel jedes Mal auslosen.»
Und wieder war er voller guter Ideen.
«Einen Moment dachte ich ja, der Vorschlag klingt viel zu organisiert für dich, aber dann musstest du ja noch das zufällige Element einbauen», neckte Anna ihn.
«Tja, was soll ich sagen, ich habe einfach eine Schwäche für spontane Einfälle.» Er grinste. «Und meistens zahlt es sich aus. Oder habe ich dich je zu etwas verleitet, was du später bereut hast?»
«Na ja, da war dieser Abend in der Flamenco-Bar, als du mich auf dem Tisch hast tanzen lassen und ich mir fast das Bein gebrochen hätte.»
«Nee, nee», sagte Leo kopfschüttelnd. «Es war deine Idee, auf dem Tisch herumzustampfen, nicht meine.»
«Es war Flamenco!», protestierte sie lachend und krauste die Nase. Aber Leo hatte nicht ganz unrecht. Obwohl er es war, der ihr auf die Tischplatte geholfen und gejubelt und geklatscht hatte, als sie tanzte. «Du hast mich jedenfalls nicht aufgehalten.»
«Warum sollte ich auch? Du hattest doch Spaß!»
Sie nickte. Es war leicht, mit Leo Spaß zu haben.
Nach einer Weile machten sie sich an den Abstieg.
«Wir müssen unbedingt noch einmal herkommen», sagte Leo, als sie die letzte Stufe hinuntergingen. «Es gibt noch viel mehr zu sehen. Aber jetzt bin ich bereit für ein Mittagessen – und ein Bier.»
«Du bist immer bereit für ein Bier», spottete Anna.
«Kein Wunder, wenn man in Prag ist …», antwortete er mit einem unbekümmerten Lächeln. «Also, auf ins Kloster.»
Sie verließen den Park und gingen eine hübsche, von Bäumen gesäumte Gasse entlang.
«Man könnte fast meinen, wir wären mitten auf dem Land und nicht in einer Großstadt», fand Anna.
Der Spaziergang zum Kloster Strahov dauerte kaum mehr als eine Viertelstunde, und die dazugehörige Brauerei war schnell gefunden.
Anna fühlte sich sofort von dem reduzierten Interieur mit der geschwungenen Bar und den polierten Kupferverzierungen angesprochen.
«Es ist wunderschön hier», sagte sie, als sie sich in dem Raum mit den weiß getünchten Wänden umsah. Die ebenfalls schlicht gehaltenen dunklen Holzbänke und Holztische sorgten für einen interessanten Kontrast. Sie konnte sich gut vorstellen, wie hier über Jahrhunderte hinweg Mönche gesessen hatten.
Leo steuerte auf die Reihe von Zapfhähnen zu, die auf einem großen Kupferständer montiert waren, und schnappte sich im Vorbeigehen eine Speisekarte. Anna folgte im Kielwasser seiner Begeisterung. Sie setzten sich an den Tresen, und er hielt ihr die Speisekarte hin.
«Worauf hättest du Lust?»
Gemeinsam studierten sie die Auswahl der Biere, die nicht nur mit Namen, sondern auch mit Hopfensorte, Alkoholgehalt sowie Beschreibungen aufgeführt waren.
«Ich glaube, ich probiere ein St.-Norberts-Bier, das klingt interessant», sagte Anna.
«Oh, gut. Ich konnte mich nicht zwischen diesem und dem Amber Lager entscheiden. Ich kann ja dann deins mal probieren. Oder wir informieren uns erst mal bei dem Barkeeper.»
Sie tauschten ein verschwörerisches Lächeln aus, und Anna dachte, wie schön es war, mit jemandem unterwegs zu sein, der die gleiche Sprache sprach.
Innerhalb kürzester Zeit hatten sie beide zwei Probiergläser vor sich, jedes mit einem Fingerbreit Bier darin. Der freundliche Barmann Ivan erklärte ihnen bereitwillig die verschiedenen Geschmacksrichtungen und ließ sie diverse Sorten kosten. «Das ist unser Spezialbier im Herbst», sagte er, als Anna einen Schluck eines sehr hellen Bieres nahm.
«Oooh, lecker! Hier, Leo, koste mal.» Sie reichte ihm, ohne zu zögern, ihr Glas.
Er nahm einen Schluck. «Sehr gut. Probier mal meins.» Er schob sein Glas in ihre Richtung.
In der nächsten halben Stunde probierten sie sich durch das breite Angebot, nippten an den unterschiedlichsten Bieren und verglichen ihre Geschmackseindrücke, bevor sie sich schließlich für eine Sorte entschieden.
Natürlich war Leo zu diesem Zeitpunkt schon Ivans neuer bester Freund.
«Auf dein Wohl, Kumpel», sagte Leo und prostete Ivan mit seinem vollen Glas zu, bevor dieser sich einem weiteren Gast widmete.
«Wie machst du das bloß?», fragte Anna und nahm einen Schluck durch die schaumige Krone ihres Lagers.
«Was?»
«Na, dass sich sofort alle in dich verlieben.» Sie wedelte in Ivans Richtung.
«Ich bin einfach nur nett.»
«Hmm. Ich war auch nett zu ihm.»
Er zuckte mit den Schultern. «Ich mag Menschen eben. Und ich denke immer nur Gutes von ihnen. Anders als mein Bruder. Raphael hatte es allerdings auch nicht leicht, als wir Kinder waren. Es kommt schließlich nicht jeden Tag vor, dass die eigene Mutter einen Filmstar heiratet. Das hat uns damals in eine völlig neue Welt katapultiert, aber für mich war es leichter, damit umzugehen, weil ich jünger war. Raph dagegen wurde von Leuten verletzt, die ihn ausnutzen wollten. Das hat ihn vorsichtig und zynisch werden lassen.» Er nahm noch einen tiefen Schluck. «Ich komme da einfach mehr nach unserer Mutter. Sie mag alles Neue, und sie liebt die Menschen. Raph wiederum gilt als der Vernünftigere von uns beiden Brüdern, weil er früh gelernt hat, misstrauisch zu sein.»
Leo verzog den Mund, und Anna erkannte ein besorgtes Stirnrunzeln auf seinem Gesicht, das sehr untypisch für ihn war.
«Dafür halten Raph alle für verlässlich, und jeder vertraut ihm. Ich dagegen bin der Unzuverlässige.»
Anna starrte ihn an. Sie hatte Leos Bruder nur ein paarmal getroffen, und ja, gegen Sonnenschein-Leo war Raphael Knight eher ein dunkler Krieger mit der ruhigen Aura einer wahren Autorität. Sie konnte schon verstehen, warum die Leute sich automatisch eher ihm als Leo anvertrauten. Aber Leo war unbedingt ehrlich.
«Du bist nicht unzuverlässig», sagte sie.
«Nicht?»
«Nein, überhaupt nicht. Du bist ein guter, verlässlicher Freund. Du kümmerst dich um andere und lässt sie nicht im Stich. Aber so leicht, wie du Freunde findest, kann man schon misstrauisch werden.» Sie lächelte schief. «Man fragt sich dann, ob du wirklich aufrichtig bist.»
«Also, ich glaube, wenn man Menschen zeigt, dass man sie mag, dann mögen sie einen im Allgemeinen auch. Wenn man aber misstrauisch ist, dann sind sie ebenso auf der Hut.»
«Ja, aber nicht jeder hat das Selbstvertrauen, wie ein junger Hund auf andere zuzuhüpfen und davon auszugehen, dass man ihn mag.»
«Aber warum solltest du davon ausgehen, dass die Leute dich nicht mögen? Und wenn sie es tatsächlich nicht tun, ist das doch ihr Problem! Du kannst dein Leben ja nicht damit verbringen, anderen Menschen zu gefallen. Sei einfach du selbst.»
«Aber was ist, wenn man gar nicht weiß, wer man ist?» Anna schluckte. Vielleicht war ihre Zunge durch das Bier lockerer geworden, jedenfalls war sie selbst überrascht, als ihr die Worte herausrutschten.
Leo beugte sich vor und nahm ihre Hand. «Das ist das Traurigste, was du je gesagt hast. Du bist Anna Love. Du bist ein guter Mensch. Freundlich und anständig.»
«Aber nichts Besonderes.» Sie schüttelte den Kopf. «Und jetzt klinge ich auch noch weinerlich.»
Leo protestierte sofort. «Du warst noch nie in deinem Leben weinerlich, Anna. Und du bist sehr wohl etwas Besonderes. Ich glaube einfach, dass du dir selbst nicht genug Anerkennung zollst für die miesen Karten, die man dir ausgeteilt hat. Du hast deine Eltern früh verloren, aber du warst alt genug, um dich an sie zu erinnern und von ihnen geprägt zu sein. Für die feindliche Umgebung konntest du nichts.»
Anna fuhr überrascht zusammen. «Feindliche Umgebung?», fragte sie. «Das ist ganz schön heftig, oder? Hazel und Henry haben mir ein Zuhause gegeben. Sie haben mich wie eins ihrer eigenen Kinder aufgezogen. Sie sind meine Familie.»
«Ich weiß, dass sie sich um dich gekümmert und dir ein Zuhause gegeben haben. Aber manchmal beschleicht mich das Gefühl, dass sie dich … als Nachtschattengewächs behandelt haben. Sie haben eine graue Anna aus dir gemacht, obwohl du eine bunte, strahlende Anna hättest sein sollen. Du musstest dich anpassen, anstatt du selbst sein zu können.»
Leo spielte verlegen mit seinem Bierglas, als hätte er mehr gesagt, als er eigentlich wollte.
«Das stimmt nicht, Leo. Sie hätten mich ja nicht aufnehmen müssen.»
«Sie hätten dich jedenfalls so akzeptieren müssen, wie du bist.»
Anna runzelte die Stirn. Er verstand es irgendwie nicht. Aber für einen flüchtigen Moment fragte sie sich, wie die bunte Anna wohl gewesen wäre.

               Kapitel 19

            «Das wird richtig super», sagte Michaela zu Leo, als sie gemeinsam die Treppe hinuntergingen, beide mit einer Reisetasche in der Hand und Bettwäsche unterm Arm. Jan und Anna folgten ebenfalls schwer bepackt.
Leo freute sich sehr auf dieses Wochenende. Darauf, mal rauszukommen – auch wenn der Himmel heute bedeckt und grau war. Der Winter kam immer näher, und in den letzten Wochen war die Temperatur bereits um mehrere Grad gesunken.
«Ihr wisst schon, dass sie euch schuften lassen wird?», fragte Jan und blinzelte ihm und Anna zu.
«Das macht uns nichts», antwortete sie.
«Da sprichst du aber nur für dich.» Leo lachte, bevor er hinzufügte: «Zumal ich nicht weiß, wie nützlich ich sein könnte.»
«Ja, lasst ihn bloß nicht in die Nähe von elektrischem Werkzeug», erwiderte Anna spöttisch.
«Hey! Auf wessen Seite stehst du? Ich bin zum Beispiel sehr gut im Aufräumen», protestierte er und stieß Anna spielerisch in die Seite. «Ich könnte dein Assistent sein. Dir die Schrauben und so was alles reichen.»
Anna zog eine Grimasse. «So was alles? Oh, Leo, Leo, was sollen wir bloß mit dir anstellen?», klagte sie mit einem Seufzer, wobei ihre schönen, ausdrucksstarken Augen vor Vergnügen funkelten.
Leo konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.
«Nun, Arbeit hin oder her», erklärte er, «es fühlt sich an, als würden wir in den Urlaub fahren.»
Jan schüttelte den Kopf und warf ihm einen mitleidigen Blick zu. «Sag das bloß nicht zu laut. Michaela freut sich über zwei zusätzliche Paar Hände. Ihr müsst euch euer Abendessen echt verdienen.»
Leo lachte. «In England sagen wir: ‹Du musst für dein Abendessen singen.›» Er schaute kurz zu Anna. «Und das ist dein Bereich.» Da Jan irritiert die Stirn runzelte, fügte Leo hinzu: «Anna ist eine großartige Sängerin. Sie hat eine wunderschöne Stimme.»
Außerdem hat sie ein wunderschönes Gesicht, dachte Leo, eine wunderschöne Seele und ein wunderschönes Lachen. Aber er würde sich hüten, ihr das zu sagen – sie würde es ihm ohnehin nicht glauben.
«Oh!», rief Michaela. «Jan singt auch sehr gut. Dann könnt ihr heute Abend ja was zusammen zum Besten geben.»
«Ich kann nur eine Melodie halten», sagte Anna errötend. «Leo übertreibt mal wieder.»
Das tat er nicht, aber er wollte sie nicht noch mehr in Verlegenheit bringen, obwohl er es sehr süß fand, dass sie rot wurde. Anna hatte ihre Talente immer heruntergespielt, vielleicht, weil sie von ihrer Adoptivfamilie nicht ausreichend geschätzt und gefördert worden war.
Am Auto angekommen, verstauten sie ihre Reisetaschen in Jans VW Passat. Der geräumige Kofferraum war bereits bis zum Rand mit Werkzeugen, Decken, Lebensmitteln, Getränken und mehreren Kisten voller Küchenfliesen gefüllt. Das Einräumen erinnerte an ein kompliziertes Jenga-Spiel. Wenn man das falsche Stück herausnahm, konnte alles zusammenpurzeln.
Nachdem alles eingeladen war, stiegen sie in den Kombi – Michaela saß vorne neben Jan, Leo und Anna hinten.
«Wie lange brauchen wir?», fragte Anna, während sie sich mit dem Sicherheitsgurt abmühte.
Als Leo sich vorbeugte, um ihr zu helfen, nahm er ihren vertrauten Geruch wahr, und er verspürte eine überraschende Sehnsucht danach, wie es einmal zwischen ihnen gewesen war.
«Bei gutem Verkehr etwa drei Stunden», sagte Jan. «Das ist für eine Chata ziemlich weit, wenn man sie für ein Wochenende gut erreichen will. Aber meine Familie stammt ursprünglich von dort.»
Der erste Teil der Fahrt durch Prag verlief langsam, bis sie die Autobahn erreichten.
«Der schnellste Weg geht über die Mautstraße nach Brünn», erklärte Jan, als er das Tempo erhöhte. «Und dann runter Richtung österreichische Grenze. Aber ich verspreche euch, wenn wir in die Nähe des Ferienhäuschens kommen, wird es auch landschaftlich interessanter.»
«Wo genau fahren wir denn hin?», fragte Anna und nahm ihr Handy, um sich die Strecke auf einer Karte anzusehen. «Ich weiß, dass eure Chata in Südmähren liegt, aber das sagt mir nicht viel.»
«Also, die nächstgelegene Stadt ist Pavlov. Wir sind ganz in der Nähe vom Věstonice-Stausee, der Teil eines großen Naturparks ist.»
«Kannst du das buchstabieren?», bat Anna, als sie die App öffnete.
«Anna ist die beste Navigatorin», sagte Leo, während er zusah, wie sie ihre Reiseroute eingab. «Ich dagegen habe absolut keinen Orientierungssinn.»
«Das stimmt. Er ist als Beifahrer nicht zu gebrauchen.» Anna sah kurz von ihrem Handy auf und grinste. Es war ein alter Insiderwitz zwischen ihnen.
«Dafür bin ich in einigen anderen Dingen ganz gut», murmelte er und lehnte sich amüsiert in seinem Sitz zurück. Manchmal war es schön zu wissen, dass sie nicht gegen ihn immun war. Er wusste, welche Ausstrahlung er auf Frauen ausübte, aber Anna hatte sich immer zurückgehalten. Und es war diese kühle Zurückhaltung gewesen, die ihn so angezogen hatte.
*
Anna sah aus dem Fenster auf die hügelige Landschaft, die gelegentliche Blicke auf Obstgärten und Weinberge bot. Die Wolkendecke war aufgerissen, und die Natur leuchtete in den prächtigsten Herbstfarben.
Michaela hatte ihnen erklärt, dass sie nun durch Südmähren fuhren, eine Gegend, die für den Anbau von Mandeln und Trauben bekannt war.
«Wir sollten einen kleinen Umweg machen», schlug sie jetzt vor, «und euch den Marktplatz und die Kirche von Hustopeče zeigen. Oder, Jan?» Als er nickte, schien Michaela in ihrer Rolle als Fremdenführerin aufzugehen. «Die Kirche des heiligen Wenzel und der heiligen Agnes von Böhmen ist kreisförmig gebaut – sehr modern. Ich finde sie schön, aber Jan ist kein Fan von ihr.»
Jan grunzte vom Fahrersitz aus, bog aber bereitwillig von der Hauptstraße ab. Kurz darauf erreichten sie einen großen, gepflasterten Platz, an dessen rechter Seite eine außergewöhnlich moderne Kirche stand. Mit ihrem hohen Turm und den geschwungenen Mauern, die zu einer anmutigen Kurve aus weißem Stein ausliefen, bildete sie einen deutlichen Kontrast zu den übrigen Gebäuden.
«Mir gefällt ja dieser Bau da besser», sagte Jan und deutete auf das historische, weiß verputzte Rathausgebäude gegenüber. Es besaß Bogen- und Erkerfenster sowie einen quadratischen Turm mit kleineren, geschwungenen Türmchen darauf.
Anna blickte über den Platz. «Alles ist so sauber und ordentlich», staunte sie. «Und an jedem Laternenpfahl hängen Blumenkörbe. Wie hübsch!»
Als sie wieder aus der Stadt hinausfuhren, verkündete Michaela: «Hier überquert die Straße den Stausee.» Sie deutete auf eine Brücke, die sich über die Mitte eines großen Gewässers spannte. «Kaum zu glauben, aber früher musste man den ganzen Weg drum herumfahren.»
Jan lachte. «So weit war es gar nicht, nur etwa zehn Kilometer.»
Nachdem sie den Stausee überquert hatten, wurden die Straßen immer schmaler, bis der Wagen schließlich auf einen Feldweg abbog, über den sie ein paar Minuten holperten, bevor er mitten im Nirgendwo endete.
«Wir sind da!», sagte Michaela freudig und sprang aus dem Auto, noch bevor Jan den Motor abgestellt hatte. «Kommt und seht sie euch an, unsere Chata am See.»
Als Anna und Leo sich aus dem Rücksitz des Autos geschält hatten, war Michaela schon die kleine Anhöhe zu ihrer Rechten hinaufgelaufen. Oben blieb sie stehen und drehte sich um. «Kommt!», rief sie noch einmal.
Leo wandte sich an Jan. «Soll ich dir erst mal beim Auspacken helfen?»
Jan schüttelte den Kopf. «Gleich. Geht erst mal und schaut euch mit Michaela um.» Er lächelte seiner Freundin nachsichtig hinterher. «Das hier ist ihr Lieblingsort. Wir freuen uns so, dass er nun uns gehört.»
Anna nickte und freute sich sehr für die beiden, weil sie so eng mit einem Ort verbunden waren.
«Dann los», sagte sie zu Leo.
Gemeinsam erklommen sie den kleinen Hang zum Häuschen. Oben angekommen, sahen sie, dass das Land dahinter abflachte und zum See hinunterführte.
«Wow!» Anna staunte nicht schlecht. «Was für ein idyllischer Ort.»
Das hübsche Holzhaus stand nur wenige Meter vom Ufer entfernt, sodass sich die hohe Spitze des Daches vor dem strahlend blauen Himmel im stillen Wasser spiegelte. Abgesehen von vereinzeltem Vogelgezwitscher, dem entfernten Plätschern der Enten im Schilf und dem Wind, der durch die Bäume fuhr, war kein Geräusch zu hören.
Michaela trat zu ihnen, faltete andächtig die Hände vor der Brust und blickte auf das Haus. «Ich bin so glücklich hier.» Ihre Augen glänzten. «Und ich freue mich, euch alles zeigen zu können.»
Jan, der sie eingeholt hatte, legte einen Arm um ihre Schultern und drückte sie.
Das Haus besaß zwei Stockwerke und war viel größer, als Anna erwartet hatte. Die unteren Wände waren aus grob behauenen Steinen, die oberen waren mit Holz verkleidet. Als sie näher kam, stellte sie fest, dass einige Dinge tatsächlich eine Reparatur nötig hatten, aber abgesehen davon war das Haus großartig. Anna fiel ein Fenster im Obergeschoss auf, das in das hohe umgekehrte V des Daches eingebettet war. Davor befand sich ein großer Balkon, von dem man ganz sicher einen wunderbaren Blick über das Wasser hatte.
Durch die Bäume ringsum konnte sie auch ein paar benachbarte Häuschen erkennen, die jedoch weit genug entfernt waren, damit die Privatsphäre gewahrt war.
 
«Der Ausblick ist ein Traum», sagte sie zu Michaela, die vor stillem Stolz strahlte.
«Ja! Im Haus gibt es allerdings noch sehr viel zu tun. Kommt rein und seht es euch an. Aber nicht erschrecken!» Sie hüpfte die Stufen hinauf und schloss die Tür auf.
Während Jan und Leo in ein Gespräch vertieft waren, folgte Anna ihr in die Chata. Die Haustür führte in einen schmalen Flur, von dem drei Türen nach links und drei nach rechts abgingen. Am Ende des Flurs befand sich eine Leiter, die durch eine große quadratische Luke nach oben führte.
Michaela öffnete die erste Tür links, und Anna trat ein. Das kleine Zimmer wirkte dunkel und eng und nicht besonders einladend. Zwei hohe Sessel standen darin, und durch die schmutzigen großen Fenster fiel nur wenig Licht herein.
«Im Sommer verbringen wir die meiste Zeit draußen», erklärte Michaela, als könne sie Annas Gedanken lesen.
Sie gingen in den nächsten Raum.
«Das hier ist die Küche», sagte Michaela und machte ein entschuldigendes Gesicht.
Anna verstand sofort, warum. Auch dieser Raum war dunkel und sehr klein, einzig der schmale Kachelofen versprach Gemütlichkeit. Ein Teil der Rückwand war mit einer Reihe sehr veralteter Resopalschränke zugestellt. Es gab je zwei Ober- und Unterschränke, dazwischen ein winziges Metallspülbecken und ein rostiger Herd, der an eine große Gasflasche angeschlossen war. Ein Regal mit mehreren Tellern prangte an einer kahlen Zementwand. Es hing in der Mitte durch, denn ein paar Stützen fehlten, und es schien, als könnte es jeden Moment auf den quadratischen Furnierholz-Tisch darunter fallen. Durch ein schmales, staubiges Fenster an der gegenüberliegenden Wand kämpfte sich das Tageslicht. Ein Sonnenstrahl fiel auf eine hübsche Kommode. Anna trat näher und strich mit der Hand über das Holz. Dann sah sie auf. Von hier aus konnte man auf die Bäume an der Seite des Grundstücks blicken.
«Ich weiß, es wird noch viel Arbeit sein, bis alles schön wird», sagte Michaela und seufzte. «Viele, viele Wochenenden.»
Anna betrachtete die traurige kleine Küche. Ihr Blick fiel auf den kaputten Boden und die altmodische Wandverkleidung aus Holzpaneelen. Trotz der veralteten Ausstattung dachte sie bereits an Möglichkeiten, etwas aus dem Raum zu machen.
«Wie stellst du dir die Räume vor?», fragte sie Michaela. «Was würdest du gerne tun?»
Michaela zuckte mit den Schultern. «Eigentlich weiß ich gar nicht, wo ich anfangen soll.» Sie legte Anna eine Hand auf den Arm. «Wenn das deine Küche wäre, was würdest du tun?»
Anna holte tief Luft. Das Haus hatte viel Potenzial.
«Ich würde auf jeden Fall den Boden erneuern.» Mit einem Fuß tippte sie auf die Bretter, die große Lücken aufwiesen. «Neue Dielen verlegen, abschleifen und polieren.»
Michaela nickte. «Das klingt gut.»
«Und ich würde diese Wand rausnehmen und die Küche zum Raum nebenan öffnen. Dann wird daraus eine Wohnküche mit toller Aussicht.»
«Ja!» Michaela schlug begeistert die Hände vor der Brust zusammen.
«Vielleicht kannst du die Einzelschränke rausnehmen und eine durchgehende Küchenzeile einbauen, und in der Mitte eine Kücheninsel mit Sitzgelegenheiten. Und ich würde etwas mit dieser alten Kommode hier machen. Du könntest sie und die Schränke in einer warmen Farbe streichen.»
«Ich wollte die Kommode eigentlich wegschmeißen, obwohl sie sehr nützlich ist. Wir bewahren das ganze Porzellan darin auf. Aber du hast recht, wenn wir sie restaurieren, können wir sie auch behalten.» Sie nickte. «So, und jetzt zeige ich dir die Schlafzimmer.»
Zurück im Flur, öffnete Michaela die erste Tür rechts. Dahinter lag ein größerer Raum mit staubigen Dielen, die knarrten, als sie eintraten.
«Es wird gemütlich werden, wenn wir ein großes Bett hier reinstellen. Früher standen hier Stockbetten für Kinder, aber wir haben sie rausgenommen.» Sie warf Anna ein verschmitztes Grinsen zu. «Vorerst brauchen wir kein Kinderbett. Irgendwann kaufen wir erst mal ein großes Bett für mich und Jan, und bis dahin nehmen wir Luftmatratzen.»
Sie führte Anna in das nächste Zimmer.
«Das ist euer Zimmer. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, es mit Leo zu teilen. Es gibt auch eine Luftmatratze für jeden.»
Anna nickte, obwohl der Umstand, dass sie hier mit Leo schlafen sollte, ihr nicht recht behagte.
Obwohl der Raum eine gute Größe hatte, war er kleiner als das Zimmer nebenan. Auch hier gab es einen Holzofen, und auch hier waren die Wände mit Holz verkleidet. Zwei kleine Fenster blickten auf den Wald hinterm Haus.
Hinter der dritten Tür verbarg sich ein Bad. «Das ist das Badezimmer mit Jans berühmter warmer Dusche.»
Das Bad war schlicht und bestand aus einer alten Blechbadewanne mit einem darüber montierten Duschkopf und einem Vorhang, der mit rosa Fischen bedruckt war.
«Und die Toilette?», wollte Anna wissen.
Michaela krauste die Nase. «Nicht so ideal … Sie ist in einem Schuppen draußen. Aber ich sage dir, das heiße Wasser in der Dusche ist schon der reinste Luxus. Früher gab es hier nur kaltes.»
Anna lachte. «Das ist wirklich Luxus. Aber ich bin Camping gewohnt, also, wildes Campen, daher ist das mit der Toilette für mich total in Ordnung.»
Michaela nickte zufrieden. «Und jetzt kommt das Beste.» Sie ging zum Ende des Flurs und stieg eine wackelige Leiter hinauf. «Pass auf, wo du hintrittst.»
Vorsichtig folgte Anna ihr Stufe für Stufe. Direkt unterm Dach war ein geräumiges Zimmer. Das fahle Herbstlicht strömte durch die Fenster an der Vorderseite des Hauses herein. Die Wände waren vom Boden bis zur Dachspitze mit honigfarbenem Holz verkleidet. An der Wand im hinteren Teil des Raumes befand sich ein großer steinerner Kamin, vor dem etliche Bodenkissen angeordnet waren. An der anderen Seite war ein Balkon, von dem aus man die Aussicht genießen konnte.
Michaela ging zu den Balkontüren, öffnete sie und trat in die frühe Abendsonne hinaus. Sie stützte beide Hände auf die hölzerne Balustrade und hielt ihr Gesicht in die Sonne.
«Hier bin ich zu Hause», sagte sie schlicht und deutete mit einer Hand auf das schimmernde Wasser.
«Ja», sagte Anna und verstand sofort. Es war die Aussicht und das Gefühl, mitten im Herzen der Natur zu sein.
Zahlreiche Bäume wuchsen in einem Bogen aus leuchtenden Herbstfarben bis hinunter ans Wasser, andere klammerten sich mit üppigen Wurzeln ans Ufer. Direkt vor der Chata war eine Rasenfläche. Ein alter Baumstamm lag dort, jemand hatte daraus einen Sitzplatz mit perfekter Aussicht gemacht. Vögel kreisten am Himmel, und in der Ferne auf der anderen Seite des Sees erhoben sich lila schattierte Hügel.
«Hier in der Gegend gibt es drei Stauseen», erklärte Michaela. «Als sie angelegt wurden, hat man die Wälder und das Dorf Mušov geflutet. Die Kirche kann man immer noch sehen, sie steht ganz allein auf einer winzigen Insel.»
«Das ist traurig, aber auch irgendwie schön.» Anna dachte an die Menschen, die einst in dem Dorf gelebt hatten, und fragte sich, was wohl aus ihnen geworden war.
«Jans Großeltern stammten aus Mušov», sagte Michaela, als hätte sie Annas Gedanken gelesen. «Sie sind nach Brünn gezogen, aber Jans Onkel kam irgendwann zurück, um diese Chata zu bauen. Er hatte keine Kinder, und seine Gesundheit ist nicht mehr so gut. Und nun will er sich nicht mehr kümmern müssen, deshalb hat er sie uns gegeben. Jans Vater hat sein eigenes Haus weiter unten am Stausee, das haben wir früher genutzt.»
Von unten hörten sie jetzt die Stimmen der Männer, die offensichtlich damit begonnen hatten, das Auto auszuladen.
«Wir sollten ihnen helfen», sagte Michaela. Und als sie die Leiter hinuntergestiegen war, fügte sie hinzu: «Du kannst Leo dann auch euer Zimmer zeigen.»
Anna nickte und half beim Auspacken.
Nachdem auch die Lebensmittel in der Küche verstaut waren, führte sie Leo zu dem Raum, in dem sie schlafen würden.
«Hier sind wir», sagte Anna und bemerkte, dass bereits jemand zwei Luftmatratzen auf den Boden gelegt hatte.
«Cool», sagte er, ließ flüchtig seinen Blick schweifen und ging dann zum Holzofen.
«Männer und Feuer …», sagte Anna.
«Immer.» Leo grinste sie an. Dann kniete er sich hin und öffnete die Eisentür.
Ihr Mund wurde trocken, als sein Hemd aus der Hose rutschte, er sich die Ärmel hochkrempelte, sich mit beiden Händen durch die Haare fuhr – und auf attraktive Weise plötzlich wunderbar zerzaust aussah. Heute Abend würde sie dieses Zimmer mit ihm teilen, und alles, woran sie denken konnte, war: Wo sollte sie sich umziehen?
In dem Moment rief Jan aus der Küche: «Wer hat Lust auf einen Drink?»
«Ich denke, wir haben uns alle einen verdient», meinte Leo.
«Ja», sagte Anna und räusperte sich, weil ihre Stimme seltsam piepsig klang.
«Alles okay?», fragte Leo.
«Nur der Staub», log sie. «Ich brauche was zu trinken.»
Aber das war nicht alles, was sie brauchte. Vielleicht war heute sogar noch ein kaltes Bad im See nötig.

               Kapitel 20

            Leo saß auf der Picknickdecke in der Nähe des Feuers, das Jan aus Holzscheiten, die draußen an einer Seitenwand der Chata lagerten, angezündet hatte. Er lauschte den beiden Frauen, die über Ideen zur Verbesserung im Haus sprachen. Jan war zum Ufer hinuntergegangen, um noch ein paar Flaschen Bier aus der Kiste zu holen, die er zum Kühlen in den See gestellt hatte.
Leo seufzte. Das hier war definitiv seine Idealvorstellung von einem schönen Wochenende: Draußen an der frischen Luft zu sein, wenn auch mit einem dicken Pullover, und nichts zu tun zu haben, als sich zu entspannen und die gute Gesellschaft zu genießen.
Anna und Michaela, die zu Weißwein gewechselt waren, lachten, als Jan bei seiner Rückkehr absichtlich kalte Wassertropfen von den Flaschen aus dem See in Leos Gesicht spritzte.
Leo fuhr vor Schreck hoch.
Aber Jan grinste nur, öffnete die Kronkorken und reichte ihm eine Flasche. «Na zdraví», sagte er und tippte mit seiner Flasche gegen Leos. «Willst du mir gleich beim Grillen helfen? Wir haben Hühnchen und Klobása und etwas Gemüse.»
«Klar», sagte Leo. «Wenn du mir verrätst, was Klobása ist … Doch nicht etwa Schafsdärme oder so was?» Er verzog das Gesicht.
«Nein, das ist eine tschechische Wurst mit Paprika, Kräutern und Knoblauch.»
«Ah, dann bin ich dabei», sagte Leo.
«Kann ich auch was helfen?», fragte Anna.
«Ja», sagte Michaela, «du kannst mit mir das Gemüse schneiden, während die Männer den Grill anzünden.» Sie senkte die Stimme, sprach aber immer noch laut genug, dass Leo und Jan sie hören konnten. «Lassen wir die beiden mit dem Feuer spielen.»
Jan stürzte zu Michaela und kitzelte sie, woraufhin sie loskicherte und die beiden miteinander rangen, bis sie in einem Kuss verschmolzen.
Leo spürte einen scharfen Stich. Er merkte, dass er neidisch war – und dass er es vermied, Anna anzusehen. Erinnerte sie sich auch daran, dass sie früher mal so miteinander umgegangen waren? Der Verlust schmerzte noch immer.
«Nehmt euch ein Zimmer, Leute!», raunte er und stand auf.
«Du hast recht», sagte Michaela und ließ von Jan ab. «Zeit zum Kochen!» Sie zog Anna mit sich in die Küche.
Jan rappelte sich hoch, klopfte Leo auf die Schultern und führte ihn zum Schuppen, wo sie einen alten Grill und einen Sack Holzkohle herauskramten.
Eine gute Stunde später war es so weit: Sie aßen marinierte Hähnchenschenkel und würzige Klobása mit gegrillten Zucchinischeiben, roten Paprikaschoten und Zwiebeln. Dazu gab es frisches Brot, das sie in den Sud tunken konnte. In Decken gehüllt saßen sie um die tanzenden Flammen der Feuerstelle und tranken südmährischen Wein, der, wie Leo zugeben musste, verdammt gut schmeckte.
Schon lange war die Dunkelheit hereingebrochen, und die feuchte Kühle hatte seine Glieder erfasst. Als Michaela schließlich gähnte und vorschlug, dass sie reingehen sollten, war der Gedanke an ein Bett für Leo mehr als verlockend. Auch wenn es sich nur um eine mit Decken ausgestattete Luftmatratze handelte.
Er hatte noch Annas verlegenen Gesichtsausdruck vor Augen, als sie das Schlafzimmer inspiziert hatten, und er ahnte, dass sie sich Sorgen um die Logistik machte. Es war typisch für Anna, sich Sorgen zu machen.
«Warum gehst du nicht zuerst rein?», schlug er vor. «Dann kannst du dich fertig machen.»
«Ja, gerne. Danke», sagte sie mit erleichtertem Lächeln.
Als er schließlich ins Zimmer kam, stand eine einzelne Kerze auf dem Holzofen, und Anna lag reglos auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes auf ihrer Luftmatratze. Obwohl es verlockend war, ihr ganz unbekümmert eine gute Nacht zu wünschen, während sie sich tot stellte, überlegte er es sich anders. Kurzerhand blies er die Kerze aus, entkleidete sich schnell und behielt nur seine Boxershorts an.
Es dauerte eine Weile, bis er sich in seinem Schlafsack und der schweren Decke darüber eingemummelt und eine bequeme Position gefunden hatte. Aber in seinem Kopf brizzelten die Gedanken an Anna wie Glühwürmchen im Dunkeln. Die Erinnerung an ihr erstes Kennenlernen lief wie in Dauerschleife vor seinem geistigen Auge ab. Und er schnaubte leise vor sich hin, als er daran dachte, wie er sie bei seiner Arbeit hinter der Bar aus ihrem Schneckenhaus herausgelockt hatte wie eine misstrauische Schildkröte. Vom ersten Tag an hatte ihm ihr geradliniges, unverstelltes Auftreten gefallen und ihn neugierig gemacht. Sie war so anders als die Frauen, die er vor ihr kennengelernt hatte. Obwohl sie gut aussah, schien sich Anna kein bisschen für ihr Äußeres zu interessieren. Sie wies auch alle Kommentare dazu zurück. Überhaupt reagierte sie auf Komplimente mit einer großen Skepsis, sie konnte mit schmeichelhaften Bemerkungen nur schwer umgehen und verweigerte sich ihnen meist.
Allmählich gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit. Ihm wurde in dem dicken Schlafsack jetzt angenehm warm. Durch das Fenster konnte er die Umrisse der Bäume vor dem Himmel sehen, in dem winzige Lichtpunkte schimmerten. Leo spürte, wie ihm die Augen zufielen und er in einen Dämmerzustand glitt.
Doch plötzlich hörte er ein leises Seufzen und das Rascheln von Bettwäsche. Anna war wach. Wieder drehte sie sich um, und diesmal stieß sie einen ärgerlichen Laut aus.
Leo schloss die Augen und versuchte, erneut einzuschlafen, aber sein ganzer Körper summte vor Anspannung, weil Anna auf der anderen Seite des Zimmers lag. Er war sich ihrer Gegenwart nur allzu bewusst.
Da war es wieder: dieses Seufzen. Diesmal begleitet von einem lauteren Schnauben und einem langwierigen Rascheln ihrer Bettdecke. Sie schien keinen Schlaf zu finden. Oder war ihr kalt?
Es war unmöglich, einfach darüber hinwegzugehen.
«Anna?», fragte er schließlich in die Dunkelheit hinein. «Was ist los?»
Die lange Stille irritierte ihn noch mehr, doch dann stieß sie einen weiteren Seufzer aus. «Meine Matratze verliert Luft.»
«Was?»
«Sie verliert Luft, Leo! Ich glaube, sie hat ein Loch. Meinst du, Jan hat dafür Flickzeug?»
Unwillkürlich musste Leo lachen. Nur Anna würde auf die Idee kommen, mitten in der Nacht eine Matratze zu reparieren.
«Wahrscheinlich hat er das», sagte er schnell. Er wollte sie nicht verärgern. «Aber ich bin mir nicht sicher, ob er sich darüber freut, wenn du ihn deswegen mitten in der Nacht weckst. Und bei Kerzenlicht ein Loch zu finden, könnte eine ziemliche Herausforderung werden.»
«Du bist keine große Hilfe, Leo», murrte sie und drehte sich wieder auf die andere Seite.
«Sorry.»
Als Antwort kam ein weiteres Stöhnen von ihr.
Nach einer Weile des Schweigens sagte er mit Herzklopfen: «Willst du meine Matratze haben?»
Sie brauchte einen Moment. «Nein, alles gut. Ich habe mir die Bettdecke ein Stück unter den Körper geschoben. So müsste es gehen.»
Aber das Rascheln ließ nicht nach. Während sie versuchte, es sich bequem zu machen, suchte auch Leo nach einer guten Position. Doch an Schlaf war nicht mehr zu denken. Jedes Mal, wenn Anna sich hin und her wälzte, stieß er innere Flüche aus, bis er schließlich auf dem Gipfel der Gereiztheit angelangt war – sowohl mit ihr als auch mit sich selbst.
Nach weiteren zehn endlosen Minuten sagte er durch zusammengebissene Zähne: «Jetzt komm endlich rüber, Herrgott noch mal.»
«Nein, alles gut», wiederholte sie.
«Anna! Es ist nichts gut, und du hältst mich nur wach.»
«Na, das tut mir aber leid», erwiderte sie sarkastisch. «Ich entschuldige mich für die Störung Eures Schönheitsschlafes, aber ich liege praktisch auf den Dielen, Eure Hoheit.»
«Verdammt noch mal, Anna! Dann leg dich zu mir. Wir haben schon mal in einem Bett geschlafen. Ein weiteres Mal wird dich nicht umbringen. Und morgen früh kannst du dich dann bei mir bedanken, wenn du ausgeruht bist.»
«Hmpf», machte Anna unwirsch, aber er hörte, wie sie ihre Decke wegstieß.
Er rutschte zur Seite und schlug seine Bettdecke hoch, damit sie Platz hatte.
Plötzlich gab es einen Rumms, und Anna stöhnte. «Du musst was sagen, damit ich dich finde. Ich kann nichts sehen.» Doch in dem Moment stolperte sie schon über den Rand der Luftmatratze und fiel auf ihn drauf, wobei ihr Kopf nur knapp an seinen Kronjuwelen vorbeischrammte. «Oh Gott! Entschuldigung!»
«Langsam!», grunzte er erschrocken. Aber da lag sie nun, den Kopf zwischen seinen nackten Beinen, und ihr leiser Atem kitzelte an seinen Schenkeln. Plötzlich war er nicht mehr erschrocken, sondern fühlte etwas ganz anderes. «Ähm, Anna. Meinst du, du könntest dich … ähm … dich vorsichtig zur Seite bewegen?»
Sie hob den Kopf, und ihre Haarsträhnen fuhren über seine Haut. Er musste die Fäuste ballen, um ihr nicht über den Kopf zu streichen.
«Ja. Entschuldigung.»
Sie versuchte, Halt auf der wackeligen Matratze zu finden, und als eine Hand seinen Bauch streifte, sog Leo schnell Luft ein. «Anna, kannst du dich jetzt bitte zur Seite rollen?»
«Habe ich dir wehgetan?»
«Nein», sagte er knapp und war sich des plötzlichen Blutrausches in der Mitte seines Körpers schrecklich bewusst. «Mir geht es gut», sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. Sie musste doch ahnen, was sie ihm antat. «Du hast nicht getroffen.»
Sie rappelte sich auf. «Puh. Ich möchte nämlich nicht dafür verantwortlich sein, dir deine Männlichkeit zu rauben und der Welt zukünftige Knight-Babys zu verwehren.»
«Wofür ich sehr dankbar bin.» Jeder Teil von ihm befand sich jetzt in höchster Alarmbereitschaft. Es war eine so verdammt schlechte Idee gewesen, sie herzuholen. «Jetzt leg dich hin und schlaf.» Er hoffte, dass sie den scharfen Ton in seiner Stimme auf seine gestörte Nachtruhe zurückführen würde und nicht auf das Chaos, das ihr warmer Körper in ihm auslöste.
Anna schlüpfte unter die Bettdecke und richtete sich auf ihrer Seite der Matratze ein, so gut es ging, krampfhaft darauf bedacht, ihn nicht zu berühren.
Kalte Luft sickerte in die Ritzen zwischen ihren Körpern. Leo lag auf dem Rücken und starrte aus dem vorhanglosen Fenster auf die unzähligen Sterne, die sich wie Puderzucker über den Himmel ausbreiteten. Aber sosehr er sich auch darauf konzentrierte, war er sich der Nähe und Vertrautheit von Annas Körper einfach zu bewusst. So lebendig war die Erinnerung an ihre Haut, den Duft ihrer Haare, die Art, wie sie schlief, ein Bein angewinkelt, und an die kleinen Geräusche, die sie im Schlaf machte. Jedes Mal, wenn sie sich bewegte, erinnerte es ihn daran, wie nah und doch wie fern sie ihm war. Es grenzte an Folter.
Sie fanden beide keine Ruhe.
«Ich wollte dich nicht stören», flüsterte Anna entschuldigend.
«Du störst mich mehr, indem du mich behandelst, als wäre ich ein nasser Tintenfisch, der mit dir in die Badewanne gefallen ist.» Verärgert schob er einen Arm unter ihre Schulter und zog sie an sich. «Jetzt versuch zu schlafen. Noch schlimmer kann es ja nicht werden, oder?»
Sie stieß ein schnaufendes Lachen aus, ihr Atem kitzelte seine Haut. Ihr Körper war immer noch etwas steif, aber er spürte, wie sie sich allmählich entspannte.
«Besser?», fragte er.
«Ja», sagte sie. «So ist es viel bequemer.»
Er atmete tief. Er würde das schaffen. Er konnte immun sein. Sie waren bloß Freunde und würden ganz platonisch ein Bett miteinander teilen.
«Danke, Leo.»
«Wofür?», fragte er.
«Dafür, dass du du bist.»
Er lächelte in die Dunkelheit. Es fühlte sich gut an, und er schloss die Augen.

               Kapitel 21

            Die Vögel waren verdammt laut – das war Annas erster Gedanke am nächsten Morgen.
Es musste noch sehr früh sein, und sie verhielt sich so ruhig wie möglich, denn ein schläfriges Schnaufen neben ihr deutete darauf hin, dass Leo noch nicht wach war. Das sanfte Morgenlicht fing die goldenen Stoppeln an seinem Kinn ein. Ihr Mund wurde trocken, und ihre Finger sehnten sich danach, sein Gesicht zu berühren.
«Ich weiß, dass du mich beobachtest», murmelte Leo mit rauer Stimme. «Lass das. Das ist gruselig.»
«Es ist nicht gruselig, wenn du es weißt», erwiderte Anna.
«Mmm.» Leo grub sich tiefer in die Bettdecke und näher an sie heran. «Du bist so schön warm.»
Anna zögerte. Sie hätte sich zurückziehen können, aber die sanfte Schläfrigkeit in seiner Stimme traf sie mitten ins Herz, und sie konnte sich nicht dazu durchringen, den Abstand zwischen ihnen wieder zu vergrößern. Stattdessen erlaubte sie sich lächelnd, den Moment zu genießen – seinen warmen Körper, Haut an Haut, und das sanfte Kitzeln seines Atems an ihrem Hals. Die Nähe fühlte sich gut an. Und eine kleine Knospe der Begierde schickte ein heißes Gefühl zwischen ihre Schenkel. Sie schloss die Augen und lag still da, ihr Körper durchflutet von zufriedenem Wohlbefinden. Wenn sie einfach so liegen blieb, war alles gut.
Leo seufzte noch einmal schläfrig. «Ich vermisse dich», flüsterte er, und sein Atem schickte einen Schauder über ihre Haut.
Dann spürte sie, wie seine Hand über ihren Arm fuhr und sie streichelte. Die Berührung war so sanft, dass sie kaum spürbar war, aber sie schickte ein Flackern der Lust durch Annas Körper. Sie hielt den Atem an, weil sie nicht wollte, dass er aufhörte. Langsam glitt seine Hand tiefer, er strich über ihre Taille und wieder hoch, vorbei an einer Brust. Er drehte ihr den Kopf zu, und seine Lippen streiften ihre Haut.
«Leo», flüsterte sie seufzend.
Seine Augen waren geöffnet und sahen sie mit aufrichtiger Sanftheit an. «Anna», hauchte er, ohne den Blick abzuwenden.
Seine blauen Augen leuchteten wachsam, und noch etwas anderes lag darin. Hoffnung? Besorgnis? Sie war sich nicht sicher, aber die Verletzlichkeit, die sie in seinem Blick erkennen konnte, schmerzte sie.
Sie rückte näher zu ihm und streckte vorsichtig die Hand aus, um sein Gesicht zu streicheln, wobei ihr Daumen seine Lippen berührte. Sein leises Stöhnen entzündete eine überraschende Hitze in ihr, während seine Hand zärtlich und ehrfürchtig über die Wölbung ihrer Brust glitt. Anna sog den Atem ein und wagte nicht, sich zu bewegen. Es war, als hätte sie der Sonnenstrahl gebannt, der ihre Körper badete.
Leo beugte sich vor, ohne den Blick von ihrem Gesicht zu nehmen. Seine Bewegung war so langsam, dass sie die Chance hatte auszuweichen, wenn sie gewollt hätte. Aber sie tat es nicht. Die Sehnsucht in ihr wurde immer stärker.
Ihre Augen sagten ihm alles, was er wissen musste. Mit einem Seufzer verwandelten sich seine Lippen zu einem sehnsüchtigen Lächeln, während sein Mund sich dem ihren näherte.
Dieser erste Kuss nach sechs Jahren war wie die Heimkehr nach einer langen anstrengenden Expedition, ein schmachtendes Eintauchen in die Geborgenheit. Sie nahmen sich die Zeit, um sich vorzutasten, sich zu necken und zu erkunden. Ihre Münder bewegten sich mit der fließenden Anmut eines Vogelfluges. Der Übergang von anfänglicher Unsicherheit und schüchternem Vortasten hin zu wachsender Vertrautheit und zu anschwellender Leidenschaft ging schnell. Und schon bald wurde der helle, liebliche Morgen von ihren fieberhaften Atemzügen, Seufzern und Keuchgeräuschen unterbrochen.
«Anna …» Leo löste seinen Mund von ihrem und legte seine heiße Stirn an ihre. «Wir müssen aufhören.»
«Das müssen wir nicht», sagte sie benommen.
«Doch, das müssen wir. Ich kann das nicht. Nicht noch einmal.»
Sie starrte ihn an und versuchte zu verstehen. Es kam ihr vor, als wäre ihr Verlangen bis eben tief in der eisigen Tundra begraben gewesen. Niemand hatte in ihr jemals solche Gefühle ausgelöst wie Leo. Sie sehnte sich nach seiner Berührung.
«Aber …», stotterte sie. «Ich will dich. Und du willst mich.» Und in diesem Moment wurde ihr klar, dass es für sie nie einen anderen als Leo gegeben hatte. Sie liebte ihn.
Sanft fuhr sie mit der Hand über seine Brust, aber er packte sie und schob sie weg.
«Anna, hör auf.» Sein Mund verzog sich zu einer geraden Linie. «Wir sollten das nicht tun.»
Überrascht von der Schärfe seiner Worte, zuckte sie zusammen.
«Für uns gibt es kein Zurück mehr.» Leo rollte sich von der Luftmatratze und setzte sich mit dem Rücken zu ihr auf.
Sie musste sich zwingen, nicht die Hand auszustrecken und seinen Rücken zu berühren. Der Schmerz umschlang sie wie eine Schlingpflanze, die einen Baum erstickt. Sie versuchte, ihre Gefühle einzufangen, während sie da lag und zur Decke schaute.
«Ja, du hast wahrscheinlich recht», brachte sie schließlich hervor. «Ist vermutlich nur die ungewohnte Nähe, die uns einen Streich spielt.»
«Ja», sagte Leo, ohne sich umzudrehen. «Wahrscheinlich.»
Er stand auf und beugte sich vor, um etwas aus seiner Reisetasche zu holen, wobei das Sonnenlicht seine Haare goldfarben aufleuchten ließ.
Vielleicht war es Lust, nicht Liebe, dachte Anna verzweifelt.
«Ich gehe schwimmen», verkündete Leo und hielt seine Badeshorts hoch.
«Bei der Kälte?», fragte sie entsetzt.
«Je kälter, desto besser», brummte er. Schnell schnappte er sich noch ein Handtuch und band es sich um die Hüften, dann schlüpfte er in seine Schuhe und marschierte aus dem Zimmer.
Sobald er gegangen war, vergrub Anna ihr Gesicht in der Bettdecke. Aber sie gab den drohenden Tränen nicht nach, sondern schalt sich dafür, so dumm gewesen zu sein. Natürlich würde es keine zweite Chance für sie und Leo geben.
 
«Guten Morgen», sagte Michaela, als Anna wenig später in die Küche trat, und schob ihr eine Kanne Kaffee zu. «Hast du gut geschlafen?»
Ihr strahlender Blick voller Enthusiasmus und Glücksgefühlen bewog Anna dazu, sich nicht weiter mit diesem verstörenden Start in den Tag aufzuhalten. Michaela hatte sich so darauf gefreut, sie in ihrem Ferienhäuschen willkommen zu heißen, dass Anna es nicht übers Herz brachte, ihr das Wochenende zu verderben.
«Nicht schlecht», sagte sie ausweichend. «Zum Glück ist es hier schon schön warm.» Sie deutete auf den Kachelofen. Dann nickte sie in Richtung eines vollen Brötchenkorbs. «Und die Köstlichkeiten sehen auch sehr gut aus.»
Michaela nickte. «Jan war eben in der Bäckerei in Pavlov. Jetzt ist er mit Leo am See.»
Anna seufzte innerlich. «Und hier war auch schon jemand fleißig», sagte sie schnell. Denn Michaela hatte den Frühstückstisch mit der für sie typischen Liebe zum Detail hübsch gedeckt: eine bestickte Tischdecke mit Gänseblümchen, eine hellblaue Keramikvase mit Efeuranken darin und eine stilvolle Glaskanne mit passenden Gläsern.
Versonnen strich Michaela über das Tischtuch. «Das gehörte Jans Großmutter. Seine Mutter hat es an uns weitergegeben, denn sie selbst nutzt die Decke ihrer eigenen Großmutter.» Ihr Lächeln war voller Zuneigung. «Ich finde, es ist etwas Besonderes, wenn man Dinge aus der Familie verwenden kann, besonders wenn sie so schön sind wie diese. Viel zu schade, um in einer Schublade zu versauern und nur für besondere Anlässe herausgeholt zu werden.»
«Sie ist wirklich wunderschön», sagte Anna und berührte das schwere Leinen. Mit den Fingern fuhr sie über eine der gestickten Blumen und dachte über diese schöne Tradition nach. Sie selbst besaß nichts von ihrer Mutter oder einer ihrer Großmütter. Im Haus ihrer Tante und ihres Onkels wurde Zweckmäßigkeit mehr als Ästhetik oder Sentimentalität geschätzt. Die Tischdecken waren schon immer aus Plastik gewesen.
Michaela strahlte sie an. «Wir sind so froh, dass du und Leo mit uns hergekommen seid. Ich weiß, wir kennen uns noch nicht lange, aber ich finde, wir haben bereits eine schöne Freundschaft.» Sie stand auf und ging um den Tisch herum, um Anna zu umarmen.
Das geblümte Winterkleid, das bei jedem Schritt leicht wogte, löste bei Anna eine frühe Kindheitserinnerung aus: eine Frau in einem hübschen Kleid mit einem tanzenden Saum, die durch einen Garten streifte und Blumen pflückte. Ihre Mutter. Sie hatte immer Kleider getragen. Und Blumen geliebt.
Nun blühten auch noch andere Erinnerungen auf wie Aquarellkleckse auf Papier: lange, schlanke Gladiolen aus dem Garten, leuchtende Narzissen, die an Sonnenschein erinnerten, und duftende rosafarbene Rosen, an denen Anna vom Schoß ihrer Mutter aus schnupperte. Der Schmerz durchfuhr sie wie ein Stromschlag.
Anna sah an sich herunter. Ihre khakifarbene Cargohose und ihr schwarzer Pullover lagen plötzlich schwer auf ihrem Körper und schnürten ihre Bewegungen ein. Sie starrte auf den dicken Stoff hinunter und wünschte, sie hätte etwas Schöneres zum Anziehen mitgebracht.
«Ich wünschte, ich hätte auch ein Kleid mitgenommen. Ich fühle mich so … unförmig und steif.» Sie verzog das Gesicht bei dem Versuch, ihre Gefühle in Worte zu fassen.
«Ich habe noch eins mit, das du dir ausleihen kannst. Wir haben doch ungefähr die gleiche Größe, es könnte dir passen.» Michaela sprang auf und verschwand aus der Küche. Kurz darauf kehrte sie mit einem hübschen, geblümten Baumwollkleid mit Puffärmeln und einem gerafften Oberteil zurück. «Hier, wenn es dir gefällt, kannst du es gerne tragen.»
«Danke. Es ist wunderschön. Ich probier’s nachher an.» Anna konnte sich bereits vorstellen, wie der Stoff um ihre Knie floss. Vorsichtig legte sie das Kleid zur Seite. Da fiel ihr etwas ein. «Sag mal … Wenn wir wieder in Prag sind, könntest du mir dann einen Friseur empfehlen? Ich habe meine Haare in letzter Zeit einfach wachsen lassen, und sie brauchen …»
«Ein Umstyling?», sagte Michaela mit einem Funkeln in den Augen.
«Ja. Nein … Also, vielleicht ist es Zeit für eine Veränderung.» Anna kam sich plötzlich albern vor. Aber Leos Bemerkung von der «grauen Anna» gärte seit letzter Woche in ihrem Kopf wie Getreide in einem Maischebottich. Es ging allerdings auch nicht darum, sich selbst oder Leo etwas zu beweisen. Ihr war einfach nach etwas Neuem. Das war alles.
Draußen waren jetzt Stimmen zu hören.
Michaela trat ans Fenster und deutete hinaus auf den See. «Schau mal, die Frühschwimmgruppe!»
Anna trat neben sie und sah gerade noch, wie Jan und Leo aus dem Wasser kamen und sich schnell abtrockneten. Leo hüpfte dabei auf und ab vor Kälte und wickelte sich das Handtuch um seinen nackten Oberkörper. Dann lief er in seinen schwarzen Boxershorts Jan hinterher zum Haus.
Etwas in Annas Bauch verkrampfte sich bei seinem Anblick.
«Wow!» Michaela fächelte sich Luft zu. «Leo ist ein gut aussehender Mann.» Sie warf Anna einen anerkennenden Blick zu. «Es muss schwer sein, ihm zu widerstehen.»
Anna wurde rot, als sie an seine Zurückweisung heute Morgen dachte.
«Ach, er hat so viele weibliche Fans, da fällt es mir wirklich nicht schwer zu verzichten», sagte sie und versuchte, möglichst unbekümmert zu klingen.
In dem Moment kamen die beiden Männer ins Haus gepoltert.
Als sie die Küche betraten, fragte Michaela: «Und? Wie war das Wasser? Eiskalt, oder?»
«Es war toll», schwärmte Leo. «Herrlich erfrischend.»
«Kannst dich selbst davon überzeugen», sagte Jan und drückte Michaela einen nassen Kuss auf die Wange.
Sie kreischte auf und stieß ihn von sich.
Sofort fühlte Leo sich bemüßigt, sich durch die feuchten Haare zu fahren und Anna nass zu spritzen.
Anna verdrehte die Augen. «Geh dich anziehen, Leo, und hör auf, deine Bauchmuskeln zu zeigen. Das beeindruckt hier niemanden.»
Er hob eine Augenbraue, als wollte er darauf hinweisen, dass sich ihre Hände vor nicht allzu langer Zeit darüber hergemacht hatten. Aber dann tätschelte er sich nur den Bauch und erklärte: «Alles hart erarbeitet.»
«Also ich finde den Anblick schon ganz schön», warf Michaela mit fröhlichem Grinsen ein.
Er verbeugte sich galant vor ihr, salutierte im Hinausgehen vor Anna und verschwand mit Jan aus der Küche.
Anna seufzte. Leo war Leo. So war er immer gewesen, und so würde er auch immer sein.
«Er ist sehr süß», sagte Michaela.
Anna zuckte mit den Schultern. «Ja, das sagen alle Frauen.»
«Sogar du.» Michaela zwinkerte ihr zu.
«Aber das zwischen uns ist vorbei», sagte Anna.
«Bist du sicher? Manchmal sieht er dich so versonnen an …»
Annas Herz zog sich zusammen, und eine falsche Hoffnung keimte auf, wo sie nichts zu suchen hatte. Sie schüttelte den Kopf. «Das interpretierst du falsch. Leo ist immer viel zu sehr damit beschäftigt, sich zu amüsieren. Aber ich glaube, deine Freundin Zdeňka ist sehr an ihm interessiert.»
«Oh, die beiden sind sich auch ziemlich ähnlich.» Michaela winkte ab. «Sie flirten beide gerne. Aber mehr ist da nicht.» Sie machte sich daran, den Frühstückstisch zu decken. «Manche Leute nutzen eben ihren Charme, um zu bekommen, was sie wollen. Und manchmal verletzen sie Menschen durch ihre Unachtsamkeit dabei. Aber ich glaube nicht, dass Leo so ist. Er mag dich wirklich, Anna. Sehr sogar.»
«Nein, du irrst dich», sagte Anna. «Mit uns funktioniert das nicht.»
Leo hatte heute Morgen sehr deutlich gemacht, dass er nicht mehr dasselbe wie damals für sie empfand. Nicht, dass Anna ihm das verübeln könnte! Immerhin war sie diejenige gewesen, die ihn verlassen hatte. Sie schluckte. Denn in diesem Moment wurde ihr erst richtig bewusst, dass sie damals einen schrecklichen Fehler gemacht hatte.

               Kapitel 22

            «Das ist ja wirklich schön hier», sagte Anna, als sie am späten Nachmittag durch die herbstlich bunte Landschaft fuhren, auf deren Hügel vereinzelt große Felsen lagen.
Nach einem arbeitsreichen Vormittag, an dem sie alte Tapeten und Holzvertäfelungen von den Wänden gerissen hatten, war es Zeit für ein bisschen Entspannung, wie sie alle vier fanden.
«Dies ist das Landschaftsschutzgebiet Pálava», erklärte Michaela, die neben Jan auf dem Beifahrersitz saß. «Hier gibt es viele tolle Wanderwege, auf denen man zum Beispiel von Pavlov bis nach Mikulov gehen kann. Das ist gar nicht anstrengend und dauert nur ungefähr zwei Stunden.»
«Heute haben wir leider nur Zeit für eine Spritztour», sagte Jan und bog Richtung Stadtzentrum von Mikulov.
Der Ort war hinreißend, fand Anna. Die alten Steinhäuser leuchteten im goldenen Sonnenschein des frühen Abends. Über ihnen thronte das markante Schlossgebäude, von dem Jan zu berichten wusste, dass es sich ursprünglich um eine im 13. Jahrhundert erbaute Burg handelte. Sie war 1945 niedergebrannt, aber in den 50er-Jahren restauriert worden, inklusive des grünen Zwiebelturms. Heute gehörte eine ganze Ansammlung von cremefarbenen Gebäuden mit Terrakottaschindeln zu der Anlage. In der Nähe der Stadt lag ein weiterer, auffällig runder Hügel.
«Das ist der Heilige Berg», sagte Michaela. «Von dort führt auch ein schöner Wanderweg durchs Naturreservat, in dem es viele Wildtiere und Wildblumen gibt. Oben auf dem Plateau steht die Kirche St. Sebastian, zu der die Menschen seit Jahrhunderten pilgern. Sie liegt auf einem der ältesten Kreuzwege in Tschechien.»
Als sie im Stadtzentrum parkten, fiel Anna gleich ein Gebäude ins Auge.
«Das ist ja hübsch», sagte sie und deutete auf ein elegantes Haus an einer Seite des zentralen Platzes, das eine markante Wanddekoration aufwies. Weiße Figuren in mittelalterlichen Kostümen bevölkerten die Mauern. Die kleinen Schmuckvignetten waren von kunstvollen Pflanzenmotiven eingefasst.
«Diese Verzierung nennt sich Sgraffito», erklärte Michaela. «Sie stammt aus der Renaissance.»
«Das ist wirklich wunderschön», schwärmte Anna. «Ich glaube, so etwas Ähnliches habe ich schon in der Nähe der Prager Burg gesehen.»
«Du meinst beim Palais Schwarzenberg. Ja, das ist ein sehr gutes Beispiel.»
«Können wir uns das Gebäude mal genauer ansehen?», bat Anna.
Jan nickte. «Ich dachte sowieso, wir könnten hier auf dem Platz ein Bier trinken. Dabei kann man auch gut Leute beobachten.» Er lachte.
«Außerdem sollte man immer das lokale Bier probieren», bestätigte Leo und strich sich über seinen Bauch. «Gut für unsere Bierkunde. Oder, Anna?»
«Brauchst du wirklich noch mehr Unterricht?», neckte Anna ihn. Sie war wild entschlossen, keine Missstimmung zwischen ihnen aufkommen zu lassen. Michaela und Jan waren so nette Gastgeber, sie wollte nicht, dass sie sich ihretwegen unwohl fühlten.
«Immer», sagte Leo.
Jan hob die Augenbrauen. «Und da wäre es ja unhöflich von uns, wenn wir euch nicht dabei helfen würden!»
Als sie an einem hübschen Geschäft vorbeikamen, blieb Michaela stehen und zupfte an Annas Arm. «Hier habe ich die Gläser und den Krug gekauft.» Verschwörerisch zog sie Anna in den Laden und ließ die Männer weitergehen.
Im Inneren des Ladens gab es schöne Auslagen mit stilvollen Schreibwaren, handgemachten Seifen, die sehr gut dufteten, sowie hübschen Tischdecken, Servietten und Gläsern. Anna entdeckte einen hinreißenden Kerzenhalter, den sie sofort kaufen musste. Auch eine gelbe Leinentischdecke trug sie zur Kasse.
Als sie bezahlen wollte, deutete Michaela auf ein hübsches rotes Kleid, das an einem Ständer hing.
«Das würde dir bestimmt gut stehen», sagte sie
Anna krauste die Nase. «Ich bin nicht sicher, ob Rot meine Farbe ist.»
«Oh, aber es würde perfekt zu deiner Haarfarbe passen.» Michaela nahm es vom Bügel, hielt es Anna an und schob sie damit zu einem Spiegel.
Fünfzehn Minuten später verließ Anna mit dem Kleid und einer Tüte weiterer Dinge den Laden. Sie würde mit ihren Einkäufen die Wohnung in Prag noch viel gemütlicher machen.
«Oh, Michaela! Ich weiß gar nicht, ob es eine so gute Idee ist, mit dir einkaufen zu gehen», witzelte sie.
«Doch, doch, das ist es. Ich kenne die besten Läden. Und das Kleid, das du gekauft hast, ist der Hammer.»
«Danke. Es ist komisch, denn eigentlich bin ich gar kein Kleidertyp», sagte Anna. «Aber ich liebe es jetzt schon. Genauso wie das Kleid, das du mir geliehen hast. Es trägt sich ganz wunderbar.» Sie drehte sich einmal um die eigene Achse und ließ damit Michaelas Kleid unter ihrer Jacke um ihre Beine schwingen. Sie genoss das Gefühl des wehenden Stoffes.
«Warum auch nicht?», fragte Michaela. «Kleider stehen dir. Du hast eine tolle Figur.»
Anna lachte. «Danke dir.»
Michaela drückte sie wieder. «Warum trägst du denn nicht so gerne Kleider?»
Anna dachte nach. «Ich weiß nicht. Das war zu Hause nie ein Thema. Meine Tante trägt immer Röcke und Blusen, und ich will nicht so aussehen wie sie. Meine Cousine Rebecca trägt entweder Jeans oder sportliche Kleidung. Ich glaube, es ist mir einfach nie eingefallen, mir ein Kleid zu kaufen.» Wieder dachte sie an ihre Mutter und die Kleider, die diese getragen hatte – weiche Baumwollkleider im Sommer und schicke Etuikleider zu besonderen Anlässen.
Sie holten die Männer vor dem Hotel Galant ein. Anna war nicht überrascht, dass es dort eine eigene Brauerei gab, die vier verschiedene Biersorten anbot.
An der Bar überlegten sie eine Weile, welches Bier sie wählen sollten. Leo entschied sich für das Galant 11, ein dunkles Lagerbier, während Anna das leichtere, goldfarbene Galant 10 wählte.
Sie machten es sich mit den Bestellungen an einem der Tische bequem, plauderten und sprachen hauptsächlich über Michaelas und Jans Pläne für das Ferienhaus. Jan hatte die Vision von einem Gemüsebeet an der Hausseite, und Michaela wollte als Erstes die Küche aufpeppen, einschließlich der altmodischen Kommode.
«Wenn du sie abschleifst und dunkelblau streichst, dann könnte man helle Holzgriffe anbringen», schlug Anna vor. «Das würde einen schönen Kontrast ergeben. Oder du nimmst diese trendigen Kupfer- oder Messinggriffe. Es gibt auch so total coole satinierte Kupfergriffe, die sich gut gegen das Blau abheben würden.» Anna suchte kurz in ihrem Handy und zeigte ein Bild der Griffe, die sie gern selbst gehabt hätte.
«Die Idee gefällt mir», sagte Michaela. «Und ich könnte die Küchenschränke in derselben Farbe streichen, dann würde alles zusammenpassen.»
«Die alten Resopalschränke?», fragte Anna irritiert.
«Nein, die neuen.»
«Wo willst du sie denn kaufen?»
Michaela grinste. «Jan wird sie bauen.» Sie knuffte ihrem Freund in die Seite. Jan nickte ergeben, dann prosteten sie sich zu.
Anna spürte einen Anflug von Neid auf das gemeinsame Projekt, das die beiden hatten.
«Daran könnte ich mich gewöhnen», meinte Leo unvermittelt und wischte sich den Schaum von der Oberlippe. Er war ein Meister darin, das Thema zu wechseln. «Dieses Mikulov gefällt mir, es ist richtig idyllisch hier.»
«Du solltest den Ort mal während des Weinfestes sehen. Dann ist es voller Touristen aus ganz Europa. Ihr müsst mal im September hinfahren und ein paar Tage bleiben.»
Anna und Leo tauschten einen Blick.
«Tja», sagte Anna und ergriff als Erste das Wort, «das haben wir dieses Jahr nun leider verpasst.»
«Ohnehin müssen wir uns jetzt auf unseren Bierwettbewerb konzentrieren.»
Jan schaute sie fragend an. «Ach ja, wie läuft es denn?»
«Also, ich glaube, ich bin schon recht weit», sagte Anna. «Aber ich brauche noch einen Namen für mein Bier, und das ist der schwierige Teil. Die Brauerei ist so traditionsbewusst, dass es nicht einfach wird, etwas Passendes zu finden, das auch modern genug klingt.»
Leo wiegte den Kopf. «Der Name ist für mich der einfache Teil, aber ich habe noch kein Bier!» Er grinste verlegen. «Und was die Präsentation angeht …» Ein tiefes Seufzen war zu hören.
«Was ist damit?», fragte Michaela, die nicht verstand, worum es ging.
Anna sprang ihr bei. «Wir müssen unser Bier in drei Wochen in der Britischen Botschaft einer Jury präsentieren. Samt Marketingplan und Verkaufsideen. Und dort wird dann entschieden, welches Bier auf dem Weihnachtsfestival präsentiert wird.»
«Und das ist nichts für dich, Leo?», fragte Jan. «Ich dachte, du wärst gern der Showman.»
«Das Präsentieren an sich ist ja auch in Ordnung», erklärte Leo. «Es ist nur die Vorbereitung am Computer, das Zusammenstellen von Folien und so. Dafür habe ich einfach nicht die Geduld. Aber darüber muss ich mir ja noch keine Gedanken machen – erst mal muss ich ein Bier kreieren, mit dem ich zufrieden bin.»
«Und warum hast du das bisher noch nicht geschafft?», fragte Jan.
«Weil es tausend Möglichkeiten gibt. Und Karel, mein Chef, lässt mich gerne herumprobieren. Er macht mir keinen Druck, weil er selbst gerne von einer Idee zur nächsten springt.» Leos Mundwinkel senkten sich. «Es besteht schließlich immer die Möglichkeit, dass noch etwas Besseres dabei herauskommt.»
Anna verstand, was er meinte. Aber ein bisschen entsprach diese Haltung auch Leos Charakter, dachte sie.
«Mein Chef war dagegen ziemlich streng mit mir. Er hat keine Abweichung vom üblichen Prozess erlaubt. Das fand ich anfangs frustrierend, aber es hat mich auch diszipliniert. Jakub hat mich in die richtige Richtung geführt und sich dabei trotzdem meine Ideen angehört.» Anna wollte nicht angeben, aber sie war eigentlich sehr zufrieden mit dem, was gerade im Tank war. Und sie freute sich darauf, das Ergebnis in der nächsten Woche zu probieren.
Sie wandte sich an Leo. «Also hat dein Bier schon einen Namen, obwohl du den Geschmack noch nicht kennst?», fragte sie.
Leo rümpfte die Nase. «Wer sagt denn, dass der Name den Geschmack wiedergeben muss? Es geht ums Marketing, um ein gutes Branding. Dann verkauft sich das Bier von selbst. Aber du hast es leicht, Anna, du hast doch den perfekten Namen schon.»
«Ich?»
«Ja. Láska. Das heißt ‹Liebe› auf Tschechisch. Dein Nachname.»
«Oh, besser nicht!» Sie lachte. «Nicht alle von uns besitzen ein so großes Ego wie du.»
Leo fasste sich spielerisch ans Herz. «Das trifft mich.»
Michaela und Jan lachten. Dann tauschten sie einen Blick und nickten sich zu.
«Kommt, wir trinken aus», sagte Michaela und stand auf. «Jan und ich möchten euch nämlich heute zum Abendessen in eines unserer Lieblingsrestaurants einladen. Als Dank für eure Hilfe.»
«Super!», freute sich Leo. «Da bin ich sehr gespannt.»
«Ich auch», sagte Anna. «Aber Leo und ich sollten das Abendessen bezahlen, um uns für die Einladung zu bedanken.»
«Nächstes Mal gerne», erwiderte Jan und erhob sich ebenfalls.
«Wenn es ein nächstes Mal gibt …», sagte Anna leise.
Aber Jan hatte sie schon nicht mehr gehört, er und Michaela waren bereits aufgebrochen.
«Anna, sei ehrlich», neckte Leo sie. «Dich werden keine zehn Pferde davon abhalten, wieder herzukommen. Du willst doch unbedingt beim Renovieren der Küche helfen.»
«Sieht man mir das so sehr an?», fragte sie lachend.
«Und ob!» Leo machte große Augen. «Ich hatte ja keine Ahnung, dass du so sehr auf diesen Heimwerkerkram stehst.»
Sie zuckte mit den Schultern. «Ich habe in den letzten Jahren viel gelernt. Menschen ändern sich.»
«Ja, das tun sie», sagte Leo und sah ihr fest in die Augen.
Anna verspürte ein leichtes Unbehagen. «Aber ich glaube, du hast dich kein bisschen verändert.» Und noch während sie die Worte aussprach, wusste sie, dass das nicht stimmte. Leo hatte sich sehr wohl verändert, er war noch liebenswerter als vorher.
«Und genau da liegst du falsch», protestierte er prompt. «Du hast wirklich keine Ahnung.»
Sie erschrak über seinen betrübten Gesichtsausdruck und den Anflug von Bitterkeit in seiner Stimme.
«Ich habe mich definitiv verändert, auch wenn vielleicht nicht alle sagen würden, zum Besseren.» Damit stand er auf und ging ihren beiden Gastgebern hinterher.
*
Als sie sich im Restaurant an den Tisch setzten, starrte Leo die ersten Minuten schweigend auf die Speisekarte. Ohnehin war sie auf Tschechisch, sodass er nur wenige Wörter verstehen konnte. Aber er brauchte einen Moment, um seinen Ärger runterzuschlucken.
«Will jemand eine Vorspeise?», fragte Jan, der von dem kleinen Schlagabtausch zwischen Anna und Leo nichts mitbekommen hatte.
Leo schüttelte den Kopf. Ihm war der Appetit vergangen. Ja, er hatte sich, verdammt noch mal, verändert. Und nein, nicht zum Besseren. Er mochte sich ja selbst nicht mehr leiden. Früher war er ein Beziehungsmensch gewesen. Aber seit der Scheidung war er bloß von einem Bett zum anderen gehüpft, fest entschlossen, sich auf niemanden mehr einzulassen. Immerhin konnte man zu seiner Verteidigung sagen, dass er seine Absichten immer klar geäußert hatte. Keine falschen Versprechungen. Keine Verpflichtung. Keine langfristigen Pläne.
Nein, er war nicht mehr der Mann, der er früher einmal gewesen war. Geschweige denn der Mann, zu dem er erzogen worden war. Er wusste, dass seine Mutter sich Sorgen um ihn machte.
Die Ironie der ganzen Geschichte war, dass Anna mit ihrem latenten Misstrauen der einzige Mensch gewesen war, der das Beste aus ihm herausgeholt hatte. Auch deshalb hatte er sich für sie entschieden. Er hatte sie geheiratet – um für immer mit ihr zusammen zu sein.
«Ich liebe dieses Restaurant», sagte Michaela und holte Leo damit aus seinen Gedanken.
Jetzt schaute er sich erstmals richtig in dem modern gestalteten Raum um, der durch eine schlichte, aber raffinierte Einrichtung punktete, ohne überladen zu wirken. Die weißen Wände waren mit hängenden Grünpflanzen geschmückt.
«Die Besitzer stellen ihren eigenen Wein her», fuhr Michaela fort. «Die Weine sind ausgezeichnet. Wir sollten eine Flasche Rivaner trinken, das ist ein schöner, trockener Tropfen. Einverstanden?»
Alle nickten.
Nachdem Jan die Speisekarte übersetzt hatte, fragte er: «Also, was hättet ihr denn gern?»
Leo fand, dass alle Optionen gut klangen.
«Hast du dich schon entschieden?», fragte Anna ihn.
Unwillkürlich musste er lächeln. «Was? Damit du dich mit deiner Wahl nach meiner richten kannst?»
Sie kannten sich einfach zu gut. Und Leo ermahnte sich, dass Annas beiläufige Bemerkung vorhin nicht verletzend gemeint gewesen war. Er musste sein dummes Herz einfach unter Verschluss halten, solange sie in der Nähe war. Sie würde ihm nie vertrauen, und er konnte es sich nicht leisten, sich noch einmal in sie zu verlieben.
Sie lächelte ihn gewinnend an. «Ich kann nichts dafür, dass ich futterneidisch bin.» Mit Blick auf die Speisekarte fügte sie hinzu: «Ich dachte an die gefüllten Teigtaschen mit Pulled Pork und Kohlrabi oder an das Wildgulasch. Oder die Roulade mit Kürbispüree und Gemüse. Oder …» Seufzend brach sie ab.
«Und du willst, dass ich eins davon bestelle, damit du es probieren kannst.» Es war keine Frage.
«Ja! Das wäre großartig!»
Der letzte Rest schlechter Laune verflog bei ihrer begeisterten Antwort. Amüsiert verdrehte er die Augen. «Na, mal sehen, vielleicht gebe ich dir eine Teigtasche ab …»
Jan überredete Leo auch noch zu einer Rinderbrühe als Vorspeise, während er selbst eine cremige Blumenkohlsuppe bestellte. Als beides kam, lief Leo förmlich das Wasser im Mund zusammen. Die Suppen waren mit Kräutern und gerösteten Zwiebeln angerichtet. Er nahm den ersten Löffel, schloss die Augen und genoss den kräftigen Geschmack mit einer Spur von Süße auf seiner Zunge. Die Suppe war außergewöhnlich gut. Er seufzte, und als er die Augen wieder öffnete, sah Anna ihn sehnsüchtig an.
«Willst du mal probieren?», fragte er und tauchte seinen Löffel auch schon in den Suppenteller. Dann hielt er ihr den Löffel hin.
Sie nahm sein Handgelenk mit sanftem Griff, um es ruhig zu halten, und alles, woran er denken konnte, waren ihr Mund und ihre Kehle, als sie schluckte.
«Mmm», machte sie mit rauchiger Stimme, den Blick auf ihn gerichtet.
«Gut?», fragte er, und seine Hand zitterte von all den Gefühlen, die ihn durchströmten. Was zur Hölle war los mit ihm?
«Sehr gut», sagte sie, ihre Augen immer noch auf seine gerichtet. «Ich will mehr.»
Ihre Lippen öffneten sich, und er konnte nur noch daran denken, sie zu küssen. Ein Schauder lief ihm über den Rücken und verstärkte das Verlangen. Und nach der Art und Weise zu urteilen, wie hungrig sie seine Lippen betrachtete, nahm er an, dass er mit diesem Gefühl nicht allein war.
Warum also wehrte er sich so sehr dagegen? Warum läuteten die Alarmglocken?
Leo schluckte, er kannte die Antwort: Die Gefahr war nicht, dass er Anna verletzen könnte, sondern dass sie ihn unwiderruflich verletzen würde. Sie hatte ihm schon einmal das Herz gebrochen.
Anna und er würden nur bis zum Ende des Jahres in Prag sein. Dann würde jeder von ihnen wieder eigene Wege gehen. Vielleicht sollte er Anna einfach beweisen, dass sie die ganze Zeit recht gehabt hatte, und ihr eine unverbindliche Sache zwischen ihnen vorschlagen.
Leo wandte den Blick ab, nahm sein Weinglas und hob es in die Höhe. «Auf Michaela und Jan. Danke, dass ihr uns in eure schöne Chata eingeladen habt.»
Zum Glück schienen die beiden nichts von der stillen Kommunikation zwischen Anna und ihm bemerkt zu haben.
Kurz darauf wurde das Essen gebracht. Leos Hauptgang war ein Triumph aus perfekt gegartem, herzhaft würzigem Pulled Pork und einer hellen, kräftigen Sauce für die Teigtaschen. Annas Wildfleisch schmolz förmlich auf der Zunge. Doch obwohl die Speisen göttlich waren und jeder von jedem probierte, konnte Leo das Ende des Essens kaum erwarten. Annas Nähe wurde langsam zur Qual für ihn.

               Kapitel 23

            Nur wenige Tage nach ihrer Rückkehr aus der Chata waren sowohl Anna als auch Leo voll und ganz mit dem bevorstehenden Termin der Präsentation beschäftigt – was wahrscheinlich auch gut so war, dachte Anna. Denn die Lockerheit zwischen ihnen war einer Vorsicht gewichen, die es vorher nicht gegeben hatte. Leo hatte etwas von seiner unbedarften Lebhaftigkeit verloren und war deutlich stiller geworden.
Wann immer sie seine Gegenwart spürte, fiel es ihr schwer, sich zu konzentrieren. Im Badezimmer konnte sie sein Shampoo riechen, diesen Zedernholzduft, der so sehr zu ihm gehörte. Wenn er in der Küche Kaffee kochte, betrachtete sie ihn heimlich und nahm Details wahr wie seine feinen Nackenhaare und seine hellgoldenen Bartstoppeln. Wenn er abends in seinem Zimmer leise Musik hörte, konnte sie sich kaum auf etwas anderes fokussieren.
Anna schüttelte den Kopf und starrte wieder auf den Bildschirm ihres Laptops.
In diesen Tagen saß sie oft morgens vor der Arbeit schon an ihrer Präsentation. Denn die Zeit lief ihr davon, und sie versuchte, jede Sekunde zu nutzen. Obwohl es erst halb sechs Uhr morgens war, scrollte sie bereits durch Bierwerbungen aus aller Welt, um sich inspirieren zu lassen.
Ihre größte Sorge aber war, dass mit der Datei etwas sein könnte. Normalerweise speicherte sie alles automatisch in ihrer Cloud, aber das WLAN in der Wohnung hatte die Angewohnheit, immer mal wieder auszufallen, und gestern war deshalb plötzlich ein Teil ihrer Arbeit weg gewesen.
In weniger als zwei Wochen war der Termin für die Präsentation, und Anna musste sich noch einen Namen, ein Branding und eine Marketingstrategie für ihr Bier ausdenken. Sie wollte mit ihrem Produkt primär Frauen ansprechen, ohne die männliche Zielgruppe komplett auszuschließen. Aber ihr fehlte nach wie vor der entscheidende Dreh.
Jakub wiederum bestand immer noch darauf, dass sie eine traditionelle Optik und einen leicht nachvollziehbaren Namen wählte, und im Moment war sie kurz davor nachzugeben. Zumal ihr Bier wirklich perfekt geraten war. Beim Geschmackstest Anfang der Woche war sie begeistert gewesen vom prickelnden Geschmack und von der schönen hellgoldenen Farbe. Das Bier war genauso, wie sie es sich erhofft hatte.
Ihre Lippen zuckten amüsiert. Vielleicht sollte sie das Bier «Leo» nennen. Was würde er wohl dazu sagen? Vermutlich würde er es lieben, schließlich war er immer sehr überzeugt von sich. Und er hatte vorgeschlagen, dass sie ihr Bier nach sich selbst benennen sollte.
Als sie sich schließlich vom Bildschirm löste, anzog und für die Arbeit fertig machte, waren mehr als zwei Stunden vergangen. Von Leo war noch nichts zu hören, also entschied Anna, sich leise aus der Wohnung zu stehlen.
 
Als sie in die Brauerei eilte, war sie wie immer erregt von dem vertrauten, leicht muffigen Geruch des Hopfens, der in Säcken im halbdunklen Lagerraum gestapelt war. Wie jeden Morgen hatte sie die mittlerweile obligatorischen zwei Becher Kaffee dabei. Der freundliche Mann in der Bäckerei hatte sie nach ihrem üblichen Plausch dazu überredet, ein neues Gebäck zu probieren.
Jakub sah auf, als sie in sein Büro kam und ihm sein Frühstück über den Schreibtisch reichte.
«Oh, kein Brötchen heute, sondern Kohoutí hřebeny!» Seine Augen funkelten hinter den Gläsern seiner Brille.
Anna nickte. «Ich dachte, die wären mal eine schöne Abwechslung.»
Genüsslich biss er von seinem mit Puderzucker bestäubten Blätterteigstück ab. Etwas Pflaumenmus tropfte auf sein Kinn. Er wischte es weg. «Weißt du, was der Name bedeutet?», fragte er. «Hahnenkamm – wie das, was die Hähne auf dem Kopf haben.»
«Ah, ja, jetzt verstehe ich», sagte Anna und betrachtete das gezackte Gebäck.
Jakub forderte sie auf, sich zu setzen. «Komm, trink deinen Kaffee bei mir, und dann gehen wir gleich in den Maischeraum. Ich habe ein paar Flaschen mitgebracht, deren Form und Farbe du dir ansehen kannst. Und dann müssen wir den Grafiker briefen. Hast du jetzt einen Namen festgelegt?»
Anna spürte, wie sie rot wurde. «Noch nicht. Ich habe …» Sie zögerte. Je länger sie auf dem Weg hierher darüber nachgedacht hatte, desto mehr glaubte sie, dass es funktionieren könnte. Jakub würde es wahrscheinlich schrecklich finden. Aber ihr gefiel die Vorstellung immer besser. «Also, ich habe da eine Idee … Nein, es ist mehr als nur eine Idee.» Anna mochte sie wirklich, sie musste nur dazu stehen. Es könnte funktionieren. Sie hob das Kinn und sah Jakub mit ruhiger Zuversicht ins Gesicht. «Ich finde, es sollte Love Beer heißen. Láska Pivo.»
«Love Beer?»
Jakub wiegte den Kopf, als würde er die Worte kosten und sie von einer Seite seines Gehirns zur anderen gleiten lassen wie einen Schluck Bier in seinem Gaumen. Die Sekunden verstrichen, und Annas Handflächen wurden feucht. Jetzt, wo sie den Namen laut ausgesprochen und ihm quasi Leben eingehaucht hatte, war sie felsenfest davon überzeugt, dass er perfekt passte.
Immer noch schwieg Jakub, und Anna rutschte nervös auf dem Stuhl hin und her. Dann betrachtete er sie mit zerfurchtem Gesicht. Er sah aus wie eine runzlige Walnuss.
«Er gefällt dir nicht», sagte Anna enttäuscht, obwohl sie es bereits erwartet hatte.
Nachdenklich strich sich Jakub über das Kinn.
Anna saß mittlerweile auf der Stuhlkante und wollte nur noch, dass er endlich ein Urteil sprach.
Aber während die Zeit verstrich, wuchs ihre eigene Überzeugung für diesen Namen. Und plötzlich schossen ihr alle möglichen Ideen für das Branding durch den Kopf. Es würde eine schlichte, reduzierte Gestaltung auf der Vorderseite der Flasche geben: ein großes rotes Etikett in Herzform, auf dem das Wort «Liebe» in weißer Blockschrift geschrieben stand. Das würde toll aussehen und wäre in jedem Regal ein Hingucker. Mit einem Mal passte alles zusammen und formte sich glasklar in ihrem Kopf.
Jakub stützte seine Ellbogen auf den Tisch und legte das Kinn auf die Hände, als würde er sich auf eine große Ankündigung vorbereiten. Anna knetete ihre Finger.
«Nein, der Name gefällt mir nicht.» Er schüttelte den Kopf. «Gar nicht. Er passt nicht zur Šilhov-Brauerei.» Mit einem Seufzer stellte Jakub seinen Kaffee ab, nahm einen Stift und drehte ihn zwischen den Fingern.
Enttäuscht biss Anna ihre Backenzähne aufeinander, als Jakub fortfuhr: «Das klingt nicht nach etwas, das der alte Jakub verkaufen würde. Aber –» Mit einem Mal leuchteten seine Augen fröhlich auf. «Manchmal ist es gut, die Menschen zu überraschen. Ich meine, es ist dein Bier, Anna. Und du bist die nächste Generation. Traditionen sind sehr wichtig, aber es muss auch Raum für Innovation geben. Du hast die Tradition verinnerlicht, und gleichzeitig hast du eine Vision für etwas Neues. Ich glaube, deine Idee wird die Leute begeistern.»
«Wirklich?» Anna blinzelte. «Wirklich?» Sie starrte ihn an. «Wir haben einen Namen?»
«Du hast einen Namen.» Jakub lächelte nachsichtig. «Gut gemacht! Er ist zwar nicht nach meinem Geschmack, aber ich glaube, er ist absolut richtig für dein Bier.» Er stand auf. «Und jetzt machen wir uns besser an die Arbeit, denn wir haben nicht viel Zeit. Sollen wir den Grafiker anrufen und fragen, ob er gleich herkommen kann? Und brauchen wir eine sexy Flaschenform?»
Anna riss die Augen auf. «Jakub, du bist … Ich meine, ich …», stotterte sie.
«Siehst du, ich bin gar nicht so spießig.»
Sie lachte und erhob sich ebenfalls. Vorsichtig trat sie zu ihm und fuhr sanft über den Ärmel seiner Wolljacke. «Nein, bist du nicht. Gar nicht.»
War sie an diesem Morgen unsicher und eher bedrückt in die Brauerei geeilt, so verließ Anna das Gebäude am Abend beinahe hüpfend. Die Begeisterung durchströmte ihren Körper wie elektrische Ladung.
 
«Du hast Besuch», sagte Jakub einige Tage später, als Anna gerade im Labor zugange war.
«Ich?» Sie sah auf und warf einen Blick auf die Uhr an der Wand. Es war bereits Viertel nach fünf. Wo war bloß die Zeit geblieben? Die letzten Tage hatte sie kaum etwas anderes getan, als zu arbeiten.
«Dein Leo.»
Ein leichter Schauder durchfuhr sie bei dieser Bemerkung. Sie hatte Jakub alles über ihren Mitbewohner gesagt, was er über den Mitbewerber aus der Konkurrenzbrauerei wissen musste, aber Anna hatte ihm nie erzählt, dass Leo mehr war als nur das.
«Er ist hier?» Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung.
«Ja.»
«Oh.» Aus irgendeinem Grund wurde sie nervös. Leo? Hier? Sie hatten seit der Rückkehr von der Chata kaum Zeit miteinander verbracht. Ihrerseits absichtlich. Es wurde immer schwieriger, in seiner Nähe zu sein. Dieser eine leidenschaftliche Kuss am Morgen hatte in ihr alle Gefühle für ihn neu entfacht.
Anna runzelte die Stirn. Vielleicht hatte Leo seinen Wohnungsschlüssel vergessen? Früher hatte er sich ständig ausgesperrt. Das musste es sein.
«Könntest du ihm bitte sagen, dass ich gleich runterkomme? Ich muss das hier noch fertig machen.» Sie würde noch mindestens zehn, wenn nicht fünfzehn Minuten brauchen, und sie konnte den Prozess jetzt nicht unterbrechen, auch wenn ihr Herz bei dem Gedanken höherschlug, Leo zu sehen. Dummes Herz.
Jakub zog eine Augenbraue hoch und lächelte. «Keine Sorge, lass dir Zeit. Ich werde ihn schon unterhalten. Vielleicht kann ich ihm ja noch etwas beibringen, während er hier ist. Er arbeitet schließlich mit Karel zusammen, und der bringt ihm vermutlich die falschen Grundlagen bei …»
Fünfzehn Minuten später ging Anna in den Bar-Bereich hinunter, wo Besucher die offizielle Brauereiführung mit einer Bierverkostung beendeten. Dort fand sie Jakub und Leo über halb leeren Biergläsern in ein Gespräch vertieft.
«Hey, Love!» Leo strahlte sie an und hob seinen Humpen. «Gutes Bier.»
Anna sah die beiden erschrocken an. Hatte Jakub ihm etwa den Namen ihres Bieres verraten?
Jakub schüttelte lächelnd den Kopf. «Das ist nicht dein Bier. Es ist Šilhov-Bier. Ich dachte, der Junge sollte mal echte Qualität probieren.» In seinen Augen glitzerte der Schalk.
Leo nickte. «Warum kommst du nicht mal zu uns zum Abendessen, Jakub?» Dann sah er zu Anna. «Wir wollten doch ohnehin unsere Nachbarn Michaela, Jan und Ludmila einladen. Da könnten wir Jakub doch dazuladen, stimmt’s, Anna?»
«Ach ja, wollten wir das?» Anna starrte ihn leicht verwirrt an. Aber es wäre in der Tat eine nette Art, sich bei den Freunden für das Wochenende in Südmähren zu bedanken.
«Na ja, ich habe sie einfach mal eingeladen. Für Samstag. Da hattest du doch noch keine Pläne, oder?»
Er wusste verdammt gut, dass sie keine Pläne hatte. Die Deadline rückte immer näher. Außerdem pflegte sie hier in Prag ja eigentlich keine anderen Kontakte abgesehen von Leo, Michaela und Jan.
«Ah, okay. Ja, gut», sagte Anna.
Auch Jakub hatte offenbar über die Einladung nachgedacht, und zu Annas Überraschung sagte er nun: «Ich komme sehr gern. Danke, junger Mann.»
«Ausgezeichnet!» Leo war sichtlich zufrieden mit sich. «Also, bist du fertig, Anna?»
«Fertig?»
«Ja, bist du für heute mit der Arbeit fertig?»
«Äh …»
Sie hätte am liebsten gefragt, was er hier eigentlich machte. Aber da warf Jakub schon ein: «Geh ruhig los, du kannst heute eh nichts mehr tun.»
Leo strahlte. «Wunderbar, dann können wir ja mit der Menüplanung für Samstag anfangen.»
Mit diesen Worten stand Leo auf, und innerhalb kürzester Zeit fand Anna sich draußen vor den großen hölzernen Brauereitüren wieder. Sie zitterte leicht in der dunklen Kälte.
«Also, was machst du eigentlich hier, Leo?», fragte sie.
«Ich war in der Gegend und dachte, ich schaue mal, ob du Lust auf einen Drink hast. Und vielleicht was Kleines zu essen.»
«Du warst in der Gegend?» Anna glaubte ihm kein Wort.
«Okay», sagte er und zog sie mit sich. «Hör mir zu. Du sagst doch immer, wie nett dein Jakub ist und dass er ein bisschen einsam ist. Dass er keine Familie hat und so. Und Karel ist genauso …» Er ließ den Satz in der Luft hängen, aber Anna hatte schon verstanden.
«Du hast Karel also auch eingeladen, oder?»
Er strahlte sie an. «Tolle Idee, nicht?»
Sie musste über den unschuldigen Ausdruck auf seinem Gesicht lachen. «Ich bin mir nicht ganz sicher – aber es ist süß von dir.»
«Süß!?» Leo rümpfte die Nase.
«Ja. Sehr süß.»
«Ach herrje. Eigentlich hatte ich vor, dich zum Abendessen einzuladen, aber jetzt …» Sein Bemühen, sauer zu klingen, brachte sie nur noch mehr zum Lachen.
«Abendessen klingt gut», sagte sie. «Ich bin am Verhungern. Ich habe heute nichts zu Mittag gegessen.»
«Na, dann nichts wie los. Zwischen der Karlsbrücke und der Prager Burg gibt es ein nettes Restaurant, das man mir empfohlen hat.»
«Natürlich hat man das …»
Sie ging neben ihm her durch das abendliche Prag und konnte nicht verhindern, dass ein kleiner Strudel Glück in ihr aufwallte. Alles fühlte sich besser an, wenn Leo in der Nähe war. Vielleicht konnte sie sich ja noch davon überzeugen, dass das für sie genug war.
 
Obwohl es ein kalter Oktoberabend war, war die Karlsbrücke voller Touristen, die dort für Fotos posierten. Was nicht verwunderte, denn mit dem beleuchteten Schloss im Hintergrund und dem Lichtschein der Restaurants, der sich auf dem Wasser spiegelte, war es eine malerische Szene.
Und sehr romantisch, dachte Anna und schluckte, als sie die zahlreichen Paare sah, die Arm in Arm über die Brücke schlenderten und die beinahe festliche Atmosphäre genossen.
Aber sie wusste bereits, dass es immer etwas Besonderes war, auf der Brücke zu sein, egal zu welcher Tageszeit: früh am Morgen, wenn man sie neben den Joggern oder den Frühaufstehern fast für sich allein hatte, oder mittags, wenn die breite Brücke voller Touristen, Maler und Straßenkünstler war. Oder eben abends im Rausch all der funkelnden Lichter.
Während Anna noch darüber nachdachte, wich sie einer Gruppe Passanten aus und stieß dabei mit Leo zusammen. Ihre Arme berührten sich für einen kurzen Moment, und zu ihrer Überraschung griff er nach ihrer Hand und verschränkte seine Finger mit ihren.
Sie warf ihm einen verstohlenen Blick zu, aber er sah sie gar nicht an, sondern ging weiter, als wäre es völlig normal, dass sie Händchen hielten. Obwohl ihr Puls lostrabte wie ein Pony, sagte Anna nichts, stattdessen genoss sie die Wärme seiner Hand und den kleinen Funken Hoffnung, der in ihrer Brust tanzte.
Auf halbem Weg über die Brücke blieb Leo plötzlich stehen.
«Ein Selfie? Mit der Prager Burg im Hintergrund.» Er zückte bereits sein Handy.
«Warum nicht?» Sie versuchte, ganz lässig zu klingen.
Als er seinen Arm um sie legte und sie an sich zog, fühlte es sich an wie ein Déjà-vu. Sie hatten schon tausendmal so posiert, an Dutzenden von Orten. Der Drang, sich an ihn zu schmiegen, wie sie es schon so oft getan hatte, überwältigte sie. Anna stiegen Tränen in die Augen. Sie war so verliebt in Leo wie eh und je. Nur wusste sie jetzt, dass sie einen schrecklichen Fehler gemacht und ihn furchtbar verletzt hatte. Leo war sehr wohl zuverlässig und vertrauenswürdig – das hatte er auf so viele Arten gezeigt, während sie in Prag waren. Erst hier war ihr sein wahrer Charakter bewusst geworden. Und dass sie selbst früher viel zu unreif und unsicher gewesen war, um den wahren Wert hinter Leos charmanter, sonniger Fassade zu erkennen.
Schmerzhafte Reue durchfuhr sie. Sie hätte mit Leo das große Glück haben können – und hatte es von sich gestoßen.
«Lächeln, Anna», sagte Leo und hielt sein Handy hoch.
Sie setzte ihr bestes Lächeln auf und ignorierte das leere Gefühl in ihrer Brust. Denn Leo hatte ihr klargemacht, dass es kein Zurück mehr gab. Aber würde sie mit diesen kleinen Brocken von Freundschaft zurechtkommen? Mit den beiläufigen Berührungen, die ihm offensichtlich so leichtfielen? Und was würde passieren, wenn er schließlich doch eine andere Frau fand? Würde sie das ertragen?
 
«Ich liebe tschechischen Wein», sagte Anna und nahm einen großen Schluck von dem Pinot Noir Novosady aus Čejkovice, den die Kellnerin ihr zur Entenbrust mit Karotten, Orangen und Lavendel empfohlen hatte. Er ergänzte die Aromen perfekt und passte auch gut zu Leos Hirschsteak mit Grünkohl, schwarzen Pilzen und Sanddorn, das Anna natürlich auch unbedingt probieren wollte. Das Fleisch zerfiel auf der Zunge und war so zart, dass sie fast laut aufgestöhnt hätte. Sie konnte sich nur schwer beherrschen.
Das Restaurant mit seiner offenen Küche war klein, und es verkörperte den schlichten, aber raffinierten Stil, den sie mittlerweile von teureren Restaurants gewohnt war. Der Service war tadellos, und der sachkundige Wirt hatte sich Zeit genommen, um ihnen bei der Auswahl zu helfen.
«Ja, das ist wirklich ein schöner Tropfen», sagte Leo und nahm noch einen Schluck. «Wenn ich mein Craftbier-Lokal eröffne, werde ich vielleicht auch tschechische Weine servieren.»
«Tolle Idee. Wo wirst du dieses sagenumwobene Lokal eröffnen?»
«Ich habe noch keine Ahnung. Ich muss erst die Ausstattung gewinnen.» Er stellte sein Glas ab. «Was ist mit dir? Was wirst du tun, wenn du gewinnst?»
«Oh, das weiß ich schon genau. Na ja … jedenfalls, wenn ich meinen Onkel überzeugen kann. Ich möchte eine neue Produktionslinie bei Talbot’s aufbauen. Und solange es ihn nichts kostet, denke ich, kann ich ihn überreden, es zu versuchen. Allerdings ist er immer noch der Meinung, dass Frauen sich nicht mit Brauerei befassen sollten. Und er hat wenig Interesse, etwas Neues auszuprobieren. Also, ein bisschen wie Jakub. Obwohl Jakub zumindest auf die Qualität seines Bieres stolz ist – und zwar zu Recht. Onkel Henry braut immer nur dasselbe alte Zeug.» Sie seufzte.
«Du könntest ja hierbleiben.»
«Hier?»
«Ja. In Prag.» Einen Moment lang wirkte er beinahe verlegen. «Ich habe mich in diese Stadt verliebt. Ich könnte mir vorstellen, hier zu leben.»
Anna legte den Kopf schief. Daran hatte sie noch gar nicht gedacht … bis jetzt.
«Ich weiß, was du meinst», sagte sie. «Ich fühle mich hier auch sehr wohl. Fast wie zu Hause. Mehr, als ich je gedacht hätte.» Die Vorstellung, in Prag zu leben, setzte sich in ihrem Kopf fort wie ein kleiner, beharrlicher Ohrwurm. Vielleicht würde Jakub sie ja behalten wollen? Vielleicht könnten sie und Leo die Wohnung weiterhin gemeinsam nutzen?
Und vielleicht würden kleine rosa Schweinchen durch die Luft fliegen … Sie träumte wohl. Das passte überhaupt nicht zu ihr. Es musste Leos Einfluss sein. Er hatte sie immer schon dazu verleitet, größer zu denken und den eigenen Träumen zu folgen.
Als sie mit dem Essen fertig waren und sich vom freundlichen Personal verabschiedet hatten, schlängelten sie sich durch die gemütlichen Gässchen entlang der historischen Gebäude. Ihr Atem stieg in der klaren Nachtluft auf.
«Willst du noch zur Burg rauf?», fragte Leo. «Ich wette, von da oben hat man eine tolle Aussicht.»
Sie nickte, und gemeinsam schlenderten sie die gepflasterten Straßen hinauf. Die Burg wurde von strategisch platzierten Lampen beinahe dramatisch vor dem dunklen Abendhimmel angestrahlt. Sie wirkte wie aus einem Märchen.
Überraschenderweise war dort oben keine Menschenseele. Ihre Schritte hallten in den ruhigen Gassen, und sie unterhielten sich leise, als wollten sie die schlafenden Häuser nicht stören. Auch den Aussichtspunkt hatten sie ganz für sich allein. Die Stadt breitete sich unter ihnen aus, glitzerte in einem sanften Licht und warf einen magischen Schein über den dunklen Fluss, der sich durch die Stadt schlängelte.
Sie lehnten sich an die Brüstung der Mauer, im angenehmen Schweigen guter Freunde. Anna spürte, wie ihr Herz vor Dankbarkeit höherschlug. Sie streckte den Arm aus und nahm Leos Hand.
«Danke, dass du mir so ein guter Freund bist», sagte sie.
Leo zögerte einen Moment, bevor er ihre Hand drückte, dann beugte er sich vor und küsste sie auf die Wange. «Mit dir befreundet zu sein, ist einfach. Ich …» Im Halbschatten der Burg sah sie ihn schlucken, bevor er hinzufügte: «Danke auch dir, dass du meine Freundin bist.»
Was hatte er sagen wollen? Mehr als «Freundschaft» war es nicht, und das musste sie akzeptieren. Sie hatte sich ihm neulich Nacht in der Chata geöffnet, und er hatte sie abgewiesen. Leo hatte damit eine klare Grenze gezogen, und sie musste auf der richtigen Seite bleiben.

               Kapitel 24

            Am Morgen vor der Einladung, die von einem einfachen Abendessen als Dankeschön für die Nachbarn zu einem dreigängigen Menü für eine ganze Runde angewachsen war, kehrte Anna fröhlich hüpfend vom Friseur zurück, so begeistert war sie über ihre neue Frisur. Anstelle der schweren Vorhänge, die ihr Gesicht zuvor umrahmt hatten, trug sie jetzt einen Stufenschnitt mit Fransenpony, der bis knapp über ihre Augen ging.
Als sie sich beim Friseur in dem großen ovalen Spiegel betrachtet hatte, umringt von duftenden Lotionen und Spülungen, fand sie sich jünger und seltsamerweise glücklicher. Es war, als hätte sie ihre alte Haut wie eine Schlange abgeworfen. Aus der grauen Anna war die strahlende Anna geworden. Sie fühlte sich viel leichter – als wäre sie deutlich mehr als nur Haare losgeworden.
Und obwohl sie es nur für sich selbst getan hatte, freute sie sich schon auf Leos Reaktion.
Er war in der Küche, als sie mit leichtem Schritt die Treppe hinauflief, und stand mit dem Rücken zu ihr vor der Arbeitsplatte, wo er Karotten schälte.
«Hallo, Leo», sagte sie.
«Hey», antwortete er, ohne sich umzudrehen.
«Wie geht es dir?» Sie blieb erwartungsvoll im Türrahmen stehen.
«Gut. Das Fleisch, das du vorbereitet hast, riecht toll.»
Bevor sie zum Friseur gegangen war, hatte Anna das Rindfleisch eingeschnitten, mit Speckstücken befüllt und mit einer köstlich duftenden Mischung aus geschmolzener Butter, Thymian, Knoblauch und Majoran mariniert.
Leo sah sie immer noch nicht an, und sie wartete, während er die Karotten in kleine Stücke schnitt.
«Du warst fleißig», sagte sie, weil ihr nichts anderes einfiel.
«Jep.»
Und dann drehte er sich doch um, und sie lächelte ihn an, gespannt auf seine Reaktion. Zu ihrer Überraschung verspannte sich sein Gesicht – nur minimal, aber es blieb ihr nicht verborgen.
Als wäre nichts geschehen, sprach er weiter: «Ich habe schon die Zwiebeln geschält und gehackt und den Sellerie vorbereitet.»
«Toll.» Schnell schluckte sie ihre Enttäuschung runter. «Dann fange ich mal mit dem Nachtisch an.»
Sie wollte einen einfachen Tortenboden aus Mehl, Butter, Eiern und Zucker zubereiten und ihn mit frischen Pflaumen belegen und vorbacken. Anschließend würde sie eine Mischung aus Eigelb, Puderzucker und Sahne darübergeben und alles zusammen weitere zwanzig Minuten im Ofen backen.
Leo und sie hatten das Menü an den letzten Abenden gemeinsam festgelegt und sich schließlich für marinierten Käse als Vorspeise entschieden, gefolgt von Svíčková na smetaně, Rinderfilet mit traditioneller Wurzelgemüse-Sauce und Semmelknödeln, und zum Nachtisch Pflaumentarte. Die Aufgaben hatten sie am Vorabend aufgeteilt. Es war ein ziemlich anspruchsvolles Menü, weil sie zum ersten Mal tschechisches Essen kochen würden. Aber Anna hoffte, dass ihre Gäste zufrieden sein würden.
Innerlich seufzend wusch sie sich die Hände und suchte die Zutaten für ihren Teig zusammen.
«Schöne Frisur übrigens», sagte Leo und griff in den Schrank, ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen.
«Danke», antwortete sie und sackte innerlich ein wenig in sich zusammen. Bildete sie sich das ein, oder klangen seine Worte gezwungen? So als hätte er sie rauspressen müssen?
Aber was hatte sie erwartet? Sie hatte sich schließlich nicht wie Clark Kent in Superman verwandelt – obwohl sie sich mit ihrer neuen Frisur besonders fühlte. Irgendwie hatte sie geglaubt, dass Leo mit seinem angeborenen Einfühlungsvermögen ihr inneres Leuchten bemerken und kommentieren würde. Aber vielleicht waren sie doch nicht so auf einer Wellenlänge, wie sie gern dachte.
Anna sah, wie er Butter in der Pfanne schmolz und die Zwiebeln hineingab, und für einen Moment klebte sie mit ihren Augen auf dem Muskelspiel seiner Unterarme wie ein liebeskranker Teenager.
Als Leo sich zu ihr umschaute, drehte sie sich schnell weg, um die Eier in die Teigmischung zu schlagen. Leider verfehlte sie dabei die Schüssel, und ein Ei fiel klatschend auf die Fliesen.
Beide starrten einen Moment lang nach unten. Dann griff Leo nach einem Lappen und kniete sich hin, während Anna gleichzeitig mit einem Stück Küchenpapier auf den Boden sank. Sie landeten beide auf den Knien, die Köpfe über dem zerbrochenen Ei, und für ein paar lang gezogene Sekunden trafen sich ihre Blicke. Keiner von ihnen sagte ein Wort, aber die plötzliche Spannung schlug Funken wie ein Holzscheit im Feuer.
Anna schaute in Leos Augen, unfähig, sich zu besinnen. Er starrte zurück, dann wanderte sein Blick zu ihrem Mund. Anna schwankte nach vorne, als würden seine Lippen eine magnetische Anziehungskraft auf sie ausüben. Ein dumpfer Schmerz der Sehnsucht breitete sich in ihrer Brust aus. Dann richtete sich Leo ruckartig auf und kam auf die Füße.
«Ich denke, du kriegst das allein hin», meinte er und spülte den unbenutzten Lappen unter dem Wasserhahn aus.
Als die Gänsehaut auf ihrer Haut nachließ, machte sich Anna mit der Emsigkeit einer Biene an die Arbeit. Sie wischte das Ei auf und erhob sich.
Die nächsten Minuten arbeiteten sie schweigend. Die Atmosphäre zwischen ihnen schien gespannt wie ein Gummiband kurz vor dem Zerreißen.
«Soll ich die Brötchen für die Knödel schneiden?», fragte Leo.
«Ja, danke.» Und dann, um die anschließende Stille zu füllen, fügte sie hinzu: «Sie sind im Brotkasten.»
Er warf ihr einen Blick zu. «Ich weiß. Da habe ich sie ja gestern Abend reingelegt.»
Anna war, als würde Leo beim Raspeln und Schneiden der trockenen Brötchen direkt an ihren Nerven herumsäbeln. Schnell und präzise führte er die Bewegungen aus. Jeder Schnitt füllte die Luft, als würde Leo absichtlich versuchen, sie zu ärgern.
Im Gegenzug knetete Anna ihren Teig mit einer solchen Inbrunst, als müsste sie den ganzen Frust, der ihren Körper aufrieb, abarbeiten. Und als sie den Teig und die Pflaumen in die Kuchenform drückte, zerriss sie ihn beinahe.
«Willst du die Pflaumen zu Mus zerquetschen?», fragte Leo, und seine spöttische Neugierde fachte ihre Gereiztheit nur noch mehr an. Stand er etwa nicht unter diesem Druck? Dem Druck, jede Sekunde aus der Haut fahren zu können?
Sie starrte auf die Pflaumen, die sie in den Teig gerammt hatte. «Die werden sowieso gleich gebacken», sagte sie und schob das Ganze schwungvoll in den Ofen.
Kaum hatte sie sich die Hände abgewaschen, schob Leo ihr die Schüssel mit den Brotwürfeln zu. «Fertig. Was soll ich als Nächstes tun?»
Ihr Mund presste sich um die Worte zusammen, die sie nicht sagen konnte. Stattdessen griff sie nach der Schüssel und kippte die aufgeschlagenen Eier hinein.
«Du könntest das Mehl abwiegen», sagte sie, nahm die offene Packung und hielt sie ihm hin. Und obwohl Anna wusste, dass sie dem nichts weiter hinzufügen sollte, ergänzte sie: «Wenn es nicht allzu viel Mühe macht.»
«Es ist keine Mühe.» Seine Stimme klang leise und seltsam rau. «Für dich ist nichts zu viel Mühe, Love.»
Jetzt reichte es ihr! Aus einem Impuls heraus schleuderte Anna ihm die gesamte Packung entgegen und überschüttete ihn mit Mehl.
Die Zeit stand plötzlich still. Fassungslos betrachtete Anna, was sie da angerichtet hatte. Und als Leo sie mit wütenden blauen Augen aus seinem weiß überzogenen Gesicht anblinzelte, musste sie schlucken.
«Wofür war das denn?», rief er.
«Dafür, dass du mich in den Wahnsinn treibst.»
«Ich treibe dich in den Wahnsinn?» Er starrte sie finster an.
Aber sie wich seinem Blick nicht aus, obwohl ihre Nerven angesichts seiner Wut zum Äußersten gespannt waren.
Schon machte er einen Schritt auf sie zu, die Hände zu Fäusten geballt. Sie hob das Kinn und wich keinen Zentimeter zurück.
«Anna Love», knurrte er gefährlich und schüttelte das Mehl ab.
Sie schluckte erneut. Er schien stinkwütend zu sein. Und vielleicht war das auch gut so, denn sie war es leid, ständig gegen ihre eigenen Gefühle ankämpfen zu müssen.
Sein Adamsapfel bewegte sich mehrmals. «Oh, verdammt noch mal!» Dann beugte er sich vor und bekam sie an den Armen zu fassen. Energisch zog er sie an sich – um sie mit einer Heftigkeit zu küssen, die schon an Verzweiflung grenzte.
Anna war mehr als überrascht. Aber der Funke zwischen ihnen schlug so heftig ein wie ein Blitz, und innerhalb von Sekunden entwickelte sich der leidenschaftliche Kuss zu einem flammenden Inferno. Sein Mund gierte nach ihrem, als wäre sie der letzte Wassertropfen in der Wüste. Sie antwortete mit dem gleichen Hunger. Sie presste sich an ihn, und jeder vernünftige Gedanke verflüchtigte sich. Ihr Herz explodierte in einem Feuerwerk aus Glück und Erregung. Eingehüllt in seinen Duft und die Wärme seines Körpers, gaben ihre Beine fast nach, so nudelweich fühlten sie sich an. Aber Leo war da, um sie zu stützen.
Er strich mit einer mehligen Hand über ihre Haare, sein Atem war rau. «Ich kann nicht mehr dagegen an», hauchte er. «Ich liebe dich. Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben. Es hat mich die letzten Wochen fast umgebracht.»
In Annas Brust stürmte ein Tsunami heran, und sie wurde überspült von einer riesigen Welle aus Hitze und Freude. «Ich liebe dich auch.» Sie hob eine Hand an sein Gesicht und wischte etwas Mehl fort.
Sie standen einfach nur da und sahen sich an. Leos Augen drückten tiefe Aufrichtigkeit aus.
«Ich habe versucht, es vor mir selbst zu leugnen», sagte er, und seine Finger fuhren über ihre Lippen. «Aber als du eben in die Küche kamst, mit deiner neuen Frisur und diesem Leuchten im Gesicht, so sexy und gelassen, als ob du alle Geheimnisse der Welt kennen würdest, da … da war ich geliefert. Vollkommen geliefert.»

               Kapitel 25

            Anna konnte nicht anders: «Geh mit mir ins Bett», sagte sie.
«Ich dachte schon, du würdest nie fragen.»
«Ich frage nicht», sagte sie mit einem gewissen Stolz, weil sie so bestimmt war.
«Anna, Love …»
Leos Worte endeten mit einem tief empfundenen Stöhnen, das in ihrer Brust widerhallte und kleine Feuerwerke der Lust durch ihren Körper schickte. Dann war sein Mund wieder auf ihrem.
Voller Lust zerrten ihre Hände an seinem T-Shirt, zogen es ihm über den Kopf, gierig danach, seine Haut zu spüren, während er sich umständlich die Knöpfe an der Vorderseite ihres Kleides hinabarbeitete. Anna schmolz unter seinen Berührungen dahin. «Oh, Leo.»
Sie hatte ihn so vermisst. Sie hatte das hier vermisst. Sein Körper, muskulöser und straffer, fühlte sich so gut an unter ihren tastenden Händen. Sie erkundete seine breiten Schultern, die schlanke Taille und diesen köstlichen Hintern und überließ sich ganz den Empfindungen, die sie durchströmten.
Als sich Leos Hand in ihren BH schob und über ihre empfindlichen Brustwarzen strich, stöhnte sie laut auf.
«Da bist du also immer noch so sensibel», flüsterte er und fuhr mit seiner Zunge langsam über ihren Hals. Die Berührung löste eine unerträgliche Sehnsucht zwischen ihren Beinen aus.
«Ah, Leo», keuchte sie, als er die Spitze ihres BHs zur Seite schob und seine Lippen auf ihre erregte Brust legte. Sie konnte bereits spüren, wie sie auf den Höhepunkt zusteuerte. «Aufhören! Aufhören! Ahhh … Nein, hör nicht auf. Oh, hör niemals auf.»
Sie spürte, wie unvermittelt heiße Tränen in ihren Augen aufstiegen. Warum nur hatte sie damals all das weggeworfen? Es war allein ihre eigene Schuld gewesen, ihre Unsicherheit, ihre Angst.
«Anna?» Leo hob den Kopf, und sofort berührte seine Hand ihr Gesicht. Ein Finger hielt die Träne auf, die gerade über ihre Wange lief. «Oh Gott, es tut mir leid.»
«Nein, das muss es nicht. Es sind nur Freudentränen. Ich habe dich so vermisst.»
«Ich habe dich auch vermisst, Anna.»
Alles in ihr brodelte, wie in einer durchgeschüttelten Champagnerflasche, die jeden Moment zu explodieren drohte.
«Leo, bitte …», hauchte sie, unfähig, weitere Berührungen seiner Hände oder Zunge zu ertragen.
«Bitte was?» Er sah sie an.
«Bring mich nach unten ins Schlafzimmer.»
«Nichts lieber als das», erwiderte er. «Aber …» Er zögerte. «Zu mir oder zu dir?»
Der Anblick, wie er mit einer Hand ihre Brust umfasste und dabei so verrucht lächelte, ließ ihr Herz schmelzen.
«Egal.»
Halb rannten, halb stolperten sie die Treppe hinunter und gerieten in eine Art Gerangel, als sie versuchten, sich gegenseitig in ihre jeweiligen Schlafzimmer zu bugsieren. Leo, ganz Gentleman, ließ sich schließlich von Anna in ihres führen. Sie schloss die Tür, dann standen sie sich gegenüber mit heißem Atem. Anna zog ihn näher. Seine Augen leuchteten, als er ihr tief in die Augen sah.
Anna schluckte. Sie wollte ihre Lippen über seine gebräunte Haut streichen lassen, über seine nackte Brust und den zarten Flaum blonder Haare.
«Bist du sicher?», fragte Leo mit belegter Stimme.
Sie nickte.
«Danach gibt es kein Zurück mehr.» In seinem Gesicht lag ein wild entschlossener Ausdruck, der ihr Herz zum Pochen brachte.
«Ich weiß.» Sie schälte sich das Kleid vom Körper und ließ es auf den Boden fallen.
Sein Atem stockte, dann hörte Anna ein halb verschlucktes Keuchen, während er mit sanften Augen über ihren Körper fuhr, als könnte er sein Glück kaum fassen. «Anna, Love.» Seine Lippen formten sich zu einem beinahe ungläubigen Lächeln. Ehrfürchtig streckte er eine Hand nach ihr aus, berührte ihre Schulter, glitt unter ihren BH-Träger und schob ihn zur Seite, womit er einen Schauer über ihre Haut sandte. Anschließend ergriff er ihre Handgelenke, beugte sich vor, fuhr mit den Lippen die Ränder des Spitzenstoffs nach und schickte dadurch erneut Wellen der Erregung durch ihre Nervenenden.
Überwältigt von seiner sanften Liebkosung, sah sie zu, wie er, immer noch ihre Handgelenke haltend, sich Zeit ließ, ihre andere Brust zu küssen. Dann kniete er sich hin und fuhr mit seiner Zunge über ihren Bauch. Sie hätte ihre Hände wegziehen können, aber sie fand seinen Griff erregend. Er hatte die Kontrolle über sie – doch sie konnte den Bann jederzeit brechen. Vielmehr fühlte es sich an, als sei sie der alleinige Fokus seiner Aufmerksamkeit.
Als seine Zunge die Spitze ihres Höschens erreichte, stieß sie ein atemloses Murmeln aus. «Leo …» Eine Hitzewelle zischte durch sie hindurch und explodierte wie ein Blitz in ihr. «Leo!»
Sie schwankte ein wenig, entschlossen, seinen Griff nicht zu lösen. Um ihm zu zeigen, dass sie sich ihm ganz hingab. Dass sie ihm gehörte.
Seine Küsse glitten ihren Körper wieder hinauf, und dann stand er vor ihr und sah sie an. Sein Blick sagte ihr, dass er sie genauso sehr wollte wie sie ihn.
Irgendwie schafften sie es bis zum Bett. Anna ließ sich zurückfallen, und er streifte seine Jeans ab und legte sich zu ihr. Ihr Herz pochte heftig, und das fordernde, beharrliche Pochen zwischen ihren Beinen wurde mit jedem Schlag stärker.
Sie nahm sein Gesicht in die Hände. «Ja, Leo. Ja.»
«Anna», sagte er lustvoll.
Nun wurden sie beide von ihren Gefühlen überrollt. Ihre nackten Körper fanden sich. Und ihr atemloses Stöhnen sprach eine eigene Sprache, die nur sie beide verstanden, während ihre Lust noch weiter anstieg und dem Höhepunkt entgegensteuerte.
Anna spürte, wie Leo sich anspannte, spürte, wie er versuchte, sich zurückzuhalten. «Leo!», keuchte sie. «Hör nicht auf.» Schon durchspülte sie die heiße, heftige Flut ihrer eigenen Erlösung, als er ein letztes Mal in sie eindrang und ihren Namen mit einem langen leisen Stöhnen rief.
Dann lagen sie erschöpft übereinander, bis ihr Atem sich endlich beruhigte und das Bewusstsein zurückkehrte.
Leo streichelte ihr Gesicht und küsste sie aufs Kinn. «Ich nehme nicht an, dass wir das Essen heute Abend absagen können?», murmelte er.
«Nein», stöhnte Anna, «ich fürchte, dafür ist es zu spät.»
«Es wird ewig dauern, bis wir das hier wiederholen können.»
«Das wird es», stimmte sie zu.
«Wessen geniale Idee war es bloß, alle zu uns einzuladen?»
«Deine?», sagte sie lachend, als er sein Gesicht in ihrem Nacken vergrub.
«Was denkst du, wie schnell wir alle wieder loswerden können?», fragte er, nachdem er wieder aufgetaucht war.
«Leo! Das wird nett. Und es war deine Idee.»
«Ja, aber das hier macht mehr Spaß.»
Sie fuhr ihm durch die Haare. «Das muss warten. Los, wir müssen uns jetzt fertig machen.»
«Oh, zum Fertigmachen gehört auch Duschen.» Sofort wurde Leo wieder munter und grinste sie herausfordernd an.
Sie lachte erneut auf. Sie hätte wissen müssen, dass er einen neuen Silberstreif am Horizont finden würde.
 
Anna war so glücklich, dass sie davon überzeugt war, ihre Haut müsste glitzern wie bei einem Vampir aus Twilight. Es war albern, aber in diesem Moment, geduscht und in ihr neues Kleid gehüllt, fühlte es sich für sie so an, als hätte die Sonne ihr Inneres zum Erstrahlen gebracht.
Das war definitiv der Leo-Effekt, entschied sie, als sie hörte, wie Leo jemanden an der Tür begrüßte.
Wir sind so gut wie fertig, sagte sie zu sich. Alles war unter Kontrolle, das Essen zum Glück nicht angebrannt. Nun musste sich nur noch die bunte Gästerunde gut verstehen, damit es ein gelungener Abend wurde, dachte sie. Gedankenverloren ging sie ins Wohnzimmer und betrachtete den gedeckten Tisch.
«Fehlalarm!», rief Leo und stolperte mit einem Kasten Bier und einer Flasche Wein die Treppe hinauf. «Jan wollte das hier nur schon mal vorbeibringen, damit wir es bei uns in den Kühlschrank stellen können.»
Sie lachte. «Hoffentlich hast du ihm nicht gesagt, dass sein Timing ziemlich mies ist.»
Leo grinste. «Nicht mit so vielen Worten, aber Michaela wird es wahrscheinlich sofort erraten, wenn sie uns zusammen sieht.» Seine Hand streifte ihren Arm und sorgte für ein frisches Kribbeln auf ihrer Haut.
«Ich hoffe jedenfalls, dass sich unsere Gäste bei uns wohlfühlen.» Sie begutachtete den Tisch mit der hübschen, gelben Leinentischdecke, die sie in Mikulov gekauft hatte, und den farblich passenden Servietten und war fast ein bisschen stolz auf die schöne Dekoration und die zahlreichen Kerzen, die den Raum in ein schönes Licht tauchten.
«Bestimmt fühlen sich alle wohl», beruhigte Leo sie. «Es fehlt nur noch eine Sache.»
Fragend sah Anna ihn an.
«Blumen!» Er beugte sich vor und holte unter dem Tisch einen Strauß gelber und orangefarbener Rosen hervor. Galant überreichte er Anna die Vase. «Für Sie, gnädige Frau. Ich habe sie heute Nachmittag geholt, als Sie beim Friseur waren, aber in der Hitze des Augenblicks dann ganz vergessen.»
Anna errötete. «Sie sind wunderschön.»
«Genau wie du.» Leo strich ihr mit dem Handrücken über die Wange.
Annas Herz, das bereits gefährlich weich war, schmolz dahin. «Die Blumen sind perfekt.» Sie stellte den Strauß auf die Tischdecke. «Wie aufmerksam von dir, danke.»
«Tja, ich habe so meine Momente.» Leo verbeugte sich leicht.
«Die hast du wirklich. Danke.» Sie wollte ihn eigentlich nur kurz küssen, aber als er sie so ansah, lächelnd und glücklich wie der reinste Sonnenstrahl, vergaß sie sich selbst, schlang die Arme um ihn und küsste ihn mit tiefster Leidenschaft.
Sie liebte Leo, doch diesmal war es anders. Sie war eine andere. Sie hatte sich verändert, war jetzt mehr sie selbst und nicht mehr abhängig von den Meinungen anderer. Sie war die Anna, die sie sein wollte.
«Soll ich das Feuer anzünden?», fragte er und löste sich von ihr. Er deutete auf den Ofen.
«Ich glaube, das hast du längst getan», sagte Anna und lachte.
Während Leo den Stapel Holz entzündete, den er zuvor im Ofen aufgeschichtet hatte, ertönte das Summen der Gegensprechanlage. Diesmal flitzte Anna zur Tür und öffnete.
Zdeňka und ihre Freundin Lubica standen davor.
«Herzlich willkommen», sagte Anna und strahlte die beiden an. «Kommt herein. Gebt mir ruhig eure Mäntel.» Im goldenen Schein von Leos Zuneigung fühlte Anna sich auch nicht von Zdeňkas Attraktivität eingeschüchtert – sondern ihr ebenbürtig.
Zdeňka blinzelte, überrascht von der überschwänglichen Begrüßung. «Danke für die Einladung.» Beinahe verlegen strich sie sich einen imaginären Fussel von ihrem auffälligen fuchsiaroten Kleid.
«Ja, herzlichen Dank», fiel Lubica ein und überreichte Anna eine hübsche Schachtel mit Pralinen von Steiner & Kovarik.
Anna bedankte sich für die mitgebrachte Aufmerksamkeit und führte die beiden Frauen die Treppe hinauf, wo ihnen Leo entgegenkam.
«Leo!» Zdeňka küsste ihn auf beide Wangen und begrüßte ihn, als hätte sie ihn jahrelang nicht gesehen. «Es ist so schön, dich zu sehen.»
Dann senkte sie die Stimme, aber Anna konnte sie trotzdem noch verstehen.
«Hast du meine SMS bekommen?»
«Ja», murmelte Leo, als wollte er ebenfalls nicht gehört werden. «Klingt perfekt.»
«Ich schicke dir die Adresse», fügte sie flüsternd hinzu. «Wir sehen uns dort.» Lauter sagte sie: «Und vielen Dank für die Einladung. Das ist wirklich eine Ehre.» Sie warf ihm einen koketten Blick zu.
Anna ignorierte das kurze Gespräch, aber sie fragte sich schon, worum es bei dieser Verabredung ging und wann sie getroffen worden war. Sicher doch wohl, bevor Leo und sie miteinander geschlafen hatten?
Zdeňka berührte Leo am Arm und sagte mit ihrer tiefen, sinnlichen Sirenenstimme: «Ich bin gespannt, was der Abend bringt, und hoffe, du kannst kochen.»
«Also, Anna und ich sind die reinsten Küchenchefs», erwiderte Leo lässig.
Scheinbar unbeeindruckt von ihrem hungrigen Blick, führte er Zdeňka und Lubica, die er ebenfalls zur Begrüßung umarmte, ins Wohnzimmer. Anna folgte ihnen, die Pralinen noch immer in der Hand.
Leo bat die beiden Frauen, auf dem Sofa Platz zu nehmen, das Ludmila ihnen überlassen hatte und um das Anna einige der Esszimmerstühle arrangiert hatte, damit sie vor dem Essen am Kamin etwas trinken konnten. «Was möchten Sie trinken, meine Damen?»
Beide schienen seine Aufmerksamkeit zu genießen. Und Anna schalt sich für einen kurzen Anflug von Eifersucht, den sie verspürte. Aber Zdeňka war nur eine Freundin von Leo. Und selbst, wenn sie vielleicht mehr wollte, Leo war nicht interessiert.
Kurz darauf kamen Michaela, Jan und Ludmila und brachten noch ein paar zusätzliche Stühle mit.
Anna begrüßte sie herzlich. «Zum Glück müsst ihr nur eure eigene Sitzgelegenheit mitbringen und nicht auch noch das Essen», scherzte sie.
Alle lachten.
«Ich hole die Stühle morgen wieder ab, wenn das okay ist», sagte Jan. «Wir bekommen zum Mittagessen nämlich Familienbesuch.»
«Kein Problem, wir bringen sie euch vorbei», sagte Anna.
Dann half sie Ludmila die Treppe zum Wohnzimmer hoch. Die alte Dame war elegant wie immer gekleidet. Sie trug ein puderblaues Kleid und einen farblich passenden Gehstock. Die Stufen schienen ihr nichts auszumachen.
Oben angekommen, trat Michaela neben Anna und beugte sich vertraulich zu ihr. «Du siehst so … anders aus.»
Anna errötete. «Das muss an meiner neuen Frisur liegen», erwiderte sie ausweichend.
Michaela nickte. «Steht dir sehr gut!» Dann kniff sie nachdenklich die Augen zusammen, sagte aber nichts mehr, auch wenn ein kleines selbstgefälliges Lächeln ihre Lippen umspielte.
Sie gesellten sich zu Zdeňka und Lubica, und Leo schenkte Getränke aus, und da es mit Zdeňka, Michaela und Ludmila nie unangenehme Pausen gab, verlief das Gespräch mit bemerkenswerter Leichtigkeit.
Nach zwanzig Minuten warf Anna einen besorgten Blick auf die Uhr. Wo blieb nur Jakub? Traute er sich am Ende doch nicht zu kommen? Und Karel? Hatten sie vielleicht jeder für sich beschlossen, nicht zu kommen, um den anderen nicht zu treffen?
Als Leo an ihr vorbei in die Küche ging, um Getränkenachschub zu holen, berührte er sanft ihre Schulter.
«Keine Sorge, Jakub und Karel werden schon kommen. Sie lassen uns nicht im Stich. In der Zwischenzeit können wir uns schon mal an den Tisch setzen.»
Als wenig später alle am Tisch saßen und Leo den marinierten Käse verteilte, klingelte es an der Tür. Anna ging hinunter und öffnete. Karel stand vor der Tür, und erleichtert stellte Anna fest, dass Jakub hinter ihm die Treppe hinaufkam.
«Anna! Wie schön, dich wiederzusehen», sagte Karel und überreichte ihr eine Kiste mit verschiedenen Biersorten. «Ich dachte, ihr wollt vielleicht noch einige lokale Spezialitäten probieren. Und schau mal, wen ich im Flur getroffen habe.»
Anna warf Jakub einen freundlichen Blick zu, dessen Gesichtsausdruck jedoch nicht zu deuten war. Er schnaufte ein wenig und hielt ebenfalls eine Auswahl an Bierflaschen in den Händen. Es waren alles Sorten aus seiner Brauerei. «Ich habe die hier mitgebracht, aber natürlich bist du mit denen schon vertraut.»
«Danke», sagte Anna, und für einen Moment mischte sich Sorge in ihr strahlendes Lächeln. War es wirklich eine gute Idee gewesen, die beiden Männer gemeinsam einzuladen? «Kommt rein, die anderen sind schon da.» Sie ging voraus die Treppe hinauf, von wo ihnen Gelächter entgegenschallte, und führte Jakub und Karel ins Wohnzimmer.
Leo kam ihnen mit offenen Armen entgegen. Nach einer herzlichen Begrüßung stellte er sie der Runde vor und zeigte Jakub dann seinen Platz neben Ludmila. Diese verwickelte den alten Brauer mit ihrem angeborenen Charme sofort in ein Gespräch. Karel saß neben Leo, und die beiden lachten und scherzten bald mit Michaela, Zdeňka und Lubica.
Anna fiel ein Stein vom Herzen. Während sie alle mit Getränken versorgte, beobachtete sie verstohlen Jakub und Ludmila, aber da die beiden keine Unterstützung zu brauchen schienen, ging sie in die Küche und wärmte die Teller für den nächsten Gang im Ofen an.
Nach einer Weile kam Leo dazu, und noch bevor er hinter sie trat und ihr die Haare beiseite strich, um sie in den Nacken zu küssen, bekam Anna eine Gänsehaut.
«Wie lange noch, bis wir alle rauswerfen können?», murmelte er, und sein Atem fuhr über ihre empfindliche Haut.
«In zehn Minuten ist alles fertig.» Anna versuchte, sich nicht ablenken zu lassen.
«Spielverderberin», flüsterte er, während er mit den Lippen dem Bogen ihres Halses folgte.
«Leo …», hauchte sie mit überreizten Nerven.
«Ja, Love?»
Sie drehte sich um, lehnte sich gegen ihn und küsste ihn. Aber als Gelächter aus dem Wohnzimmer drang, erinnerte sie sich daran, dass ihre Gäste darauf warteten, etwas zu essen zu bekommen. Schweren Herzens löste sie sich von ihm.
«Du musst dich um das Fleisch kümmern», sagte sie.
«Mmm.» Leo umkreiste ihre Taille und drückte sie an sich. «Mach ich doch schon.» Er stöhnte lustvoll.
«Leo. Das Rindfleisch.»
Er zog den Kopf zurück und schmollte wie ein kleines Kind. «Aber ich sterbe vor Sehnsucht.»
Sie lachte. «Nun, dann stirb bitte leiser.»
Obwohl er Abstand hielt und das Fleisch aufschnitt, spürte sie weiterhin seinen Blick auf sich. «Das riecht gut», sagte sie, um seine und ihre Aufmerksamkeit auf das Essen zu richten. «Ich hoffe, es schmeckt allen.» Sie hielt ihm den Servierteller hin. «Vielleicht hätten wir uns nicht an tschechischem Essen versuchen, sondern ihnen lieber ein Curry oder etwas anderes vorsetzen sollen.»
«Es ist alles gut», erwiderte Leo. «Mach dir keine Sorgen. Und wir haben Jakub und Karel zu Gast. Ist doch super, dass tatsächlich beide aufgetaucht sind.»
«Das stimmt, und bisher waren sie auch nicht unhöflich zueinander. Obwohl der Abend ja noch lang ist …»
«Na, sie werden heute Abend schon keinen Streit vom Zaun brechen. Wir haben etwas Nettes getan, indem wir sie zum Abendessen eingeladen haben. Jakub ist doch oft einsam, hast du gesagt, und er sorgt nicht so gut für sich. Er soll einen schönen Abend haben.» Beruhigend legte er ihr die Hände auf die Schultern. «Wir haben uns darauf gefreut, allen unseren Dank zu zeigen. Und das Essen wird fantastisch, du wirst sehen.» Er berührte mit einer Fingerspitze ihre Lippen. «Komm schon. Wir sind ein Dream-Team, und dieses Essen wird ein Triumph.»
Anna nickte und folgte ihm wenig später aus der Küche.
Als sie das Rindfleisch auftrugen, erfüllte der reichhaltige, cremige Duft der Svíčková-Sauce die Luft, und alle unterbrachen ihr Gespräch.
«Oh! Das riecht fantastisch», sagte Michaela.
«Ich hoffe, es schmeckt euch.» Anna stellte die Servierschüssel auf den Tisch und bemerkte mit sinkendem Herzen, dass Karel und Jakub sich mit finsterer Miene anstarrten. Sie warf Leo einen gequälten Blick zu.
«Wir holen noch schnell den Rest», erklärte er und folgte ihr zurück in die Küche. «Soll ich die Messer wegräumen?», fragte er, als sie zu zweit waren. Dann fügte er schnell hinzu: «Keine Sorge. Das wird schon wieder.»
«Das hoffe ich sehr», meinte Anna.
Leo half ihr, die Beilagen aus Knödeln, Preiselbeeren und Schlagsahne hereinzutragen.
«Glaubst du, es ist genug für alle?», fragte sie skeptisch.
«Anna, ich verspreche dir, wir werden unseren Gästen noch Reste mitgeben und trotzdem eine Woche lang Rindfleisch essen.»
Sie unterdrückte ein Lachen. Wahrscheinlich hatte er recht.
Gemeinsam trugen sie die Schalen ins Wohnzimmer. Alle seufzten anerkennend, als Anna und Leo sich schließlich setzten.
«Einen Toast auf unsere Gastgeber», sagte Jan und hob sein Glas. «Vielen Dank, dass ihr uns eingeladen habt. Es ist sehr schön, bei euch zu sein und neue Freunde kennenzulernen. Na zdraví!»
Alle stießen miteinander an, und Anna nahm wahr, wie das Kerzenlicht einen goldenen Schimmer auf die lächelnden Gesichter ihrer Gäste warf. Wie hatte sie es vermisst, verschiedene Menschen an einer großen Tafel zusammenzubringen. Sie spürte, wie sich in ihrem Inneren eine glückliche Wärme entfaltete, und tauschte einen kurzen Blick mit Leo am anderen Ende des Tisches. Er hob sein Glas und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln, sodass das Blau seiner Augen aufleuchtete. Trotz allem Trubel gelang es ihm, dass sie sich im Mittelpunkt seiner Aufmerksamkeit fühlte. Sie hätte der einzige Mensch im Raum sein können.
Sie lächelte ihn an, bevor sie sich an Karel zu ihrer Rechten wandte, der ihr offenbar eine Frage gestellt hatte.
«Entschuldigung», sagte sie, weil sie nicht zugehört hatte.
«Ich habe gefragt, wie es ist, in der Šilhov-Brauerei zu arbeiten.» Er deutete mit undurchsichtiger Miene auf Jakub.
Doch bevor Anna antworten konnte, mischte sich Jakub selbst ein. «Auf jeden Fall lernt sie da, wie man richtig Bier braut. So wie es Tradition ist.»
«Wie man richtig braut?», fragte Karel.
Oh nein, jetzt ging es los, dachte Anna und machte sich auf das Schlimmste gefasst.
«Ja, allerdings», erwiderte Jakub. «Du hältst das zwar für altmodisch, Karel, aber diese Methoden werden seit Hunderten von Jahren eingesetzt. Warum sollte man sie ändern?»
«Weil Menschen nun mal neue Geschmacksrichtungen wollen.» Karel streckte das Kinn vor. «Außerdem sind die neuen Methoden kosteneffizienter.»
«Und dafür wirfst du eine uralte Tradition über Bord?», fragte Jakub.
Alle anderen am Tisch waren verstummt.
«Nein, wir setzen auf den Traditionen auf und optimieren sie.»
Jakub schüttelte den Kopf. «Sie brauchen keine Optimierung. Sie haben sich längst bewährt.»
In dem Moment erhob Ludmila ihre Stimme. «Gentlemen, Sie haben beide recht», unterbrach sie die beiden Streithähne energisch. Anna konnte ihre innere Kraft förmlich spüren – diese Stärke war Ludmila in ihrer Ballettkarriere sicher zugutegekommen. «Sie haben beide recht», wiederholte die alte Dame ihre Worte. «Und Sie liegen beide falsch.»
Die Männer starrten sie an wie zwei Kinder, die von ihrer Mutter gescholten wurden.
«Was ist denn das Wichtigste bei der Herstellung von Bier?» Ludmila warf die Frage in den Raum. «Michaela?»
«Der Geschmack.»
«Jan?»
Er nickte. «Ja, der Geschmack.»
Nacheinander befragte sie jeden Gast, und alle waren sich einig. Als Karel und Jakub an der Reihe waren, neigte sie einfach nur fragend den Kopf.
Beide antworteten wie zwei schmollende Schuljungen: «Der Geschmack.»
Nun wandte sich Ludmila wie eine Königin an Leo, der am anderen Kopfende des Tisches saß. «Und was ist deiner Meinung nach das beste Curry, Leo? Ich weiß, dass man es in England gern isst.»
Er zuckte mit den Schultern und schenkte ihr sein freundlichstes Lächeln. «Ich weiß es nicht. Es gibt so viele. Es kommt darauf an, was man mag – cremiges Korma, würziges, leicht süßliches Goa-Curry oder die reinen, duftenden Aromen eines Thai-Currys.»
Ludmila nickte und wandte sich an Michaela. «Und welcher Wein ist der beste?»
Michaela verzog den Mund. «Da könnte ich mich nicht für einen entscheiden.»
Wieder nickte Ludmila. «Jan, welches tschechische Bier ist das beste?»
Er lachte. «Darauf gibt es keine richtige Antwort.»
«Genau», sagte Ludmila und wandte sich wieder Karel und Jakub zu. «Wenn Ihnen das Bier so wichtig ist, meine Herren, sollten Sie sich nur dafür interessieren, Ihre Kunden zufriedenzustellen. Geben Sie den Menschen, was sie wollen, und streiten Sie sich nicht darüber, ob diese oder jene Art zu brauen die bessere ist. Das ist doch dumm. Jeder mag etwas anderes. Wenn alle die gleichen Bücher mögen würden, müssten wir alle die Bibel lesen.» Sie lächelte. «Es gibt einen wunderbaren Satz – ich weiß nicht mehr, von wem er ist, aber er lautet: Bevor man über eine Person urteilt, sollte man erst mal eine Meile in ihren Schuhen gehen.» Ihr Blick wurde streng. «Ich glaube, Sie sollten beide die Brauerei des anderen aufsuchen und dort etwas Zeit verbringen.»
«Ja!», warf Michaela ein. «Vielleicht könnt ihr voneinander lernen.»
Einen Moment herrschte eisiges Schweigen. Dann ergriff Jakub das Wort, und überraschenderweise reagierte er nicht feindlich, sondern eher nachdenklich. «Anna hat mir gezeigt, dass man Dinge verändern kann, ohne die Traditionen komplett über Bord zu werfen und alles dabei zu verlieren.»
Leo und Anna tauschten einen erstaunten Blick.
«Ich finde», fuhr Jakub fort und sah seinen Widersacher an, «wir sollten das tatsächlich machen.»
Karel blinzelte mehrmals, dann nickte er langsam. «Ich hätte schon Interesse daran, mir die Šilhov-Brauerei anzusehen.» Er verengte die Augen. «Ich meine, denkst du wirklich, dass ein dreifaches Abkochen notwendig ist? Reicht nicht ein doppeltes?»
Und plötzlich waren die beiden in ein leidenschaftliches Gespräch über Bier vertieft.
Ludmila zwinkerte Leo und Anna zu. Und Anna legte ihr dankbar eine Hand auf den Arm. Dann erhob sie sich und fragte: «Möchte noch jemand etwas essen?»
Leo stand ebenfalls auf. «Und kann ich noch jemandem etwas zu trinken einschenken?»
«Ja, mir!», rief Zdeňka und streckte ihm ihr Glas entgegen. «Und ich hätte gerne das Rezept für das Rindfleisch», sagte sie an Anna gewandt.
Anna nickte und lächelte. Sie wollte gerade in die Küche gehen, als sie sah, wie Karel Jakub die Hand reichte und sagte: «Ich rufe dich Montag an, dann können wir die Einzelheiten besprechen.»
«Ausgezeichnet», erwiderte Jakub und schüttelte Karels Hand.
Wie es schien, herrschte nun endlich Waffenstillstand zwischen ihnen. Anna hoffte, dass dieser Zustand anhalten würde – und dass er eine Chance barg, auch die Familienfehde beizulegen.
Sie trug den Servierteller und eine Schüssel zum Nachfüllen in die Küche. Leo folgte ihr und wischte sich erleichtert über die Stirn.
«Puh! Ich kann es nicht glauben», meinte er. «Es scheint wieder Frieden zu herrschen zwischen Jakub und Karel.»
«Ja», seufzte Anna. «Erstaunlich, was gutes Essen und gute Gesellschaft bewirken können.»
«Wessen geniale Idee war es noch mal, alle zum Abendessen einzuladen?», fragte Leo mit übermütigem Lächeln.
«Ganz allein deine, natürlich», sagte Anna und stellte das Geschirr ab. Dann beugte sie sich vor und gab ihm einen Kuss auf den Mund. «Muss ich dir noch mehr sagen, wie toll du bist?»
Er richtete sich auf und grinste sie an. «Nein, aber du kannst es mir zeigen.» Er warf einen Blick auf seine Uhr. «Wie schnell können wir alle loswerden?»

               Kapitel 26

            Leo reckte seinen entspannten Körper – er fühlte sich erfüllt von gutem Sex und seligem Glück. Alles, was er jetzt noch brauchte, war ein Kaffee, und sein Leben wäre vollkommen.
Neben ihm schmiegte sich Annas warmer Körper an ihn, ihre weichen Beine waren mit seinen verschlungen, und zum zweiten Mal an diesem Morgen öffnete er langsam die Augen.
Beim Gedanken an die letzte Nacht lächelte er.
«Du siehst sehr zufrieden mit dir aus», murmelte Anna und drückte ihre Nase an seinen Hals.
«Ich kann mich auch nicht daran erinnern, dass es irgendwelche Beschwerden gab», antwortete er und beugte sich vor, um sie zu küssen.
«Ich auch nicht», sagte sie, und ihr Blick wurde weich. «Aber wir müssen jetzt aufstehen.»
«Warum? Es ist Sonntag. Wir könnten den Vormittag im Bett bleiben.»
«Es ist bereits halb elf. Und Michaela und Jan brauchen dringend ihre Stühle.»
«Spielverderberin», brummte er und strich ihr mit der Hand über die Haare.
Sie kicherte. «Außerdem hatten wir heute Morgen schon einen Nachschlag.»
«Und was ist falsch an einem zweiten?»
Er schlang seine Arme um ihre Taille und überlegte, ob er vielleicht erwähnen sollte, wohin er heute Nachmittag mit Zdeňka gehen wollte. Sollte er Anna einweihen? Sie vielleicht sogar mitnehmen?
«Ich setze mal den Kaffee auf.» Sie zwinkerte ihm zu, denn sie wusste natürlich, dass sie ihn mit Koffein immer bestechen konnte.
Es gelang Leo, ihr noch einen letzten Kuss zu stehlen, bevor sie aus dem Bett schlüpfte, ihren Morgenmantel nahm und das Zimmer verließ. Sie hatten bei Anna geschlafen.
Mit einem zufriedenen Seufzer verschränkte Leo die Hände hinter dem Kopf und ließ sich zurück in die Kissen sinken, um sich noch einmal genüsslich zu rekeln. Auf seiner Seite des Bettes lagen etliche Kleidungsstücke auf dem Boden verstreut.
Sein Blick fiel auf die quadratische Flasche Jo Malone Blackberry & Bay Bodylotion, mit der Anna schon damals immer ihre weiche, seidige Haut eingecremt hatte. Er beugte sich zur Flasche, hob sie auf, drückte ein wenig Creme auf seinen Handrücken und schnupperte daran. Annas vertrauter Duft löste eine Flut von Erinnerungen in ihm aus. Und einen Moment lang konzentrierte er sich allein auf seine Atmung. Dieses Mal würde es anders sein zwischen ihnen. Er würde die Dinge ruhig angehen lassen und Anna zeigen, dass sie ihm vertrauen konnte. Dass sie eine gemeinsame Zukunft hatten.
Vielleicht hatten sie damals einfach zu schnell geheiratet, dachte Leo. Womöglich war er zu impulsiv gewesen. Anna wiederum hatte ihm nicht geglaubt, dass er nur aus Liebe so gehandelt hatte, vielmehr hatte sie ihm Abenteuerlust unterstellt. Genau wie seine Familie. Als seine Ehe in die Brüche ging, hatte sein Bruder Raph, der Vernünftige von ihnen beiden, ihm vorgeworfen, unüberlegt und leichtsinnig gehandelt zu haben.
Beim zweiten Mal würde er besser vorbereitet sein, schwor sich Leo. Es würde keine Überraschungen geben. Niemand sollte ihm vorwerfen, die Dinge diesmal nicht richtig durchdacht zu haben.
Er runzelte die Stirn. Hatte er eben tatsächlich überlegt, Anna heute Nachmittag mitzunehmen? Nein, das wäre keine gute Idee, es schien angebrachter, noch zu warten. Er wollte erst mit Raph sprechen, um ihn um Unterstützung und Rat zu bitten. Schließlich war es die erste Location, die er sich ansehen würde. Und er wollte sich nicht wieder anhören müssen, die Dinge nicht richtig durchdacht zu haben. Nein, es war besser, erst mit seinem Bruder zu sprechen und zu sehen, ob der Ort überhaupt Potenzial hätte, bevor er Anna einweihte.
 
«Ich wollte vorschlagen, dass wir spazieren gehen», sagte Anna, nachdem sie die Stühle gemeinsam in die Wohnung ihrer Nachbarn gebracht und sich noch einmal dafür bedankt hatten, «aber es ist draußen so ungemütlich.» Sie deutete auf die tief hängenden grauen Wolken am Himmel und die leichten Eisblumen am Fensterrahmen der Küche. Sie holten gerade ihr Frühstück nach. «Vielleicht ist es eher ein Tag für ein gemütliches Feuer im Ofen und einen Film.» Sie lächelte ihn an, und sogleich dachte Leo an frühere Sonntage mit ihr, an denen sie sich nicht mal richtig angezogen hatten und stattdessen im Pyjama Avengers-Filme schauten, bis ihnen der Kopf rauchte.
«Ich habe Thor schon eine Weile nicht mehr gesehen», ergänzte sie. Jetzt war ihr Lächeln neckisch.
«Was haben bloß alle mit Chris Hemsworth?», maulte er. «Er ist doch nichts Besonderes.»
Anna lachte. «Aber du schon?»
Dieses Gespräch hatten sie schon ein oder zwei Mal geführt, erinnerte sich Leo.
«Ich bin hier, das ist der Unterschied.» Er grinste.
«Ja, das bist du.» Sie beugte sich vor und küsste ihn. «Ich denke, damit kann ich leben.»
Er erwiderte ihren Kuss. «Außerdem habe ich heute Nachmittag einen Termin.» Noch während er die Worte aussprach, bereute er sie. Sie klangen gar nicht nach ihm, und auch wenn es der Wahrheit entsprach, hörten sie sich selbst in seinen Ohren an wie eine Ausrede.
«Ah, okay.» Anna stutzte. «Na, egal. Dann habe ich Chris wohl ganz für mich allein.»
«Ich … habe den Termin schon länger, weißt du.» Nun klang er defensiv. Ganz so, als wollte er sich rausreden.
Sie zuckte leichthin mit den Schultern. «Leo, ich weiß, dass wir zusammenwohnen, aber das ist ja eher Zufall als Absicht. Wir haben immer noch unser eigenes Leben. Dass wir miteinander schlafen, ändert daran nichts.»
Ein kleiner Anflug von Panik schnitt ihm ins Fleisch. «Dass wir miteinander schlafen?» Er konnte die Schärfe in seiner Stimme nicht unterdrücken.
Anna biss sich auf die Lippen, und er ahnte, dass sie absichtlich nichts erwiderte.
Er streckte eine Hand nach ihr aus, verschränkte seine Finger mit ihren. «Es ist mehr als das. Viel mehr.»
«Ja, viel mehr», stimmte sie mit einem sanften Lächeln zu. Als sie ihre Arme um seinen Hals schlang und ihn küsste, durchströmte ihn Erleichterung.
«Ich habe überlegt, ein paar Klamotten in eine Schublade bei dir im Zimmer zu legen.» Er wollte ihr beweisen, dass das mit ihnen etwas Dauerhaftes war. Für ihn war es die Zukunft.
«Gute Idee», sagte sie. «Dann musst du nicht nackt dasitzen, während ich mich anziehe.»
Er wiegte den Kopf. «Mh, vielleicht überlege ich es mir doch noch mal anders. Denn ich sehe dir gerne beim Anziehen zu.»
«Du Lüstling!», neckte sie ihn. Dann wurde sie wieder ernst. «Aber wir sind uns gegenseitig keine Erklärungen schuldig. Ich werde es mir einfach hier gemütlich machen und einen Film schauen. Vielleicht bitte ich dich noch, den Ofen anzuzünden, bevor du raus in die Kälte gehst zu deinem Date.»
Wie sie das Wort «Date» betonte, gefiel ihm gar nicht. Obwohl Anna Gelassenheit ausstrahlen wollte, klang aus ihren Worten Enttäuschung. Oder bildete er sich das nur ein?
Während ein Teil von ihm ihr gern erzählt hätte, wohin er ging, wollte der andere Teil die Angelegenheit vorerst für sich behalten. Er wollte nichts verraten, bis er feste Pläne machen konnte.
«Vielleicht öffnen wir, wenn ich zurück bin, eine Flasche Wein», schlug er vor. «Wir könnten auch Karten rausholen und Strip-Poker spielen und sehen, wie sich der Abend so entwickelt.»
Anna lachte. «Wahrscheinlich genauso wie immer: Du warst schon damals schrecklich beim Poker.»
Er grinste sie an. «Ich meine mich zu erinnern, dass das nie eine Rolle gespielt hat, weil es ja sowieso ständig auf die gleiche Weise endete.»
«Aber du hast immer geschummelt!»
«Natürlich habe ich geschummelt. Ich wollte dich schließlich nackt sehen.»
 
Eine Stunde später räumte Leo ein paar seiner Sachen in die Kommode in Annas Zimmer, in der sie etwas Platz geschaffen hatte. Es fühlte sich an wie ein vorsichtiger, aber bedeutender Schritt nach vorne. Es wäre noch viel Zeit, um über ihre gemeinsame Zukunft zu sprechen, aber im Moment wollte er es nur genießen, Anna ständig zum Lächeln und Erröten zu bringen.
Er war gerade dabei, den Holzofen zu fegen, als es an der Tür klingelte. Verdammt, dachte Leo! Zdeňka war viel zu früh. Eigentlich hatte er vorgehabt, sie draußen vor der Tür zu treffen. Nicht, dass er vor Anna verheimlichen wollte, mit wem er sich traf, aber es wäre einfacher, ihr nichts erklären zu müssen.
Er sauste die Treppe runter, aber Anna, die unten in ihrem Zimmer war, kam ihm zuvor und drückte bereits auf die Gegensprechanlage.
«Hallo?»
«Ah, Anna!» Schon war Zdeňkas lebhafte Stimme zu hören. «Kannst du Leo sagen, dass ich da bin?»
«Äh … klar. Kommst du noch hoch?»
Leo nahm gerade die letzte Stufe. «Sag ihr, ich bin auf dem Weg», bat er.
Anna schaute ihn an, wie er da so abgehetzt vor ihr stand. Ihr Blick … undurchdringlich. Was mochte sie denken?
«Leo sagt, er ist auf dem Weg nach unten.»
«Okay», sagte Zdeňka. «Ich warte.»
Leo trat zu Anna. «Ich bin mit ihr verabredet, um einen Freund von ihr zu treffen. Ich … ich kann ihm vielleicht bei etwas helfen.» Das war beinahe die Wahrheit. Denn wenn er den Mietvertrag übernahm, würde er Zdeňkas Chef ja tatsächlich helfen.
Es war kaum zu sehen, aber er bemerkte es doch: Anna schluckte kurz, bevor sie lächelte und vorsichtig sagte: «Alles gut. Wie ich gesagt habe, niemand muss sich rechtfertigen. Und wir müssen uns auch nicht gegenseitig alles erklären.»
Er nickte. «Es dauert auch nicht lange. Im Handumdrehen bin ich wieder bei dir und Chris.»
 
Das niedrige, lang gezogene Gebäude am Ende der schmalen Kopfsteinpflasterstraße in Vyšehrad sah von außen unscheinbar aus, aber Leo wusste, wenn die weißen Mauern erst mal gestrichen wären, würde es schon viel einladender wirken und strahlen. Dies war außerdem die erste Location, die er besichtigte, und er ermahnte sich, nicht gleich die Flinte ins Korn zu werfen. Denn die Lage war perfekt, und sein Budget würde für die Miete reichen. Jedenfalls, wenn er seinen Bruder davon überzeugen könnte, Geld in seine Idee zu investieren. Hilfreich dafür wäre es natürlich, wenn er den Wettbewerb und die Ausrüstung gewann. Und sollte sein Bier noch dazu auf dem Weihnachtsfestival ausgeschenkt werden, wäre das eine großartige Werbung. Andererseits, wenn Anna gewinnen würde … dann wäre es ebenso gut.
Leo schaute sich aufmerksam um und bemerkte den großen, wenn auch völlig verwilderten Garten mit einem von Unkraut überwucherten, gepflasterten Weg, der zu einer soliden Holztür führte. Sie war von dichtem Gestrüpp und Spinnweben bedeckt.
Zdeňkas Chef Tomáš deutete auf den ausgefahrenen Weg neben dem Gebäude. «Hier hättest du einen guten Zugang für die Anlieferung, sogar mit eigenem Parkplatz.»
Leo nickte, während Tomáš einen Schlüsselbund aus seiner Kuriertasche zog und ihnen bedeutete, ihm zu folgen. Heimlich kreuzte Leo seine Finger in der Tasche seiner Daunenjacke. Außen war viel Arbeit nötig, aber wenn er es richtig einschätzte, waren nur Schönheitsmaßnahmen nötig, keine Sanierung. Es käme darauf an, dass die Statik des Gebäudes in Ordnung war und es keine gravierenden Mängel in den Räumen gab. Vielleicht würde ihm Jan helfen, und Michaela auch. Es könnte ihr Winterprojekt werden, und im Sommer würde er sich dann bei Arbeiten in ihrer Chata revanchieren. Aber Leo wollte nicht zu enthusiastisch sein, im Inneren des Gebäudes konnte ihn immer noch eine Katastrophe erwarten. Gegen das aufgeregte Kribbeln in seinem Bauch konnte er aber trotzdem nichts tun.
Der erste Raum war groß und sehr kühl, aber zu Leos Erleichterung nicht feucht. Die gewölbte Decke musste gestrichen und ausgebessert werden, sie war mit Spinnweben übersät, die wie feine Girlanden aussahen. Der Terrakottaboden wirkte solide, musste jedoch ebenfalls gründlich gereinigt werden.
Was Leo zum Strahlen brachte, war die Größe. Das hier wäre der perfekte Schankraum, dachte er. Es brauchte nicht viel, um sich vorzustellen, wo die Bar und die Zapfhähne sein würden und wo die Tanks stehen könnten.
Jetzt wünschte er doch, er hätte Anna mitgenommen, um mit ihr seine Ideen zu besprechen und ihre Vorschläge zu hören. Denn bestimmt hätte sie welche. Wäre sie doch nur da! Sie wäre sicher begeistert gewesen.
«Und hier war früher die Kellerei», sagte Tomáš und führte sie in einen zweiten Raum. «Vor vielen Jahren war das hier ein kleines Weingut, wie du bereits weißt, Leo. Aber der Besitzer ist gestorben, und seine Kinder haben kein Interesse daran, neu anzufangen.»
Leo nickte. Er war Tomáš und Zdeňka sehr dankbar, dass sie ihn unterstützten.
Bei Betreten des zweiten Raumes schob Zdeňka die Hände tiefer in ihre Manteltaschen. «Man muss noch viel Arbeit reinstecken, es wirkt alles ziemlich altmodisch. Ich selbst würde ja etwas Moderneres bevorzugen. Am besten einen Neubau, wenn man ein Unternehmen neu gründet. Denn man muss sich keine Gedanken darüber machen, wie man seine Ideen an ein altes Gebäude anpasst.»
«Ja, da hast du wahrscheinlich recht», sagte Leo. «Und doch haben diese Räume einen gewissen Charme. Aber natürlich müsste man ordentlich investieren, bevor daraus etwas wird.»
Er wollte nicht zu eifrig wirken, vor allem nicht vor Zdeňkas Chef. Schließlich ging es hier ums Geschäft. Und Leo besaß durchaus den gleichen Geschäftssinn wie sein Bruder Raph – auch wenn ihn viele für zu impulsiv und zu wenig vernunftgetrieben hielten. Er würde definitiv mit Tomáš über die Miete verhandeln, wenn es so weit wäre. Doch zuerst musste er noch ein paar andere Dinge überprüfen.
Sie verbrachten weitere vierzig Minuten damit, alles zu inspizieren und einmal um das Gebäude herumzulaufen. Und Leo betete, dass Anna sich in Bezug auf sein Pokerface irrte. Denn ihm wurde immer klarer, dass er dieses Lokal unbedingt wollte. Und dass dieses Gebäude der richtige Ort dafür sein würde. Ja, er würde ein Angebot machen. Es fühlte sich richtig an. Anna würde es bestimmt auch gefallen.
Dennoch spielte er vor Tomáš den Gelassenen und stimmte Zdeňka jedes Mal zu, wenn sie ihn auf einen Makel oder ein Problem aufmerksam machte. Tomáš schien das überhaupt nicht zu stören. Entweder war sein Englisch doch nicht so gut, wie es den Anschein hatte, oder er hatte eine Schwäche für Zdeňka, denn er begegnete jedem ihrer Kommentare mit einem sanften Lächeln.
Tatsächlich wurde Leo schon bald klar, dass es Letzteres war, denn Tomáš bedachte Zdeňka ständig mit Blicken. Der arme Kerl war total in sie verknallt. Und Leo entschied deshalb, dass er nachsichtig mit Tomáš sein würde: Schließlich waren auch seine Gefühle für Anna so stark. Und dieses Mal würde er es nicht vermasseln mit ihr. Er würde ihr und allen beweisen, dass er es ernst meinte und dass man sich auf ihn verlassen konnte.
Dieses Lokal sollte der Beginn von etwas Neuem sein. Etwas, das er und Anna gemeinsam aufbauen würden.

               Kapitel 27

            «Leo! Wo bist du?» Anna eilte die Treppe hinauf und zog sich die Mütze vom Kopf. Sie konnte es kaum erwarten, ihm von ihrem aufregenden Tag zu berichten. Die ganze Woche war verrückt gewesen.
Er stand mit dem Rücken zu ihr in der Küche, das Handy am Ohr, als sie hereinstürmte. Sofort drehte er sich um, winkte ihr zu und signalisierte ihr, dass er noch einen Moment brauchte. Dann redete er mit ungewohnt ernstem Gesichtsausdruck weiter.
Sie betrachtete ihn besorgt. Auch er schien diese Woche ziemlich beschäftigt zu sein – zumindest für seine Verhältnisse. Immer wieder konnte sie in seinem Gesicht ablesen, dass er über etwas nachdachte.
«Danke, Raph», sagte Leo jetzt. «Das weiß ich wirklich zu schätzen. Wir reden später noch mal.» Er legte auf und sah sie an. «Hey, Anna Love!» Wie jedes Mal, wenn sie von der Arbeit nach Hause kam, legte er die Arme um sie und küsste sie auf den Mund.
«Hey, Leo Knight. Alles gut bei dir zu Hause?» In dieser Woche hatte Leos Bruder Raph fast jeden Tag angerufen, und Leo hatte lange mit ihm gesprochen. Wusste seine Familie etwa, dass Anna und Leo wieder zusammen waren? Leo hatte zwar nichts dergleichen gesagt, aber vielleicht waren sie ja nicht glücklich damit. Oder hatte das alles nichts mit ihr zu tun, sondern mit Zdeňka, mit der Leo am Wochenende unterwegs gewesen war? Anna atmete tief durch. Denn obwohl sie sich vorgenommen hatte, nicht eifersüchtig zu sein, spürte sie erneut einen leichten Stich in der Brust.
«Alles bestens», sagte Leo leichthin. «Aber wie ist es bei dir gelaufen? Hat keiner den anderen umgebracht?»
«Es war unglaublich!» Anna schälte sich aus ihrem Wintermantel und strahlte Leo an. «Jakub wirkte sehr erleichtert, und Karel schien auch richtig zufrieden.»
An diesem Freitag war Karel wie verabredet endlich in die Šilhov-Brauerei gekommen, um den Tag mit Jakub zu verbringen und ihm über die Schulter zu schauen. Dabei war Anna mehrmals aufgefallen, wie ähnlich sich die beiden waren – besonders, als sie einen Schluck Bier probierten und beide ihre Augen genießerisch schlossen.
«Das ist ja toll», sagte Leo. «So hört die Woche doch gut auf.»
«Ja. Die beiden sind jetzt noch mit Karels Schwester zum Abendessen gegangen. Ich freue mich so für Jakub. Aber natürlich auch für Karel. Es wäre doch zu schön, wenn sie wieder eine Familie sein könnten.»
Für einen Moment verschwand ihr Lächeln. Ihre eigene Familie hatte in der letzten Zeit dagegen nicht viel von sich hören lassen. Seit sie ihnen klargemacht hatte, dass es zwischen ihr und Steve aus war, hatte es nur sehr wenige Gespräche und Nachrichten gegeben. Tatsächlich konnte Anna sich gar nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal von Tante Hazel oder Rebecca gehört hatte. Dass ihre Tante sich nicht meldete, war gar nicht weiter ungewöhnlich, aber Becs und Anna hatten sich gegenseitig immer unterstützt, besonders als sie kleiner waren und die Stimmung zu Hause angespannt war. Dass auch ihre Cousine sich nicht rührte, schmerzte Anna.
«Apropos Familie …» Leo holte sie aus ihren trüben Gedanken zurück in die Gegenwart ihrer Küche. «Michaela und Jan, unsere Adoptivnachbarn, haben gesagt, wir sollen um sieben bei ihnen sein.»
Anna nickte. «Schön! Wollen wir den beiden dann endlich von uns erzählen?» Sie lächelte bei der Vorstellung und erinnerte sich an Michaelas lebhafte Neugier. Sie war diese Woche schon zweimal unter irgendeinem Vorwand zu ihnen hochgekommen.
«Ach, lass uns Michaela ruhig noch ein bisschen auf die Folter spannen», sagte Leo.
«Ich glaube, sie hat es schon Samstagabend erraten.»
«Kann sein. Als wir die Stühle zurückbrachten, war ihr Blick jedenfalls ziemlich entlarvend. Sollen wir uns erst mal kühl geben, und wenn das Bier kommt, dann küsse ich dich? Das wird die kleine Kupplerin überraschen.»
«Ich weiß nicht.» Anna sah ihn skeptisch an. «Ich glaube, ich gehe jetzt erst mal schnell duschen.»
«Okay. Und ich muss noch ein paar Anrufe machen.»
Anna ging nach unten. Was war bloß so wichtig, dass er die ganze Woche telefonieren musste?
«Hey, Zdeňka», hörte sie ihn sagen. «Ja, wann? Ich kann auch etwas später. Ich muss nur erst klären, ob Anna …» Den Rest konnte sie nicht mehr verstehen, weil er die Tür zur Küche schloss.
Anna biss die Zähne zusammen. Sie hätte gern gewusst, worum es ging, aber sie würde auf keinen Fall fragen. Es würde so wirken, als ob sie ihm nicht vertraute. Und genau deswegen war letztes Mal alles schiefgegangen. Nein, sie würde kein Eifersuchtsdrama heraufbeschwören, sondern sich ablenken.
Die kurze Dusche wirkte erfrischend. Und als sie sich fertig umgezogen hatte, fühlte Anna sich bereit für den Freitagabend mit Michaela und Jan – solange sie nur genug warme Sachen anhatte. Die beiden hatten nämlich einen Tisch in einer Rooftop-Bar in der Altstadt reserviert. Die Vorstellung ließ sie jetzt schon frösteln, aber Michaela hatte versprochen, dass ihnen nicht kalt werden würde.
Leo stand schon an der Wohnungstür und war ebenso dick eingepackt wie Anna. Seine blonden Locken lugten unter seiner schwarzen Mütze hervor. Bevor sie jedoch die Wohnung verließen, küsste er sie leidenschaftlich. Anna musste sich am Revers seines Mantels festhalten, um nicht umzufallen.
«Vielleicht sollten wir lieber zu Hause bleiben», meinte sie atemlos und lachte. Leo zu küssen, würde niemals langweilig werden.
«Damit überbrücken wir doch nur die Zeit bis zu unserer großen Enthüllung.»
Er gab ihr einen weiteren Kuss, dann schlossen sie die Wohnungstür hinter sich und gingen die Treppe hinunter zu Michaela und Jan.
 
Trotz der Kälte war die Terrasse gut besucht. Alle Gäste kauerten unter Decken, während über ihren Köpfen die Heizstrahler auf Hochtouren liefen. Die Aussicht auf das nächtliche Prag war spektakulär, und sie machte den mühsamen Aufstieg wett, der bis zur obersten Etage über mehrere Treppen und einen Aufzug ging. Es war eindeutig ein touristischer Hotspot, und Anna war Michaela und Jan dankbar, dass sie sie mitgenommen hatten. Von hier oben konnten sie den nahe gelegenen Quader der astronomischen Uhr und dahinter die beiden gotischen Türme der Teynkirche sehen.
«Das ist wirklich mega hier.» Leo drehte den Kopf hin und her wie eine neugierige Eule. «Man kann alles sehen.»
«Nicht alles», erwiderte Jan amüsiert. «Aber einmal muss man hierherkommen. Es ist nur eben sehr touristisch.»
«Gelten wir denn immer noch als Touristen?», fragte Anna.
«Nein», sagte Michaela und lachte. «Ihr seid Familie. Unsere Familie.»
«Wie lieb von dir, das zu sagen.» Anna tauschte einen kurzen Blick mit Leo, der sie nur angrinste.
Es war ohnehin kein guter Zeitpunkt für irgendwelche Enthüllungen, denn soeben erschien eine Kellnerin, um ihre Bestellungen aufzunehmen.
«Ich spiele jetzt mal Tourist und nehme einen Aperol Spritz», sagte Leo. «Und dann stelle ich mir vor, es ist ein wunderschöner sonniger Tag.»
Jan schauderte und schüttelte den Kopf. «Also, ich bleibe beim Bier.»
Leo zuckte mit den Schultern. «Ab und zu mag ich einen Aperol. Das liegt mir in meinem italienischen Blut.»
Anna, die eigentlich hatte Wein trinken wollen, fand auf einmal, dass es viel mehr Spaß machen würde, einen Cocktail zu probieren. Das schien ihr angemessener für eine Rooftop-Bar, und sie entschied sich für einen Kir royal.
Michaela folgte ihrem Beispiel.
Als wenig später die Getränke kamen, hoben sie ihre Gläser.
«Na zdraví», sagte Jan.
«Ja! Auf uns!», stimmte Leo ein, beugte sich vor und küsste Anna auf den Mund.
«Ich wusste es!», rief Michaela sofort, stellte ihr Glas ab und klatschte begeistert in die Hände. «Ich hab’s dir gesagt, Jan. Du schuldest mir 300 Koruna.»
«Du hast gesagt, es würde in der Chata passieren», erwiderte er.
«Nein, ich habe bloß gesagt, dass es da passieren könnte. Aber ich wusste definitiv, dass es irgendwann passieren würde.» Michaela hob ihr Glas und prostete ihnen zu.
Anna und Leo hielten sich an den Händen und lachten.
«Tut mir leid, Kumpel», sagte Leo zu Jan. «Du musst es akzeptieren, Michaela hatte recht. Frauen haben immer recht.»
Er schüttelte den Kopf. «Weißt du, sie hat euch nämlich extra eine Matratze gegeben, in der ein Loch war.» Jan sah seine Freundin feixend an.
«Ich … ich …» Michaela wurde knallrot. «Ich habe nur gesagt, sie könnte vielleicht ein kleines Loch haben.» Sie drückte den Rücken durch und wedelte mit der Hand, als ließe sich die Sache vom Tisch wischen.
«Eines kann ich bestätigen, die Matratze hat ein Loch», sagte Anna trocken. «Ich habe es am eigenen Leib gespürt.»
Michaela versuchte, keine Miene zu verziehen, aber dann musste sie doch grinsen. «Und jetzt seid ihr also wieder zusammen?»
«Ja», antwortete Leo und legte den Arm um Annas Schulter. «Das sind wir.»
Anna nickte. Und ein inneres Leuchten, warm und strahlend wie der Heizstrahler über ihnen, erhellte ihr Herz.
 
Am nächsten Morgen lag Anna neben Leo auf der Seite und betrachtete ihn mit sanftem Lächeln. Sie liebte es, ihn im Schlaf zu beobachten, wie er so auf dem Rücken lag, einen Arm über dem Kopf, die blonden Locken auf dem weißen Kissen ausgebreitet, völlig entspannt. Anna hatte ihn immer um seine Unbeschwertheit und Zuversicht beneidet. Er wusste, wohin er gehörte – in seinem Leben und in der Welt.
Mittlerweile verstand Anna dieses Gefühl, denn auch sie kannte sich jetzt besser. Die bunte, strahlende Anna war zum Vorschein gekommen, seit sie in Prag war, und das fühlte sich richtig gut an.
Leos Augenlider zuckten, und die sandfarbenen Wimpern flatterten. Ein tiefer Atemzug noch, ein Schnaufen, dann schlug er die Augen auf.
Anna schien es, als erwachte er stets mit einem sanften schläfrigen Leuchten. Und sobald er sie sah, zog er sie auch schon in seine Arme. Das Strahlen breitete sich jetzt auf sein gesamtes Gesicht aus, als wäre sie der schönste Anblick der Welt. Typisch Leo.
«Guten Morgen, meine Schöne!» Er gab ihr einen Kuss.
«Morgen», sagte sie und musste unwillkürlich lächeln. Wie immer, wenn er in der Nähe war.
«Erst duschen oder erst Kaffee?» Er war schon voller Aktionismus.
«Mmm.» Sie seufzte. Wenn Leo Mr. Sunshine war, dann war sie vermutlich Miss Morgenfaul.
Er warf die Bettdecke zurück und sprang nackt, wie er war, aus dem Bett in einem Überschwang, als wäre er ein Seelenverwandter von Tigger aus Pu der Bär. «Ich brauche Kaffee.»
Aber zuerst machte er ein paar Dehnungsübungen. Sie kicherte über seine ungenierten Bewegungen, die nichts verdeckten. Seine Arme reckten sich nach oben, und seine Brust dehnte sich, während er im dämmerigen Morgenlicht des Dachfensters stand.
Es war ungemütlich draußen. Der Regen prasselte in Böen auf das Glas und erinnerte Anna daran, dass der Winter angebrochen war. Sie hatten es beide nicht gemerkt.
«Hilfe, ist das scheußlich draußen.» Er sah zum Dachfenster. «Ein Tag, an dem man im Bett bleiben sollte, außer …» Er unterbrach sich, nahm ihre Hand und zog sie aus dem Bett. «Ich will dir etwas zeigen. Heute Nachmittag.»
Anna hob eine Augenbraue. «Habe ich nicht schon alles gesehen?», neckte sie ihn.
Er ging nicht darauf ein. Der Termin schien ihm wichtig zu sein. «Ich muss um zwei Uhr wohin. Und ich möchte, dass du mitkommst.»
«Okay. Und bekomme ich noch irgendeinen Tipp?» Es war gar nicht typisch für Leo, so ernst und geheimnisvoll zu sein.
«Nein», erwiderte er, dann glitzerte es in seinen Augen, und sie spürte Erleichterung. «Es ist eine Überraschung.»
«Weil ich Überraschungen ja so liebe», sagte sie trocken und zog sich schnell einen Morgenmantel über.
«Ich hoffe, dass diese dir wirklich gefällt.»
Er hielt ihrem Blick stand, und einen Moment fragte Anna sich, ob er etwas Verrücktes plante, wie zum Beispiel, wieder zu heiraten. Ein Feuerwerk der Erregung schoss durch ihre Adern. Ob er ihr einen Antrag machen wollte? Oder war sie zu voreilig? Sie spürte eine Aufregung, die sich wie ein ganzer Schwarm von Schmetterlingen anfühlte, der in ihrem Bauch tanzte. Und in diesem Moment wusste sie, dass sie Leo auf der Stelle und sehr gern noch einmal heiraten würde.
«Bestimmt wird es mir gefallen», sagte sie und küsste ihn sanft auf die Wange. «Aber vorher brauchen wir beide einen Kaffee.»
Als Anna wenig später mit zwei Tassen in der Hand auf dem Weg zurück ins Schlafzimmer an der Wohnungstür vorbeikam, hörte sie ein leises Klopfen. Sie stellte die Tassen ab und öffnete die Tür, in der Erwartung, Michaela oder Jan zu sehen.
«Hallo, Anna», sagte eine ihr sehr vertraute Stimme.
Fast traten ihr die Augen aus den Höhlen, so überrascht riss Anna sie auf. «Becs!?» Ihr Gehirn strauchelte, und sie hatte Mühe, die richtigen Worte zu finden. «Was …? Was … um Himmels willen machst du denn hier?»
«Überraschung!», sagte ihre Cousine mit schiefem Lächeln. Und als Anna nicht reagierte, fragte sie: «Willst du mich gar nicht hereinbitten?»
Anna starrte ihre Cousine einfach nur an, betrachtete gedankenverloren die langen Beine und die Bomberjacke aus Schaffell. «Ähm, ja. Natürlich!»
«Es ist verdammt kalt in Prag.» Becs rieb sich die Hände und trat über die Schwelle.
Und natürlich musste Leo, wie Murphys Gesetz es verlangte, in genau diesem Moment aus dem Schlafzimmer kommen und fragen: «Was ist denn mit meinem Kaffee, Schatz?» Und zwar nackt.
Alle drei erstarrten.
Es war wie in einer schlechten Theater-Komödie. Leo glotzte Rebecca an, Rebecca ihn, und schließlich sahen beide zu Anna. Sie wäre am liebsten im Boden versunken.
Leo fing sich als Erster. «Hallo, Becs! Lange nicht gesehen.» Er hob eine Hand und winkte ihr mit beeindruckender Gelassenheit zu. Dann drehte er sich um und rief über seine Schulter: «Ich gehe nur schnell ins Badezimmer.»
Er schlenderte davon und schien vollkommen unbeeindruckt von der Tatsache, dass er herumlief, wie Gott ihn erschaffen hatte.
Becs zog eine Augenbraue in die Höhe und starrte Anna an. «Tja, sieht so aus, als gäb’s eine Menge zu bekakeln, Süße.»
Anna war nicht sicher, ob es ein gutes oder schlechtes Zeichen war, dass Becs das Wort bekakeln nutzte, ihre Kindheitsbezeichnung für lange Erklärungen. Sie seufzte.
«Willst du?», fragte sie und reichte ihrer Cousine einen der beiden Kaffeebecher, die sie noch immer in den Händen trug. «Geh doch schon mal nach oben.» Sie deutete auf die Treppe. «Da liegt unsere Küche. Ich ziehe mich schnell an und komme gleich nach.»
Ohne Becs’ Antwort abzuwarten, eilte Anna ins Badezimmer, wo Leo gerade in die Dusche steigen wollte.
«Kommst du mit rein?», fragte er und schien die Möglichkeit ernsthaft in Betracht zu ziehen.
«Äh … Vielleicht ist das jetzt gerade nicht so angebracht.» Ungläubig schüttelte sie den Kopf.
«Wieso, ist die Sittenpolizei gekommen?» Ein schiefes Lächeln begleitete seine Worte, und nun hörte Anna auch in seiner Stimme eine leichte Beunruhigung.
«Becs’ Anwesenheit ändert gar nichts», erklärte sie und drückte ihm einen sanften Kuss auf den Mund. «Jedenfalls nicht zwischen uns.»
Als er nicht reagierte, schlang sie ihre Arme um ihn, ohne sich um das Wasser zu kümmern, das sie nass spritzte.
Zur Antwort drückte er sie kurz an sich. «Zieh lieber deinen Morgenmantel aus», murmelte er. «Bevor er ganz durchnässt ist.»
Anna nickte gedankenverloren, zog sich aus und stieg mit ihm in die Dusche. Unter dem Wasserstrahl hielten sie sich ganz fest. So standen sie eine Weile schweigend da, doch Anna spürte die Anspannung seiner Muskeln.
«Worüber machst du dir Sorgen?», fragte sie leise und strich ihm über die Schultern.
«Über nichts», sagte er leichthin. «Gar nichts.» Er küsste sie auf den Mund, und seine Hände glitten über ihren nassen Po und drückten ihn kurz. «Aber du beeilst dich besser», fügte er hinzu. «Denn deine Cousine ist weit gereist, um dir etwas zu sagen.»
«Nun, sie kann sagen, was sie will, auch das wird nichts ändern.»
 
Als Anna in ihrem neuen Kleid in die Küche kam, stand Becs neben der Terrassentür und schaute hinaus in das trübe Novemberwetter, während sie an ihrem Kaffee nippte.
Auch Anna schenkte sich einen frischen Kaffee ein und ging zu ihr.
«Hübsche Wohnung.» Becs hatte ihre Schaffelljacke über einen der Stühle gelegt. «Ich erkenne die Anna-Handschrift in den kleinen Details. Und die Möbel im Wohnzimmer sind auch alle sehr stilvoll.»
Anna lächelte schief. «Erstaunlich, was man so in einem Sperrmüll-Container finden kann, oder?»
«Nein! Ehrlich?»
«Ja, wir haben die Sachen aufgearbeitet.»
Becs hob die Augenbrauen. «Woher hast du nur dieses Gespür für Inneneinrichtung, wo wir doch im House of Kitsch aufgewachsen sind?»
Anna lachte und entspannte sich ein wenig. «Danke, dass du gekommen bist.» Sie trank ihren Kaffee aus. «Also dann mal los, spuck’s aus: Welche Botschaft bringst du mir?» Als ob sie die Antwort nicht schon kennen würde.
«Ich kann dich wohl nicht davon überzeugen, dass ich einfach Lust auf ein Wochenende in Prag hatte, wie?», fragte Becs herausfordernd.
Ihre Ehrlichkeit machte es Anna leichter zu antworten. «Nein, liebe Cousine, das kannst du nicht. Halte deinen Vortrag, bring es hinter dich, und dann kannst du dein Wochenende, wo auch immer du willst, genießen.»
«Sieh mal einer an, wie selbstbewusst du bist.» Becs nickte ihr beeindruckt zu. «Es ist schön, dich zu sehen», sagte sie. «Du siehst gut aus.» Sie machte eine Pause, bevor sie nachdrücklicher ergänzte: «Wirklich gut. Du siehst … anders aus.» Sie musterte Annas Gesicht, als wolle sie alle Veränderungen darin entdecken. «Das Kleid steht dir. Und ich mag deine Haare.»
«Danke. Wollen wir uns nicht setzen?» Anna beschloss, dass es besser wäre, das Unvermeidliche in freundlicher Atmosphäre hinter sich zu bringen. «Wieso hast du mir nicht Bescheid gesagt, dass du kommst? Ich meine, was, wenn ich nun gar nicht hier gewesen wäre? Wenn ich übers Wochenende aufs Land gefahren wäre?»
Becs runzelte die Stirn. Ihrer Mimik nach zu urteilen, schien sie diese Möglichkeit höchst unwahrscheinlich zu finden – was irgendwie beleidigend war, dachte Anna. Aber auf die alte Anna hätte es durchaus zugetroffen.
Die alte Anna.
Der Gedanke schoss ihr so hell und kühn wie der Strahl eines Leuchtturms durch den Kopf. Nein, die alte Anna wäre nicht übers Wochenende mit neuen Freunden in deren Ferienhaus gefahren. Die alte Anna hatte überhaupt nicht leicht neue Freundschaften geschlossen. Die alte Anna hätte auch keine gestuften Haare und keine Kleider getragen. Die alte Anna wäre meist für sich geblieben und hätte sich so benommen, wie die Familie es von ihr erwartete.
«Neulich war ich den ganzen Tag unterwegs, um Pilze zu sammeln.» Der Satz war ihr einfach so herausgerutscht.
Becs rollte mit den Augen. Für sie war die Vorstellung, am Wochenende im Wald herumzulaufen, nicht ideal. «Oh, Süße. Jedem das Seine, würde ich sagen.»
«Ich schwöre dir, es hat wirklich Spaß gemacht. Aber …» Sie stockte. «Wir entfernen uns von dem Elefanten im Zimmer.»
«Nun …» Becs verzog die Lippen. «Wenn du gewusst hättest, dass ich komme, dann hättest du bestimmt irgendeine Ausrede erfunden. Wärst garantiert nicht zu erreichen gewesen. Du hast in letzter Zeit ja insgesamt nicht besonders viel kommuniziert mit uns.»
Das Gleiche könnte ich auch von euch sagen, dachte Anna.
«Jedenfalls war die Familie der Meinung, dass drastische Maßnahmen erforderlich sind», fuhr Becs fort.
«Drastische Maßnahmen? Und du hast den Schwarzen Peter gezogen?» Annas freudloses Lachen ließ Becs erröten.
«Alle dachten, ich würde …»
«Du wurdest gezwungen», sagte Anna mit plötzlicher Einsicht. Sie konnte sich genau vorstellen, wie das abgelaufen war.
«Ich wurde nicht gezwungen, Anna. Sie wussten, dass ich mir Sorgen um dich mache.»
«Nun, mir geht es gut. Du kannst aufhören, dir Sorgen zu machen.»
«Kann ich das?» Becs’ Gesicht wurde weicher. «Was ist los, Süße? Das sieht dir alles gar nicht ähnlich.»
In dem Moment kam Leo mit feuchten Haaren in die Küche.
«Möchte jemand ein spätes Frühstück?», fragte er. «Oder eher Brunch? Toast? Eier?»
Becs reagierte irgendwie unwirsch auf ihn. Da war ein Hauch von Gereiztheit in ihrem Ausdruck, den Anna nicht einordnen konnte. «Wenn es dir nichts ausmacht, Leo, würde ich gerne mit meiner Cousine unter vier Augen sprechen», sagte Becs.
Er zuckte mit den Schultern. «Es macht mir überhaupt nichts aus, und ich lasse euch gern allein, aber nicht, weil du es sagst.» Er sah Anna fragend an. «Soll ich gehen?»
Anna war überrascht von seiner Unsicherheit, und ihr Herz krampfte sich zusammen.
«Nein», sagte sie und versuchte, ihm mit einem warmen Ausdruck zu signalisieren, dass es für ihn keinen Grund zur Sorge gab. «Ich möchte, dass du bleibst.»
Er setzte sich. Und nur eine kleine Veränderung um seinen Mund spiegelte seine Erleichterung. Wenn Anna ihn nicht so genau kennen würde, hätte sie es übersehen.
«Dein Ernst, Anna?» Becs schaute sie irritiert an.
«Mein Ernst.» Sie sah ihre Cousine fest an und hatte bereits entschieden, dass sie dieses Spiel nicht länger mitspielen würde. Sie war reifer geworden, der Abstand von der Familie hatte ihr neue Erkenntnisse gebracht. Und Leo hatte recht: Einen Großteil ihres Lebens hatte sie versucht, sich anzupassen, anstatt sich zu entfalten und eine für sie passend geformte Welt zu finden. Aber mit dieser alten Anna war sie nun durch. Sie war jetzt die Anna, die in Prag ihr eigenes Leben führte – und diese Version von sich selbst war ihr deutlich lieber.
«Alle machen sich Sorgen um dich, Süße», begann Becs erneut. «Steve ist am Boden zerstört! Er hat eingesehen, dass er zu voreilig gehandelt hat. Und dass er dir hätte vertrauen sollen. Obwohl –» Sie sah zu Leo. «Das hier verkompliziert die Dinge natürlich.»
Anna hob eine Augenbraue.
Aber bevor sie etwas erwidern konnte, fuhr Becs fort: «Steve möchte, dass du nach Hause kommst.»
Ein Seufzen entfuhr Annas Kehle. «Mit Steve und mir ist es aus, Becs. Er hat zwar den Stecker gezogen und ist wütend davongerannt, aber ich hatte selbst vor, an diesem Wochenende mit ihm Schluss zu machen. Es war schon lange nicht mehr gut zwischen uns, nur wollte sich das keiner von uns eingestehen.»
«Das sieht Steve aber anders. Er liebt dich. Er will dich zurück. Wenn du … ihm ein Zeichen gibst, dann –»
«Dann was?» Anna lachte irritiert auf. «Er weiß wahrscheinlich nicht mal, dass du hier bist, oder? Ich meine … Was war eigentlich der Plan? Ich soll mit eingezogenem Schwanz zurückkommen und mich bei ihm entschuldigen, und dann nimmt er mich hoffentlich zurück?»
Becs wirkte beschämt. «Nein, er weiß tatsächlich nichts von meinem Besuch hier.» Sie machte eine Pause und fuhr dann fort: «Aber Anna, er ist einer von den Guten.» Ihr Ton wurde sanfter. «Er ist der treue Typ.» Sie ignorierte Leos Anwesenheit jetzt komplett und warf Anna einen flehenden Blick zu.
Es stimmte, sie waren beide von Henrys Affären gezeichnet, Becs’ Vater hatte ihnen eine schwere Hypothek ins Leben mitgegeben.
«Du weißt, dass er nie eine andere Frau auch nur ansehen würde», erklärte Becs und richtete sich auf. «Ich will dich nicht wieder so verletzt sehen wie damals. Du bedeutest Steve viel. Er will dich zurück. Und … Bist du nicht vielleicht etwas hart zu ihm? Das Leben hält nicht nur eitel Sonnenschein bereit, aber es ist auch nicht immer nur Leidenschaft und Drama. Nein, mit Steve weißt du ganz genau, woran du bist.» Sie warf Leo einen verstohlenen Blick zu. «Es ist noch nicht zu spät, Süße. Wenn du nach Hause kommst, bin ich ganz sicher, dass ihr beide alles klären könnt.»
Anna atmete kurz durch. «Aber Steve und ich … Wir haben bloß noch weitergemacht und an der Beziehung festgehalten, weil es der einfachste Weg war.»
«Bist du dir sicher, Anna? Nichts für ungut, aber …» Erneut schaute sie kurz zu Leo. «Na ja, ich meine, wir wissen alle, dass Leo sehr hübsch ist und deshalb auch so gut ankommt. Aber Verlässlichkeit bietet dir eher Steve.»
«Rebecca!» Anna schämte sich vor Leo für ihre Cousine. «Das war wirklich unhöflich.»
Leo zuckte die Schultern. «Sie sagt nur, was sie denkt.» Er schien ungerührt, aber Anna fragte sich, was er wirklich dachte.
«Ich finde nur, dass man realistisch sein sollte», erwiderte Becs.
Anna lächelte ihre Cousine traurig an. Sie wussten beide, dass Becs eigentlich ihren Vater meinte. Becs ging es eindeutig darum, dass Anna sich mit Steve nie Gedanken über dessen Treue und Loyalität machen müsste, wie ihre Tante es ständig wegen Onkel Henry tat. Und wie Anna selbst es bei Leo getan hatte, auch als sie schon verheiratet waren. Denn er war ein Frauenmagnet und würde es immer sein. Warum sonst hatte er noch Kontakt zu Zdeňka?
Leos Gesicht wirkte bei all dem überraschend ausdruckslos. Und was noch besorgniserregender war, dachte Anna: Er sagte nichts zu seiner Verteidigung.
Unvermittelt stand er auf. «Ich denke, ich lasse euch beide jetzt doch besser allein.» Er sah auf seine Uhr. «Ich bin um zwei Uhr verabredet.»
Plötzlich erinnerte sich Anna an den Termin. «Oh, du wolltest doch, dass ich mitkomme, oder?»
Er schüttelte den Kopf. «Nein, ist nicht so wichtig. Es kann warten», sagte er mit lässiger Nonchalance, obwohl sie seine schnelle, geradezu oberflächliche Antwort nicht überzeugte.
«Bist du ganz sicher?», hakte sie nach.
«Ja, alles in Ordnung. Deine Cousine ist bestimmt nicht den ganzen Weg hergekommen, um sich unsere Prager Wohnung von innen anzusehen. Warum zeigst du ihr nicht die Karlsbrücke und die Burg?»
«Okay. Ja, gute Idee.» Anna willigte ein, stand aber ebenfalls kurz auf und legte ihre Hand an seine Wange, damit er spürte, dass Becs’ Anwesenheit nichts änderte. «Wenn du meinst.»
Er drehte den Kopf weg und gab ihr einen Kuss auf die Handfläche. «Das meine ich. Aber zieht euch warm an, es ist kalt draußen.» Dann wandte er sich zu Becs. «Genieß Prag, es ist eine wunderschöne Stadt.»
«Danke.»
«Bis später.»
Anna sah ihm nach, wie er die Küche verließ. Dann hörte sie seine Schritte auf der Treppe, die schwerer klangen als sonst. Und ein leiser Schauder überkam sie.

               Kapitel 28

            An diesem Abend saß Leo an die Kissen gelehnt im Bett und scrollte durch sein Handy, als Anna die Schlafzimmertür öffnete. Einen Moment lang stand sie in der Tür und spürte, wie ihr Mund trocken wurde beim Anblick seines muskulösen Oberkörpers im Schein der Nachttischlampe. Ein warmes Gefühl blühte in ihrer Brust auf.
Er sah mit weichem Blick zu ihr hoch. «Hey!»
«Hey», antwortete sie, das Herz voller Gefühl. «Wie war dein Nachmittag? Deine … Zwei-Uhr-Sache.»
«Gut.» Er legte sein Handy weg. «Ich bin auch erst vor etwa einer halben Stunde zurückgekommen.»
Anna nickte, dann zog sie sich schnell um und schlüpfte neben seinen warmen Körper unter die Decke. Er nahm sie gleich in seine Arme, und sie legte ihren Kopf auf seine Schulter, grub die Nase in die weiche Haut an seinem Hals und atmete seinen Geruch ein. Sie roch sein Lieblings-Aftershave, etwas abgeschwächt vom Tag, und die Zahnpasta mit Minzgeschmack. Aber da war auch der Hauch eines süßlichen Parfüms – eines, das Anna bei Zdeňka gerochen hatte.
Anna erstarrte.
«Alles gut mit deiner Cousine?», fragte Leo leise.
«Ja. Äh … Ich denke schon. Sie hat sich jetzt nebenan schlafen gelegt.» Anna schluckte. «Wir … wir sind nachmittags ins Zentrum gefahren und über die Karlsbrücke spaziert und durch die Burg geschlendert.» Sie merkte, wie sie einfach drauflosplapperte – als wollte sie die Erkenntnis, die sie soeben ereilt hatte, nicht in ihr Bewusstsein sickern lassen. «Und danach haben wir in der Altstadt zu Abend gegessen. Es war gut, Zeit zum Reden zu haben.»
«Und du bereust nichts?», fragte er. «Wegen Steve?»
Anna sah ihn an und war überrascht von der Anspannung um seine Augen.
«Nein», sagte sie schnell. Machte Leo sich etwa Sorgen? Oder bereute er etwas?
Sie richtete sich auf und bekam wieder diesen süßen Blumenduft in die Nase. Ein nagender Schmerz bahnte sich Raum. Unwillkürlich kamen ihr die albernen Gedanken von heute Morgen in den Sinn, als sie kurz geglaubt hatte, er würde eine spontane Hochzeit vorbereiten. Was hatte sie sich bloß dabei gedacht? Nein, Leo hatte sie schon am Nachmittag durch Zdeňka ersetzt.
«Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Leo.» Sie schluckte ihre Sorgen herunter. «Ich suche nicht nach Ersatz für Steve. Ich weiß ja, dass du das nicht wärst.»
Er wich ein Stück zurück und sah von oben auf sie herab. «Was soll das denn heißen?»
Verwirrt blickte Anna ihn an. Er klang verärgert, obwohl er doch erleichtert sein müsste.
«Nur, dass ich nicht erwarte, dass du … dass wir … Also, ich erwarte nicht, dass das hier von Dauer ist.» Es schmerzte sie, die eigenen Worte zu hören.
Leo schwieg einen Moment, sein Gesicht war völlig ausdruckslos – mit Ausnahme seiner Augen, in denen eine leise Wut zu blitzen schien. Aber das wäre natürlich albern.
Anna seufzte. Sie hätte es ja wissen müssen. Männer wie er, wie ihr Onkel, brauchten ständig neue Aufmerksamkeit. Leo mochte zwar zugewandter sein als ihr Onkel, aber schon sehr bald würde seine Aufmerksamkeit wieder jemand anderem gelten als ihr.
«Wieso nicht?», fragte er mit so leiser Stimme, dass sie ihn gerade noch verstehen konnte.
«Weil … du weißt schon.»
«Nein, weiß ich nicht.» Er versteifte sich und rutschte von ihr ab. «Erklär es mir.»
«Leo, sei ehrlich, wenn wir nicht zusammenleben würden, wenn wir uns nicht zufällig in dieser Wohnung in Prag begegnet wären, glaubst du, dann wären wir wieder zusammengekommen?»
Er wiegte den Kopf. «Wahrscheinlich nicht, aber es ist nun mal passiert.»
«Ja, es war ein glücklicher Zufall, und wir haben das Beste daraus gemacht, aber … es führt doch zu nichts, oder?» Erst jetzt wurde Anna bewusst, dass sie nicht ein einziges Mal über die Zukunft gesprochen hatten.
Er starrte sie an, und sie begann sich unwohl zu fühlen.
«Leo? Im Ernst.»
«Und wenn es doch so wäre? Würdest du der Sache eine Chance geben?», fragte er.
Anna lächelte traurig. «Aber so einer bist du nicht. Die Zeit in Prag ist irgendwann vorbei. Dann werden wir von hier weggehen und … Sei ehrlich, Leo. Aus den Augen, aus dem Sinn, so wird es doch sein. Du wirst weiterziehen.»
«Bist du dir da ganz sicher?» Er hielt ihrem Blick stand.
«Ja», sagte sie und legte eine Hand auf seinen Arm.
Sie würde ihn zu nichts zwingen. Rebeccas Besuch hatte Anna – gerade noch rechtzeitig – daran erinnert, dass sie nicht wie ihre Tante enden wollte. Sie wollte nicht ständig die Augen vor Flirts und Affären verschließen müssen. Selbst, wenn diese angeblich nie etwas bedeuteten.
«Ich liebe dich, Leo», sagte sie und schluckte ihre Tränen weg. «So wie du bist. Und ich will nicht, dass du etwas anderes bist als der, der du bist.» Zögernd strich sie ihm über die Brust.
Leos Lippen verzogen sich, und er funkelte sie wütend an, dann schlug er die Bettdecke zurück und kam mit einer schnellen Bewegung auf die Füße. Mit dem Rücken zu ihr angelte er sich einen Pulli vom Stuhl und zog ihn an, bevor er sich zu ihr umdrehte.
Worüber war er denn so wütend? Sie war doch diejenige, die bereit war, die Situation so anzunehmen, wie sie war, und die nicht versuchte, ihn zu ändern. Ihn zu jemandem zu machen, der er nicht sein konnte. Sie respektierte ihn doch so, wie er war.
«Dafür hältst du das hier also? Für eine gute Bettgeschichte?»
Sie schluckte. Sie hasste es, dass er alles zwischen ihnen auf ein solches Wort reduzierte. Es war mehr gewesen. Für sie auf jeden Fall.
«Weswegen bist du so sauer?», fragte sie. «Ich habe nicht gemerkt, dass du dich darüber beschwert hättest.»
«Verdammt noch mal, Anna.» Er schüttelte den Kopf.
Sie verstand nicht, was sie falsch gemacht hatte. Sie war doch nur ehrlich gewesen.
«Du kapierst es einfach nicht, oder?» Er zog seine Jeans an und schob seine nackten Füße in seine Stiefel.
«Was kapieren?», fragte sie verzweifelt und kniete sich aufs Bett.
Er starrte sie finster an.
«Was, Leo?»
Er lachte bitter. «Ich liebe dich, und du merkst es nicht mal, verdammt. Für dich bin ich immer noch der Typ, der bloß Spaß haben will. Ich bin für dich immer noch der Typ, der sich mit seinem Charme in die Herzen aller Frauen schmeichelt. Immer noch der Typ, der nicht treu sein kann. Aber …» Mit funkelnden Augen spuckte er die Worte aus. «… habe ich dir einen einzigen Anlass gegeben zu glauben, dass ich dich betrügen würde?»
Sie sank auf ihre Fersen zurück und starrte ihn an. «Du warst heute nicht mit Zdeňka zusammen?»
«Doch, ich war mit ihr zusammen. Es war ein geschäftliches Treffen, was du wissen würdest, wenn du mitgekommen wärst.»
Anna presste die Lippen aufeinander. Sie hatte nicht vorgehabt, Zdeňkas Namen zu erwähnen, er war ihr herausgerutscht.
*
«Da haben wir’s. Du vertraust mir immer noch nicht.» Verzweiflung stieg in Leo auf. «Ich kann das nicht noch einmal durchmachen, Anna.»
«Was?»
Leo starrte sie an. Wusste sie es denn wirklich nicht? Er schwieg, aber die Wut überkam ihn mit solcher Heftigkeit, dass er seine Hände zu Fäusten ballen musste, um sich davon abzuhalten, Anna zu schütteln. «Es hat mich damals fast umgebracht, als du gegangen bist.»
«Ich?» Die überraschte Empörung in ihrer Stimme brachte das Fass zum Überlaufen.
«Ja, du!»
Die lang unterdrückte Verbitterung brach aus ihm heraus, und es war ihm egal, dass er sich wie ein bedauernswerter Verlierer anhörte, der sich schlecht behandelt fühlte.
Er atmete tief durch. «Weißt du noch, als du mich neulich gefragt hast, wann ich zur Ordnung bekehrt wurde?» Seine Stimme war belegt.
«Ja.»
«Ich habe ein paar Monate in einem Wohnmobil gehaust. Und es wurde ziemlich schnell unangenehm, dadrin unordentlich zu sein.»
«Du hast in einem Wohnmobil gewohnt?»
«Ja, von einem Freund. Als du ausgezogen bist … bin ich für eine Weile da eingezogen.»
«Eine Weile?»
Leo war klar, dass in diesen Worten eine große, bittere Tragik steckte, natürlich musste sie nachfragen. Der Schmerz jener Zeit stieg wieder in ihm hoch.
«Dreizehn Monate, Anna. Dreizehn Monate, in denen ich ziellos durch die Welt gefahren bin, bevor ich mich wieder gefangen hatte. Nicht meine beste Zeit, aber … hey, ich bin ordentlich geworden. Das war also ein Fortschritt.»
«Wohin bist du gefahren?»
«Überallhin.» Er zuckte mit den Schultern. «Ich bin durch Großbritannien und halb Europa gefahren.»
«Du bist nicht an einem Ort geblieben?»
Es war beinahe komisch, wie Anna die Informationen verarbeitete, dachte Leo. Doch er konnte sich nur an den blinden Schmerz erinnern, der ihn damals antrieb, während er versuchte, sich selbst zu entfliehen.
«Nein», erwiderte er, «normalerweise fährt man mit einem Wohnmobil von einem Ort zum anderen. Man hat alles dabei, so wie eine Schnecke ihr Haus mit sich trägt.» Er sprach so lässig wie möglich, als wäre es keine große Sache gewesen, obwohl es damals dramatisch hätte enden können. Damals hatte er sich nur danach gesehnt, der Welt zu entkommen.
Anna starrte ihn an. «Das wusste ich nicht.»
«Natürlich wusstest du das nicht. Niemand wusste es. Ich wollte auch nicht, dass mich jemand findet. Ich war ein Wrack.»
Er schluckte den hässlichen Klumpen Scham über seine Schwäche hinunter. Dann spürte er die Wut in sich aufwallen.
«Was habe ich dir bloß getan?», fragte er. «Dass du geglaubt hast, mir hätte das alles nichts bedeutet, was wir zusammen hatten? Warum bist du so überzeugt davon, dass ich eine Art Playboy bin, der nichts und niemanden ernst nimmt? Bin ich dir jemals untreu gewesen? Warum zweifelst du so an mir? Womit habe ich das verdient? Denn ich schwöre dir, Anna, ich habe verdammt noch mal keine Ahnung, was ich falsch gemacht haben soll!»
Sie holte scharf Luft, als hätte er sie geschlagen.
«Kannst du es mir überhaupt sagen, Anna? Weißt du es eigentlich selbst?» Leo machte weiter, obwohl es wehtat, alles wieder aufzurollen.
Er hatte sich vorgemacht, dass es ihm genug wäre, wenn sie nur Freunde waren – aber er hatte sich selbst belogen. Und jetzt fühlte er sich beinahe krank.
«Entschuldige, ich hätte das nicht sagen sollen.» Er vergrub sein Gesicht in den Händen. Welchen Sinn sollte es haben, die Vergangenheit aufzuwühlen?
Plötzlich spürte er Annas Hand auf seinem Arm.
«Es tut mir leid», sagte sie so sanft, dass er ihr gerne glauben wollte. «Ich war feige, Leo. Ich habe dich verlassen, bevor du mich verlassen konntest.»
Ihr Geständnis verblüffte ihn. «Aber ich hatte nie vor, dich zu verlassen.»
Sie atmete aus. «Ich war damals zu jung und zu dumm, um das zu begreifen. Ich habe mir eingeredet, dass du es bestimmt tun würdest. Vor allem, als diese Frau auf der Bildfläche erschien.»
«Aber warum? Was habe ich getan, dass du geglaubt hast, ich würde gehen?»
Anna lachte freudlos. «Jede Frau hat sich nach dir umgedreht. Es war nur eine Frage der Zeit, bis du zur nächsten ziehst.»
«Hast du denn so wenig von mir gehalten?»
«Nicht von dir, Leo. Von mir! Ich dachte, ich bin nicht gut genug, um dich zu halten.»
«Aber …» Leo war verwirrt und suchte nach Worten. «Aber wir waren doch … verheiratet. Ich dachte, das wäre … Ich habe dir doch ein Eheversprechen gegeben. Ich habe dich geliebt.»
«Aber wir waren so jung. Wir kannten uns doch gar nicht richtig.»
«Ich wusste, dass ich dich liebe. Dass du genug warst.» Er schluckte. «Aber vielleicht war ich nicht genug für dich.»
«Natürlich warst du das! Du warst eher zu viel für mich. Alle liebten dich. Du hast immer leicht Freunde gefunden, Frauen, die dich anhimmelten. Alles wirkte so unkompliziert bei dir, und ich dachte, wenn es das nicht mehr wäre, dann würdest du mich verlassen.»
«Aber … Du warst also nicht dazu bereit, abzuwarten und es herauszufinden. Du hast mich im Stich gelassen. Und dich selbst auch.»
«Ja», sagte sie mit trauriger Stimme. «Das habe ich. Weil es am Ende doch passiert wäre.»
«Du bist also eine qualifizierte Hellseherin, oder was?»
«Leo, es wäre irgendwann passiert.»
«Ach, und es ist dir nie in den Sinn gekommen, deine Sorgen zu teilen?»
«Das habe ich …» Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. «Mit meiner Familie.»
Er ließ die Schultern sinken und schüttelte den Kopf, unfähig, etwas zu sagen.
«Leo, ich …»
«Lass gut sein, Anna.» Er konnte ihr nicht ins Gesicht schauen.
Langsam drehte er sich um und verließ das Zimmer. Im Rausgehen zog er sich seinen Mantel über. Aber als er mit schweren Schritten die Treppe nahm, hatte er keine Ahnung, wohin er gehen sollte. Er wusste nur, dass er hier wegmusste.
Auf der Straße holte er sein Handy hervor und scrollte durch die letzten Nachrichten. Denn es gab doch einen Ort, an dem er sicher willkommen wäre. Was hatte er schon zu verlieren? Anna vertraute ihm doch sowieso nicht. Also konnte er genauso gut zu Zdeňka gehen und Anna damit beweisen, dass sie recht hatte.

               Kapitel 29

            Es hatte angefangen zu schneien, und als Leo durch die einsamen, dunklen Straßen lief, hatte er das Gefühl, er sei der einzige Mensch auf der Welt. Seine Schritte hinterließen Flecken auf dem weißen Weg.
Nachdem er etliche Blocks gegangen war, fühlten sich seine Hände bereits taub an, und seine nackten Füße in den Schuhen schmerzten vor Kälte.
Dann stand er vor Zdeňkas Haus. Er klingelte und sprach mit ihr über die Gegensprechanlage. Und als sich die Tür schließlich öffnete, sackte er vor Erleichterung beinahe zusammen, weil er endlich aus der beißenden Kälte herauskam.
«Komm rein», sagte Zdeňka mit einladendem Lächeln. Sie stand in einem sexy Morgenmantel in der Tür zu ihrer Wohnung.
Er lächelte zurück. Er war vielleicht sauer und hatte ein gebrochenes Herz, aber er war nicht blind.
«Danke, dass ich kommen durfte. Ich wusste nicht, wohin ich sonst sollte um diese Nachtzeit.»
«Ach ja?» Zdeňka lächelte vielsagend. «Nun, ich konzentriere mich auf die Tatsache, dass du den ganzen Weg hierhergelaufen bist, statt nur eine Treppe in deinem Haus hinunterzugehen.» Sie schloss hinter ihm die Tür.
«Ich wollte Michaela und Jan nicht stören», sagte er und wand sich innerlich bei seiner eigenen Lüge. Denn er kannte die Wahrheit: Er wollte Anna bestrafen, und sich selbst auch. Er wusste, er verhielt sich richtig mies.
Zdeňka strich ihm den Schnee aus den Haaren. «Aber du wusstest ja, dass es mir nichts ausmachen würde. Vor allem jetzt, wo du kurz davorstehst, einen Vertrag zu unterschreiben, und ich die Provision bekomme.»
Er zuckte hilflos mit den Schultern.
«Zieh deinen Mantel und deine nassen Schuhe aus. Ich hole uns was zu trinken.»
Er tat, wie ihm geheißen, dann folgte er ihr erst in die Küche und anschließend ins Wohnzimmer. Der Raum war ausgestattet mit einem roten Sofa und einfarbigen Teppichen auf dem Holzboden. Alles war geschmackvoll und mit Bedacht arrangiert – und genau das war es, was ihn störte: Es fühlte sich arrangiert an, künstlich. Hier fehlte die Gemütlichkeit aus seiner und Annas Wohnung.
Verlegen nahm er auf der Sofakante Platz. Was tat er hier bloß?
«Bitte sehr.» Zdeňka reichte ihm ein Bier und eine Wolldecke und setzte sich neben ihn. Er konnte nicht umhin zu bemerken, dass ihr Seidenmantel kunstvoll um ihr Dekolleté drapiert war.
«Danke.» Schnell legte er sich die Wolldecke über seine kalten Füße und nahm einen Schluck Bier.
«Na zdraví.» Sie hob ihre Flasche zum Mund, dann lehnte sie sich zurück und zog ihre schlanken Beine aufs Sofa.
Zdeňka wirkte selbstzufrieden wie eine Katze mit dem Bauch voller Sahne. Sie war die Art von Frau, die wusste, was sie wollte. Die Art von Frau, zu der er nach Annas Meinung sofort laufen würde.
«Also, Leo, warum bist du mitten in der Nacht hergekommen?»
Er lächelte reumütig. «Ich wusste, dass du mich nicht abweisen würdest.»
«Also, in meinem Bett bist du immer willkommen, aber ich glaube nicht, dass du deshalb hier bist. Du siehst aus wie jemand, der am liebsten alles in die Luft jagen will. Ich nehme an, Anna weiß nicht, dass du hier bist?»
«Das hat nichts mit Anna zu tun», knurrte er.
«Aha, Ärger im Paradies also. Armer Leo.» Sie beugte sich zu ihm und begann, seinen Arm zu streicheln.
Er versteifte sich und war nicht einmal versucht zu reagieren. Zdeňka war sehr nett, unkompliziert und lustig, und in einem früheren Leben wäre er, ohne zu zögern, auf ihre Avancen eingegangen – ohne dass es einem von ihnen etwas bedeutet hätte. Aber er wollte es nicht.
Sie zog die Hand mit einem koketten Lächeln zurück.
«Leo, Leo, Leo. Du bist gekommen, um den Selbstzerstörungsknopf zu drücken, und jetzt kannst du es doch nicht.»
Er seufzte und fuhr sich durch die feuchten Haare. «Ich weiß nicht, was ich tue.»
Zdeňka lehnte sich zurück und musterte ihn, wobei sich Belustigung in ihren Mundwinkeln breitmachte, was ihm das Gefühl gab, ein totaler Idiot zu sein.
«Du versuchst zu beweisen», begann sie, «dass Anna recht hat und du ein schlechter Mensch bist. Tut mir leid, aber das Einzige, worin du schlecht bist, ist, ein schlechter Mensch zu sein.»
Leo grunzte, aber musste ihr zustimmen. Er war wütend aus der Wohnung gestürzt, wütend auf sich selbst und auf Anna, und wollte ihr das mangelnde Vertrauen heimzahlen.
«Sie ist blind», meinte Zdeňka. «Aber warum?»
Er zuckte mit den Schultern.
«Leo, denk nach. Wovor hat sie Angst?»
Er war überrascht über ihre scharfsinnigen Fragen. «Sie … Sie hat mich verlassen, als wir verheiratet waren.»
«Aber warum?», wiederholte Zdeňka.
«Ich weiß es nicht. Alles war gut, das dachte ich jedenfalls. Ich habe sie geliebt.»
Zdeňka hob eine Augenbraue. «Sie ist einfach gegangen? Ohne Grund?»
Er nickte, aber dann erinnerte er sich auch daran, dass eben nicht alles in Ordnung gewesen war.
«Da war … da war eine Frau. Aber es lief nichts zwischen uns. Wir waren bloß Freunde.»
Savannah Aitken. Ihr Name ploppte in seinem Kopf auf und löste genauso unangenehme Gefühle aus wie andere Erinnerungen. Ihm dämmerte, dass seine freundschaftlichen Annäherungsversuche – etwas anderes war es nie gewesen – Savannah durchaus zu mehr ermutigt hatten, trotz all seiner Beteuerungen. Dabei hatte er sich so sehr gewünscht, dass Anna ihm vertraute. Sie war die einzige Person, die bedingungslos an ihn glaubte. Damals war er davon ausgegangen, dass seine Liebe stark genug für sie beide war und Anna ihm irgendwann restlos vertrauen würde. Vielleicht hatte er zu viel erwartet? Vor allem, als Savannah sich am Ende genau so verhielt, wie Anna befürchtet hatte.
Er senkte den Kopf und blickte beschämt auf die Wolldecke.
«Anna hatte immer Angst, dass ich sie verlassen würde», sagte er leise.
«Und genau das …» Zdeňka schüttelte den Kopf. «Genau das hast du jetzt getan. Du bist ein Dummkopf.»
Er schnaubte. «Danke. Erzähl mir lieber was, was ich noch nicht weiß.»
Mit hochgezogenen Augenbrauen erklärte sie: «Du liebst Anna.»
«Ja, das tue ich, aber es reicht nicht. Es ist ihr nicht genug. Es wird nie genug sein.»
«Du armer Junge.» Sie lachte. «Michaela meint, ich soll mich zusammenreißen und dich in Ruhe lassen. Sie ist eine weichherzige Romantikerin, wofür wir sie alle lieben.»
Leo nickte.
«Und sie ist eine verdammt gute Kupplerin», fuhr Zdeňka fort, «die auch nicht davor zurückschreckt, kleine Tricks anzuwenden.»
Fragend sah Leo sie an.
«Gab es da nicht ein kleines Malheur mit einer Luftmatratze?» Zdeňka grinste. «Jan fand das gar nicht witzig, als er es herausfand, aber Michaela meinte, es sei gut für euch gewesen.»
Leo schüttelte mit widerwilliger Bewunderung den Kopf. «Und sie wirkt immer so unschuldig!»
«In der Tat … Aber sie wollte für dich und Anna eben ein Happy End. Sie sagt, Anna liebt dich. Also frage ich noch einmal: Wovor hat sie Angst? Warum glaubt sie, dass du sie verlassen würdest?»
Leo stützte den Kopf in die Hände, die Ellbogen auf den Knien. Sein Gehirn fühlte sich zu benebelt an, als dass er einen klaren Gedanken fassen konnte. Er gähnte.
«Zeit fürs Bett, denke ich», sagte Zdeňka. «Du kannst mit in meinem schlafen. Oder ich hole dir ein Kissen, und du schläfst hier.» Sie stand vom Sofa auf und zog eine Schulter zu einem eleganten Achselzucken hoch, wodurch noch mehr von ihrer glatten Haut zum Vorschein kam. «Deine Entscheidung.»
«Danke, Zdeňka, aber ich glaube, ich bleibe lieber hier.»
Auf sein müdes Lächeln hin presste sie bedauernd die Lippen zusammen.
«Vermutlich eine gute Entscheidung. Ich hoffe, du wirst es nicht bereuen. Denn das ist ein einmaliges Angebot.» Ihre Augen verengten sich zu katzenartigen Schlitzen.
Er nickte. «Danke, dass ich hierbleiben darf.»
«Kein Problem, Leo.»
Sie verschwand kurz und kam dann mit einer großen marineblauen Decke und ein paar Kissen zurück.
«Mach es dir bequem und bediene dich, wenn du morgen etwas brauchst. Ich nehme einen schwarzen Kaffee – nur falls du zuerst aufstehst und Lust hast, mir das Frühstück ans Bett zu bringen.» Wieder zog sie die Augenbrauen auffordernd in die Höhe.
Er lachte, obwohl ihm gar nicht danach war. «Schlaf gut.»
«Das habe ich vor.» Sie seufzte. «Du hingegen wirst vermutlich Stunden damit zubringen, dir zu überlegen, wie du Anna von deiner Treue überzeugen kannst. Vor allem, da du ihr jetzt auch noch erklären musst, wo du die Nacht verbracht hast.»
Mit diesen Worten winkte sie zum Abschied und ging aus dem Wohnzimmer.
Leo schob die Kissen zurecht, legte sich hin und zog die Decke über sich. Schlaf fand er keinen.
Er hatte wirklich geglaubt, dass sich die Dinge zwischen Anna und ihm geändert hätten, aber dem war nicht so. Anna hatte immer schon die Tür einen Spalt offen gelassen, bereit davonzulaufen. Auch das hatte sich nicht geändert. Sie würde ihm nie komplett vertrauen. Dabei liebte er sie von ganzem Herzen, und nur sie. Aber das reichte nicht – nicht für Anna.
 
Zdeňkas kehliges Lachen weckte ihn, als es draußen schon hell war. Überrascht sah Leo auf seine Uhr. Er rieb sich die verschwommenen Augen, bis er die Uhrzeit entziffern konnte. Es war nach neun. Er stützte die Stirn in die Hand und seufzte.
Nebenan schien Zdeňka zu telefonieren, und sie klang ausgesprochen munter. Leo hingegen fühlte sich, als wäre er von einem Panzer überrollt worden. Er warf die Decke von sich, rappelte sich auf und ging in die Küche.
Zdeňka stand mit dem Rücken zu ihm, hielt das Handy in der Hand und schaute aus dem Fenster. Draußen bedeckte Schnee die Dächer wie Puderzucker auf Lebkuchenhäusern.
Zdeňka musste sein Spiegelbild im Fenster gesehen haben, denn sie drehte sich mit einem Mal um und unterbrach ihr Gespräch. «Guten Morgen, Leo.» Dann sagte sie zu der Person am Telefon: «Ich muss jetzt auflegen. Ich kümmere mich darum.»
Sie beendete das Gespräch.
«Michaela lässt dich grüßen, obwohl ich nicht glaube, dass sie besonders zufrieden mit dir ist.»
Er stöhnte innerlich und lächelte schwach.
«Also, was hast du jetzt vor?», fragte Zdeňka und schenkte ihm Kaffee in eine Tasse ein.
Er trank sie mit ein paar Schlucken aus. «Ich ziehe in ein Hotel.»
«So schnell gibst du also auf.»
«Zdeňka, ich gebe nicht auf. Ich stelle mich der Realität. Anna und ich waren nie füreinander bestimmt, und im Gegensatz zu mir wusste sie es schon immer. Es ist nur schade, dass ich so lange gebraucht habe, um es zu begreifen.»
«Dann kannst du heute mit mir ja noch ein anderes Objekt besichtigen.» Sie lächelte ihn schief an. «Oder hast du sonst noch etwas vor?»
Leo zuckte mit den Schultern. Es wäre immerhin eine Beschäftigung, obwohl seine Begeisterung für das Projekt erloschen war. Ohne Anna wäre es nicht dasselbe, in Prag eine eigene Brauerei zu eröffnen.

               Kapitel 30

            «Wo ist Leo?», fragte Becs, als sie am nächsten Morgen die Küche betrat.
«Das weiß ich leider auch nicht.»
Anna schob ihr einen Teller mit frischem Gebäck und eine Tasse duftenden Kaffee zu. Sie war früh aufgewacht, und als sie festgestellt hatte, dass Leo immer noch nicht zurück war, konnte sie nicht mehr einschlafen. Also war sie zur Bäckerei gegangen, um ihrer Cousine wenigstens etwas zum Frühstücken anbieten zu können.
Ganz erschlagen vor Müdigkeit, nahm sie einen großen Schluck Kaffee. An Schlaf war nicht zu denken gewesen in dieser Nacht. Nachdem Leo gestern Abend gegangen war, hatte Anna die ganze Zeit gelauscht und gehofft, ihn zu hören, wie er zurück in die Wohnung kam. Als sie schließlich doch eingenickt war, hatte sie einen schrecklichen, beunruhigenden Traum gehabt, in dem sie Leos Nummer auf ihrem Handy nicht finden konnte und jedes Mal, wenn sie danach suchte, die falschen Tasten drückte und seinen Namen falsch eintippte.
Becs nahm ein Stück Gebäck und biss herzhaft hinein, dann stieß sie beim Kauen einen zufriedenen Seufzer aus. «Mmh, lecker. Und du warst schon draußen im Schnee?» Sie deutete aus dem Fenster.
Anna nickte. «Ja, die Welt sieht ganz anders aus.» Sie schluckte. «Meine eigene kleine Welt leider auch … Ich glaube, Leo und ich haben uns letzte Nacht getrennt.»
«W-was?», stotterte Becs und hatte Mühe, sich nicht an den Krümeln zu verschlucken.
«Er ist gegangen. Und nicht wiedergekommen.»
«Was meinst du damit, er ist gegangen?»
«Letzte Nacht hatten wir einen Streit.» Sie stieß einen langen Seufzer aus. «Ich habe versucht, ehrlich zu ihm zu sein und ihm nicht das Gefühl zu geben, in der Falle zu sitzen.»
«In der Falle …? Was zum Teufel meinst du damit?»
Anna verzog das Gesicht. «Leo hatte Sorge, dass ich es bereuen könnte, mit Steve Schluss gemacht zu haben. Er hat selbst Muffensausen gekriegt. Also wollte ich ihn damit beruhigen, dass ich keine feste Beziehung mit ihm erwarte. Ich dachte, das würde den Druck nehmen.»
«Das musst du mir noch mal genauer erklären.» Becs stellte ihre Kaffeetasse ab.
«Das ist doch das, was Männer wie Leo wollen, oder nicht? Ungebunden sein. Ich habe versucht, nicht zu klammern.» Plötzlich fühlte Anna sich unter dem strengen Blick ihrer Cousine wie ein Insekt unter dem Mikroskop, und sie fing an, sich auf ihrem Sitz zu winden, weil Becs nichts sagte.
Schließlich beugte sich ihre Cousine vor und funkelte sie an. «Du Vollidiotin!»
«Was?»
«Er ist in dich verliebt, und du bist in ihn verliebt. Das ist doch verdammt offensichtlich. Und wenn ich gestern etwas verstanden habe, dann das.»
«Das heißt aber doch nicht, dass es funktioniert mit uns», entgegnete Anna, irritiert von Becs’ plötzlichem Sinneswandel.
«Das heißt aber auch nicht, dass es nicht funktionieren wird.» Becs richtete sich wieder auf. «Nicht alle Männer sind Schürzenjäger.»
«Das weiß ich.» Anna presste die Lippen zusammen.
«Okay, vielleicht hätte ich sagen sollen, dass nicht alle charmanten Männer Schürzenjäger sind.»
Anna machte eine wegwerfende Handbewegung. «Leo könnte jede Frau haben, die er will.»
Becs verdrehte die Augen und schüttelte so heftig den Kopf, als wäre Anna die dümmste Person auf dem Planeten. «Aber er will dich.»
«Was ist denn bloß los mit dir, Becs? Gestern hast du Leo schlechtgemacht, und jetzt ist er der beste Mann, den es auf der Welt gibt?»
Becs schwieg und wurde rot.
«Ja, Leo will mich, aber eben nicht genug», fuhr Anna fort. Und das war der springende Punkt. Es bestand immer die Möglichkeit, dass er sie verlassen würde, weil sie ihn langweilte und er jemand Besseres fand – jemanden, der so war wie er selbst.
«Wovon redest du?» In der Stimme ihrer Cousine schwangen Verzweiflung und Ungeduld mit.
Anna schloss die Augen und versuchte, die Scham und den Schmerz zu verdrängen.
«Es war meine Schuld, dass wir uns damals getrennt haben», begann sie schließlich. «Ich bin in Panik geraten und habe ihn verlassen, weil ich dachte, es wäre besser, selbst zu gehen, bevor er es tut.» Bei der Erinnerung schämte sie sich. Sie war so kindisch gewesen. «Ich wollte, dass er mir hinterherläuft und mir sagt, dass ich mich irre. Das wollte ich sogar unbedingt. Ich hatte Onkel Henry erlebt und dachte, dass gut aussehende, charmante Männer das eben so machen.»
«Mein Dad ist einfach ein Idiot», sagte Becs. «Meistens reißt er sich zusammen, aber wenn er Mist gebaut hat, kommt er nach Hause und gesteht seinen Fehler. Mum weiß, dass er sich niemals ändern wird, und sie hat sich damit arrangiert. Ich weiß, dass das nicht perfekt ist – aber für die beiden funktioniert es offenbar. Keiner würde den anderen jemals verlassen.»
Becs sah auf und tippte mit den Fingern an ihren Kaffeebecher.
«Ich muss wegziehen», erklärte sie dann. «So wie du. Die Beziehung meiner Eltern ist nicht gesund. Und …» Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: «Als ich euch beide gestern miteinander gesehen habe, wurde mir klar, dass kein Blatt zwischen euch passt. Diese Angst, dieses Misstrauen – das ist alles nur in unserem Kopf, Anna! Du musst erkennen, dass Leo anders ist. Es besteht ein großer Unterschied zwischen ihm und Dad: Leo geht nicht unter die Leute, um zu flirten und sich von weiblicher Bewunderung zu ernähren. Er ist einfach ein netter Typ, der nicht anders kann, als zu strahlen, wenn andere in der Nähe sind, Männer wie Frauen. Er saugt die Leute nicht aus und will nicht, dass sich alles nur um ihn dreht.»
Anna dachte über ihre Worte nach. Vereinzelt blinkten Gedankensplitter wie Puzzleteile vor ihren Augen auf, und als sie versuchte, ihnen einen Sinn zu geben, fügten sie sich zu einem klaren Bild zusammen.
Aber Becs war noch nicht fertig.
«Und du, Anna, du strahlst, wenn er nur in der Nähe ist. Ich wusste sofort, als ich hier ankam, dass etwas anders ist. Mit Steve hast du nie so glücklich gewirkt. Du warst eher wie ein trauriges Hündchen, das die ganze Zeit hinter ihm herlief. Jetzt kann jeder sehen, dass du Spaß am Leben hast. Du machst neue Sachen. Leo tut dir gut. Also lass ihn nicht gehen.»
Anna bedeckte ihr Gesicht mit den Händen und schloss die Augen. Leo war Leo, ein heller Stern am Himmel – und ganz anders als Onkel Henry. Sie war zu blind und voreingenommen gewesen, um das zu erkennen. Und auch zu ängstlich.
«Zu spät», stöhnte sie. «Er ist bereits gegangen.»
«Dann geh ihm nach», erwiderte Becs eindringlich. «So wie er dir damals nachgegangen ist.»
«Aber das ist er ja eben nicht!», rief Anna. «Als ich ihn verlassen habe, ist er mir nicht nachgekommen, Becs. Auf eine kindische Art und Weise meinte ich, ihn auf die Probe stellen zu müssen – und er hat versagt.»
Zu ihrer Überraschung sah Becs auf einmal ganz betroffen aus. «Aber … Leo ist dir hinterhergekommen.»
«Was?»
«Leo … ist zu uns nach Hause gekommen», stammelte sie. «Mum hat ihm gesagt, dass du nicht da bist.»
«Er ist zu mir gekommen?» Auf Annas Haut breitete sich eine Eiseskälte aus. «Warum hat mir das niemand erzählt?»
Becs verzog das Gesicht und presste die Lippen aufeinander. Dann sagte sie: «Weil wir dachten, es wäre das Beste.»
Anna schluckte. Sie hatte das Gefühl, ihr würde der Boden unter den Füßen weggerissen.
Becs legte ihr eine Hand auf den Arm. «Du warst noch so jung! Und Mum wollte nicht, dass du das Gleiche durchmachst wie sie mit Dad. Sie glaubte, das Richtige zu tun. Sie hat –»
In dem Moment klingelte es an der Tür.
Anna schüttelte sich, als könnte sie den Spuk damit abstreifen. Dann sammelte sie sich kurz und ging auf wackeligen Beinen die Treppe runter.
«Hallo? Anna? Bist du zu Hause?» Es war Michaela, sie klopfte jetzt an die Wohnungstür.
Anna öffnete und ließ die Nachbarin eintreten.
«Weißt du, wo Leo ist?» Es war weniger eine Frage als eine Anschuldigung. Michaela wirkte überraschend ernst.
Anna schüttelte den Kopf.
«Er ist bei Zdeňka!» Michaela verschränkte die Arme, und ihre Augen blitzten vor Wut. «In ihrer Wohnung. Was hältst du davon?»
Anna schwindelte. Sie hatte das Gefühl, als hätte man ihr einen Tritt in die Magengrube verpasst. Zitternd schlang sie die Arme um den Körper. Leo war also ausgerechnet zu Zdeňka gegangen!
«Hallo, ich bin Rebecca. Annas Cousine.» Becs stand plötzlich neben ihnen. «Wer ist Zdeňka?»
«Eine Freundin von Michaela und Jan», erklärte Anna.
«Und von Leo», warf Michaela nicht besonders einfühlsam ein. «Du musst etwas unternehmen, Anna!»
«Ich muss etwas unternehmen», wiederholte Anna verwirrt.
«Ja. Und am besten sofort. Zdeňkaa ist zwar meine Freundin, aber ich kenne ihre Masche. In England würdet ihr sagen: Sie verspeist ihn zum Frühstück.»
Unwillkürlich musste Anna lachen. Leo hätte niemand anderen auswählen können als Zdeňka, um seine Botschaft deutlich zu machen. Genauso gut hätte er in ein Megafon schreien können: Ich werde dir beweisen, dass du recht hast!
Es dauerte einen Moment, bis Anna sich wieder beruhigt hatte, denn ihr war ganz schwindelig geworden. Sie fühlte sich wie ein Ballon, aus dem die Luft entwichen war.
«Das ist ein Test», sagte sie schließlich und blinzelte eine glückliche Träne weg. Sie war so blind und dumm gewesen!
«Was?» Becs und Michaela starrten sie an, als hätte sie den Verstand verloren.
«Leo stellt mich auf die Probe», erklärte sie. «Er versucht, mir zu beweisen, dass ich recht hatte, aber ich weiß, dass er nicht mit Zdeňka schlafen würde. Das würde er mir niemals antun. Ich bin so eine Idiotin!»
Fragend sahen sich Becs und Michaela an.
«Ich habe ihn von mir weggestoßen, also ist er gegangen und tut so, als würde er genau das tun, was ich ihm unterstellt habe.»
«Süße, ich habe absolut keine Ahnung, wovon du redest.»
«Egal.» Anna wurde ganz hibbelig. «Jetzt bin ich an der Reihe. Ich muss ihn suchen.»
«Ja, kämpf um deinen Mann», sagte Michaela und nickte begeistert, dann klatschte sie in die Hände. «Das ist so romantisch!»
Becs schaute von einer zur anderen. «Ich bin total verwirrt. Du freust dich, weil er zu einer anderen Frau gegangen ist und dort die Nacht verbracht hat?»
Anna nickte grinsend. «Ja. Ich habe ihn damals auf die Probe gestellt, und er hat den Test bestanden – nur wusste ich das nicht. Und jetzt bin ich an der Reihe.»
Es war keine Zeit für weitere Erklärungen. Sie wusste, was sie zu tun hatte. Sie musste Leo beweisen, dass sie ihm vertraute und ihn gut genug kannte, um die Wahrheit zu erkennen.
«Kannst du mir Zdeňkas Nummer geben, Michaela?»

               Kapitel 31

            Leo ging auf der Brücke auf und ab. Wo zum Teufel blieb Zdeňka? Dabei war er gar nicht scharf darauf, sich ein weiteres potenzielles Mietobjekt anzusehen. Seine Pläne hatten Anna immer gedanklich miteinbezogen. Gestern hätte es so weit sein sollen, er hatte ihr die Räumlichkeiten in Vyšehrad zeigen und sie fragen wollen, ob sie mit ihm in Prag bliebe. Dann hätte er den Vertrag mit Tomáš unterzeichnet, damit sie ihre eigene Bar und Brauerei eröffnen könnten.
Es schneite wieder, noch viel größere Flocken als gestern. Wie Federn bei einer Kissenschlacht wirbelten sie herum. Unter der Brücke floss das graue Wasser träge dahin. Leo schob seine Hände tiefer in die Taschen und hielt weiter nach Zdeňka Ausschau. Als Treffpunkt hatte sie die drei Statuen vorgeschlagen, die sich auf der Nordseite der Brücke befanden. Denn sie musste erst noch ins Büro, um die Schlüssel zu holen.
Als er jetzt vor den drei Statuen stand, schaute er sich die drei Heiligen näher an: Sigismund, Wenzel und Norbert. Vor allem das strenge Gesicht des heiligen Norbert, das über ihm aufragte, jagte ihm einen Schauder über den Rücken.
Leo zog die Schultern hoch, kauerte sich in seinen Mantel und wünschte, er hätte Mütze und Handschuhe dabei. Dann sah er auf die Uhr. Zdeňka war spät dran. Mit den Augen suchte er die Brücke in Richtung Altstadt ab.
Inmitten der Touristenmenge, die trotz der niedrigen Temperaturen vom Schnee angelockt worden war, entdeckte er plötzlich den flatternden, leuchtend roten Rock eines langen Kleides. Schnell und entschlossen schlängelte sich die Trägerin zwischen den anderen Menschen hindurch. Leo kamen die Bewegungen bekannt vor – er sog die Luft ein, und die eisige Kälte traf seine Lungen, während ihm der Magen in die Kniekehlen sackte.
Ungläubig starrte er Anna an, die direkt auf ihn zukam, eine seltsame Mischung aus Sorge und Wut im Gesicht. Sie marschierte quasi in ihn hinein und stieß ihm mit einer Hand gegen die Brust. Er taumelte, und seine Füße rutschten im matschigen Schnee aus, aber er schaffte es, das Gleichgewicht zu halten.
«Das ist dafür, dass du abgehauen bist!», fauchte sie mit funkelnden Augen. «Du Vollidiot!»
«Das akzeptiere ich», sagte er vorsichtig.
«Und dann auch noch ausgerechnet zu Zdeňka!» Sie verdrehte die Augen. «Das war eine echte Leo-Aktion.»
«Ich weiß», gab er zu, und sein Herz setzte bei ihrem Anblick aus, denn sie sah so ganz wunderbar aus, wie ihr Schal im Wind hinter ihr flatterte.
«Ich habe Panik bekommen.»
Sie musterte ihn, und ein ironisches Lächeln umspielte ihren Mund, bevor sie sagte: «Das verstehe ich. Ich habe auch Panik bekommen. Und ich dachte, ich würde das Richtige tun, wenn ich dich vom Haken lasse. Ich dachte, wenn ich so tue, als würde ich keine feste Beziehung wollen, könnte ich mich selbst davor bewahren, dich zu sehr zu lieben.» Sie schüttelte den Kopf. «Aber was ich gesagt habe, war eine dumme Anna-Aktion. Ich will, dass wir fest zusammen sind, Leo. Das war schon immer so, und das wird immer so sein.»
«Wirklich?» Eigentlich brauchte er keine Antwort mehr auf seine Frage, er konnte es in ihrem Gesicht lesen.
«Leo, ich vertraue dir.» Der sanfte Ausdruck auf ihrem Gesicht, erfüllt von Wärme und Liebe, ließ sein Herz höherschlagen. «Zdeňka kann mit dir flirten, so viel sie will», fuhr Anna fort. «Ich weiß, dass da nichts ist zwischen euch. Du bist nicht so. Ich hätte es bereits wissen müssen, als wir verheiratet waren. Aber ich war zu unsicher. Und ich war dazu erzogen worden zu glauben, dass Männer eben fremdgehen. Ich weiß, dass du mich liebst, ich …» Sie seufzte und sah mit entschuldigendem Blick zu ihm auf. «Es tut mir leid, Leo. Verzeih mir. Verzeih mir, dass ich dir nicht geglaubt habe, dass du mich wirklich lieben könntest.»
Er machte einen Schritt auf sie zu und legte seine Hände an ihre Taille. «Ich habe dir schon vor langer Zeit verziehen», sagte er und hielt sie auf Armeslänge von sich, um ihr besser in die Augen schauen zu können. «Und glaubst du mir jetzt, dass ich dich liebe?»
«Verdammt, ja!» Sie fuchtelte mit den Armen herum. «Das musst du wohl tun, wenn du es mit mir aushältst.» Sie schenkte ihm ein tränenreiches Lächeln.
«Ach, so schlimm bist du gar nicht», erklärte er leichthin. «Die große Frage ist aber, liebst du mich?»
Über ihr Gesicht zog der Schalk. «Ich denke, das tue ich – vielleicht.»
Er lachte. «Na, dann sag mir Bescheid, wenn du dir sicher bist.»
Sie legte einen Arm um seinen Hals. «Jetzt ist wahrscheinlich ein guter Zeitpunkt.» Ihre Augen strahlten. «Mr. Sunshine, du erhellst mein Leben und verbreitest Freude in alle dunklen Ecken.»
Sein Herz flatterte buchstäblich in seiner Brust, während er sie ansah. «Puh, das ist ganz schön blumig!»
«Ich weiß. Ich bin eben völlig hin und weg von dir. Wer hätte das gedacht?» Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und zog ihn zu einem Kuss heran. «Ich liebe dich, Leo.»
Ihr Kuss wurde leidenschaftlicher. Dann löste sich Anna plötzlich.
«Du bist verdammt kalt», beschwerte sie sich.
«Das hat man davon, wenn man nachts ohne passende Kleidung losrennt.»
«In diesem Fall geschieht es dir ganz recht.» Aber in der nächsten Sekunde drückte sie ihm einen ihrer Handschuhe entgegen, nahm ihren Schal ab und wickelte ihn sorgfältig um seinen Kopf. «Komm, lass uns nach Hause gehen», erklärte sie.
«Ah, apropos. Kann ich dir noch etwas zeigen?»
Als sie nickte, zögerte er einen Moment. «Dafür muss ich aber Zdeňka anrufen. Sie sollte mich nämlich eigentlich hier treffen.»
«Ah, das hätte ich fast vergessen: Ich soll dir sagen, sie verspätet sich.»
«Du wusstest, dass ich hier bin?»
Sie grinste. «Zdeňka sollte dich hierherbestellen. Ihre Nummer hatte ich von Michaela. Ich habe sie angerufen und sie um Hilfe gebeten.»
«Obwohl ich bei ihr übernachtet habe?»
«Leo! Da war doch nichts!», tadelte sie ihn. «Oh, und schau mal, da ist sie ja.»
Er wandte den Kopf und sah Zdeňka auf sie zukommen. Sie grinste von einem Ohr zum anderen.
«Keine Sorge», sagte sie. «Ich bleibe nicht, aber ich dachte, du könntest die hier gebrauchen.» Sie steckte Leo einen Schlüsselbund in die Tasche, zwinkerte Anna zu, dann lief sie zu Tomáš, der in der Nähe auf sie wartete. Er winkte Leo kurz zu.
«Also los», sagte Leo zu Anna. «Gehen wir.»
Sie nickte und drehte sich um. Doch er hielt sie zurück.
«Nein, wir gehen hier rum.»
«Ach ja? Aber zu uns nach Hause geht es da lang.»
Er schüttelte den Kopf, während er die Adresse in seine Uber-App eintippte.
 
Keine zehn Minuten später saßen sie im warmen Taxi.
«Sagst du mir jetzt, wohin wir fahren?», fragte Anna zum vierten oder fünften Mal.
Er gab nach. «Wir fahren nach Vyšehrad.»
Fragend sah sie ihn an. «Das sagt mir nichts.»
«Nein.» Er küsste sie, dann tippte er ihr auf die Nase. «Alles zu seiner Zeit.»
Als das Taxi vor ihrem Ziel hielt, stiegen sie aus. Ihre Füße knirschten auf der weichen weißen Schneedecke. Auch das Dach des kleinen niedrigen Gebäudes war schneebedeckt, wodurch es von außen in ein gemütliches Häuschen verwandelt worden war.
Leo ging voran zu den Holztüren. Ihre Füße hinterließen Abdrücke im unberührten Schnee, es fühlte sich an wie ein Zeichen. Ein Neuanfang.
Er holte den Schlüsselbund hervor, öffnete und führte Anna hindurch.
«Was ist das für ein Ort, Leo?»
«Ich habe mich gefragt, ob du vielleicht Lust hättest, mit mir in Prag zu bleiben, um unsere eigene Brauerei zu eröffnen. Vielleicht hier, wenn es dir gefällt.»
«Hier?» Sie riss die Augen auf. «Mit dir?»
Er nickte, und sein Herz pochte ängstlich in seiner Brust, als er die nächste Frage stellte: «Hier in unserem kleinen Zuhause in Prag. Was sagst du dazu?»
«Leo Knight …» Ihre Augen glitzerten verräterisch, und sie schenkte ihm ein verliebtes Lächeln. «Ich würde sehr gerne mit dir in Prag leben. Tatsächlich würde ich überall hingehen, solange ich nur bei dir sein kann.»

               Epilog

            «Das ist schon wirklich ein sehr beeindruckender Ort», meinte Leo.
Nachdem sie über die gepflasterte Straße an der imposanten Doppeltür angekommen und durch eine kleinere Tür in deren Mitte gegangen waren, standen sie nun im Foyer des Botschaftsgebäudes. Von oben in der Wand blinkte ein rotes Licht auf sie herab, und neben ihnen befand sich eine Reihe von Sicherheitsschleusen. Nach der Überprüfung ihrer Namen wurden sie nacheinander hereingebeten. Auf der anderen Seite empfing sie eine junge Frau in schwarzem Anzug.
«Mr. Knight und Miss Love – schön, Sie kennenzulernen. Ich bin Adela, Privatsekretärin des Botschafters. Willkommen in der Britischen Botschaft. Wir freuen uns sehr, Gastgeber dieser Veranstaltung zu sein.»
«Danke», sagte Leo mit seinem charmanten Lächeln und drückte verstohlen Annas Hand.
«Ja, vielen Dank», sagte nun auch Anna. Sie war nervös. Aber sie freute sich auch auf alles, was da kommen würde. Leo und sie hatten bereits beschlossen, dass sie Weihnachten in Prag verbringen wollten, und heute Abend würden sie Michaela und Jan auf dem Weihnachtsmarkt in der Altstadt treffen.
Die Frau deutete zur Treppe, die mit einer Lichterkette und zahlreichen Blumenkübeln mit Immergrün geschmückt war.
Als Anna kurz zögerte, drückte Leo erneut ihre Hand.
«Wir schaffen das», flüsterte er ihr ins Ohr. «Denk an Love-Knight.»
Der zweideutige Ton in seiner Stimme brachte sie zum Kichern und vertrieb die Nervosität. Ja, er hatte recht, sie würde das schaffen. Sie war die bunte, strahlende Anna.
Prachtvolle Gemälde in schweren, goldverzierten Rahmen schmückten die Wände des Treppenhauses. Es waren Porträts von streng wirkenden alten Männern. Anna warf jedem von ihnen im Vorbeigehen einen flüchtigen Blick zu, während Leo Grimassen schnitt, in dem Versuch, die strengen Gesichtsausdrücke der Männer nachzuahmen.
Als sie das richtige Stockwerk erreichten, hatte Anna Mühe, ihr eigenes Gesicht im Zaum zu halten, so sehr musste sie über Leos Fratzen lachen.
Dann betraten sie den Warteraum, der von einem riesigen Weihnachtsbaum dominiert wurde. Jakub und Karel warteten bereits auf sie, und Anna lächelte die beiden an und begrüßte sie. Noch immer staunte sie darüber, dass sie ihre Querelen und ihren Familienzwist so schnell überwunden hatten.
«Guten Morgen, Karel. Guten Morgen, Jakub. Ist das Bier da?», fragte Leo.
«Natürlich ist das Bier da», sagte Jakub leicht gereizt. «Es ist gestern angekommen, damit es sich über Nacht setzen und bei optimaler Temperatur gelagert werden konnte.»
Anna lächelte ihm beruhigend zu.
«Die Jury ist bereits drinnen», meinte Karel. «Eine ziemlich große Gruppe.»
«Darunter sind Mitglieder des Tschechischen Brauereiverbands», erklärte Jakub, «dann der Botschafter, der Handelsattaché und der Leiter von Sdílená Kultura.»
«Alle sehr einflussreich», fügte Karel ehrfürchtig hinzu.
Anna schluckte. All diese Namen und Ränge noch einmal zu hören … Mit einem Mal schwand ihr Vertrauen in ihre Präsentation. Warum hatte sie bloß geglaubt, sie könnte das schaffen? Ihre Bewerbung mochte gut sein, aber es war überhaupt nicht ihr Ding, das Erarbeitete einer Öffentlichkeit vorzustellen, geschweige denn einem so erlauchten Kreis. Plötzlich war Anna, als hätte jemand Makramee aus ihren Eingeweiden gemacht. Alles fühlte sich verknotet an, auch ihr Kehlkopf. Würde sie überhaupt etwas herausbringen?
Leo beugte sich zu ihr. «Du schaffst das, Anna Love. Wir schaffen das», flüsterte er eindringlich. Seine selbstverständliche, unbekümmerte Haltung verlieh ihr den dringend benötigten Rückenwind.
Um Punkt neun Uhr, wie durch das Läuten einer nahe gelegenen Kirchenglocke angekündigt, öffnete sich eine große Doppeltür am anderen Ende des Raumes, und die vier wurden hereingebeten.
Der große Saal war voller Menschen. Er bot einen herrlichen Blick über die Stadt. Ganz vorn neben einem Flügel stand ein Tisch mit zwei Stühlen und einem Podest mit Mikrofon, daneben lagerten die Kühlboxen mit dem Bier. Vor dem Tisch waren etliche Stuhlreihen, in denen das Publikum bereits Platz genommen hatte. Es bestand überwiegend aus Männern, wie Anna feststellte.
Man bot Leo und ihr zwei Plätze in der ersten Reihe an. Dann trat der Handelsattaché ans Mikrofon.
«Meine Damen und Herren, ich möchte Sie alle heute Morgen in der Britischen Botschaft willkommen heißen», begann er. «Vielen Dank, dass Sie zur Bewertung der Ergebnisse unseres ersten Kulturaustauschprogramms gekommen sind. Wir haben zwei Biere, die von unseren Teilnehmern Miss Anna Love und Mr. Leo Knight gebraut wurden. Die beiden werden jeweils eine Präsentation halten, um uns bei der Entscheidung zu helfen, welches Bier überzeugend und kommerziell genug erscheint, um unseren Hauptpreis zu gewinnen. Und damit möchte ich das Wort nun an den Leiter des Europäischen Kulturamts, Jaroslav Lebeda, übergeben.»
Die beiden Männer nickten einander zu und tauschten die Plätze.
«Guten Morgen und herzlich willkommen auch von mir», begann Jaroslav. «Zunächst einmal möchten wir vom Europäischen Kulturamt uns bei Seiner Exzellenz, dem Botschafter, für die Ausrichtung dieser prestigeträchtigen Veranstaltung bedanken …»
Jaroslav redete gut fünf Minuten, hier und da unterbrochen von höflichem Beifall, während Annas Bein zu zappeln anfing.
Bitte komm zum Ende, dachte sie. Jedes Wort, das er sprach, schien die Spannung in ihrem Nacken und den Schultern noch zu verstärken.
Schließlich bat Jaroslav sie auf die Bühne und kündigte sie an als Miss Anna Love.
Sie erhob sich und warf Leo einen nervösen Blick zu. Er nickte beruhigend, und sie ging zum Tisch und klappte ihren Laptop auf.
«Guten Morgen allerseits.» Ihre Stimme zitterte ein wenig, aber sie zwang sich, ihren Blick über das Publikum schweifen zu lassen und mit einigen der Anwesenden Augenkontakt aufzunehmen. «Ich hatte das Glück, in den letzten Monaten bei Jakub Šilhov in der gleichnamigen Brauerei lernen zu dürfen. Die Tradition der Šilhovs im Bierbrauen reicht, wie Sie wissen, mehrere Hundert Jahre zurück.» Das Publikum lächelte und nickte zustimmend. «Mein Kollege Leo Knight dagegen hat in der Crystal-Brauerei gearbeitet, die eine deutlich experimentellere Herangehensweise verfolgt. Und ich möchte Mr. Knight nun bitten, hier zu mir auf die Bühne zu kommen.»
Ein neugieriges und überraschtes Raunen ging durch das Publikum, als Leo aufstand, zu ihr trat und sich neben sie stellte.
«Als wir nach Prag kamen», begann er, «war klar, dass wir in sehr unterschiedlichen Brauereien arbeiten würden. In einem altehrwürdigen und einem moderner ausgerichteten Haus. Anna und ich haben dabei gelernt, dass es kein Falsch oder Richtig gibt bei der Art, Bier zu brauen. Es kommt auf den individuellen Geschmack an, auf unterschiedliche Leidenschaften, und es wäre vermessen zu behaupten, dass das eine Bier besser schmeckt als das andere. Sie sind einfach nur verschieden.»
Leo übergab das Wort wieder an Anna.
Spontan brandete in der letzten Reihe Applaus auf, der schnell das gesamte Publikum erfasste. Davon ermutigt, trat Anna ans Mikro. Plötzlich hatte sie richtig Lust, hier auf der Bühne zu stehen.
«Meine Damen und Herren», begann sie, «heute werden wir Altes und Neues, Traditionelles und Zeitgenössisches gemeinsam feiern. Denn Leo und ich haben realisiert, dass mehr Potenzial in der Zusammenarbeit liegt als darin, gegeneinander anzutreten. Deshalb möchten Mr. Knight und ich Ihnen nun unser Konzept für das Love Knight Bier vorstellen. Zwei Biere, zwei Verfahren, die wir nebeneinander verkaufen wollen, damit die Kunden sie miteinander vergleichen und sich selbst eine Meinung bilden können.»
Als sie kurz zu Leo schaute, zwinkerte er ihr zu, und sie lächelte. Auch einige Gäste im Publikum nickten und signalisierten Zustimmung.
Und plötzlich war alles ganz einfach, dachte Anna, gemeinsam würden sie das schaffen.
«Leo wird Sie nun durch den Marketingplan führen.» Sie trat zur Seite.
Und in der folgenden Viertelstunde fesselte Leo das Publikum mit seiner gut einstudierten Präsentation. Anna sah ihm voller Stolz zu, wie er jeden einzelnen Gast zu verzaubern schien. Dann war es endlich an der Zeit, ihre abschließende Botschaft vorzustellen und ihren Werbeslogan: Love Beer. Love Knight.
Wieder gab es Applaus. Während das Publikum klatschte, traten Jakub und Karel an den Tisch auf der Bühne und begannen, erste Gläser zu befüllen und sie auf silberne Tabletts zu stellen, die dann von den Kellnern herumgereicht wurden.
Als Anna und Leo schließlich die Bühne verließen, kam der Botschafter zu ihnen.
«Sehr gut gemacht.» Er schüttelte ihnen die Hände. «Ich glaube, Sie beide hätten eine Zukunft im diplomatischen Korps, falls es mit dem Bierbrauen doch nicht klappt.» Er lachte, dann schaute er zu Jakub und Karel hinüber und seufzte. «Ich glaube nicht, dass Jaroslav eine bessere Lösung für die beiden hätte finden können, selbst wenn er es noch weiter versucht hätte. Vielleicht wissen Sie schon, dass er die beiden Streithähne nur deshalb dazu gebracht hat, das Programm zu sponsern, weil sie solch erbitterte Rivalen sind?» Anna und Leo sahen ihn fragend an. «Er hat sie ein bisschen reingelegt, indem er jedem erzählt hat, der andere habe schon unterschrieben, obwohl das gar nicht stimmte. Aber ich glaube, Sie haben ihn noch übertroffen. Ein kluger Schachzug, dass Sie Ihre Produkte zusammen auf den Markt bringen.» Er lächelte verschmitzt. «Aber jetzt würde ich Ihre beiden Biere gerne mal probieren. Beginnen wir mit Ihrem, Miss Love? Ladies first!»
Er winkte einem der Kellner, der drei Gläser von Annas Bier brachte.
Anna spürte ein nervöses Kribbeln, als der Botschafter und Leo ihre Gläser hoben. Es war ihr völlig egal, was Seine Exzellenz dachte, aber als Leo seinen ersten Schluck nahm, hielt sie den Atem an.
Nachdem er probiert hatte, verzog Leo keine Miene, sondern ließ sie noch ein bisschen zappeln. Dann sagte er: «Herzlichen Glückwunsch, Miss Love. Das schmeckt wie Sonnenschein im Glas. Richtig lecker. Ich bin so stolz auf dich. Ein wirklich gutes Bier. Leicht, blumig, aber mit einer weichen Tiefe.»
Auch der Botschafter nickte anerkennend. «Ein wirklich vollmundiges Bier. Typisch tschechisch!»
«Danke.» Sie errötete vor Freude.
Ein weiterer Kellner kam und brachte Gläser mit Leos Bier. Nun war Anna gespannt, denn auch sie kannte Leos Werk noch nicht. Sie roch daran und kostete vorsichtig. Leo beobachtete sie aufmerksam, und nur sie konnte an seinem bemüht gleichgültigen Gesichtsausdruck erkennen, wie viel ihr Urteil ihm bedeutete. Sie nahm noch einen Schluck, schwieg bedächtig und ließ sich nichts anmerken. Manchmal machte es einfach Spaß, ihn ein bisschen zu martern.
Nachdem sie einen dritten Schluck genommen hatte, zog sie eine Augenbraue hoch und neigte den Kopf zur Seite.
«Was? Schmeckt es dir nicht?» Hektisch sah Leo sich im Raum um, um die Reaktionen der Juroren abzuschätzen.
Ihr Gesicht verzog sich zu einem Lächeln. «Gut gemacht, Leo Knight. Du hast es geschafft. Was für eine erstaunliche Tiefe. Es schmeckt … nach Hopfen, Rauch und Kaminholz. Als würde man im Winter neben einem warmen Ofen stehen. Ich liebe es.»
«Wirklich?»
Sie hörte den Zweifel in seiner Stimme und wie wichtig es für ihn war, dass sie ihr Urteil noch mal bestätigte.
«Wirklich. Es ist richtig gut. Ich könnte mich nicht zwischen den beiden Bieren entscheiden.» Sie strahlte ihn an. «Ich bin echt froh, dass ich nicht in der Jury sitze.»
Der Botschafter lachte und gratulierte Leo zu seinem Bier. Dann entschuldigte er sich und verschwand, um eine Gruppe Männer in grauen Anzügen zu begrüßen.
Über Leos Schulter hinweg sah Anna, wie die Jurymitglieder mit ihren Klemmbrettern aus dem Raum gingen.
«Oh Gott, das war’s jetzt», sagte sie. «Nun werden sie ihr Urteil fällen.»
«Ich fühle mich ein bisschen wie bei der Papstwahl», meinte Leo mit schiefem Lächeln. «Mit all den Kardinälen, die zur Abstimmung gehen.»
«Du weißt, dass es keine Rolle spielt, wer gewinnt», sagte Anna. «Wir sind ein Team, und darum ist es eine Win-win-Situation.»
«Natürlich», erwiderte Leo. «Aber ich will eben diese offizielle, branchenweite Bestätigung. Wenn das Bier den Leuten hier gefällt, ist alles bestens. Dann haben wir eine Chance in Prag. Ansonsten sind wir bloß zwei Briten, die in Tschechien Bier brauen. Aber wenn eines davon ausgezeichnet wird, dann –»
«Hör auf, dir Sorgen zu machen, Leo», unterbrach sie ihn sanft. «Es ist nicht so entscheidend, wie du denkst. Denn eines unserer Biere wird auf jeden Fall auf dem Weihnachtsfestival ausgeschenkt. Viele Leute werden es trinken. Und du hast selbst gesagt, dass das die beste Werbung für unsere Brauerei sein wird.»
Nach einer weiteren halben Stunde, in der Leo – sehr zu Annas Belustigung – die Weihnachtsdekorationen auf der Bühne neu arrangiert hatte, öffneten sich schließlich die Flügeltüren, und die Jury kam wieder herein. Das Publikum nahm Platz. Dann wurde Jaroslav auf der Bühne ein versiegelter Umschlag überreicht, den dieser sofort dem Botschafter übergab.
Leo ergriff Annas Hand, als der Botschafter zum Podium trat.
«Meine Damen und Herren … Ich denke, ich gebe jetzt ohne weitere Umschweife den Gewinner bekannt. Alle haben lange genug gewartet.»
Er öffnete den Umschlag und blickte auf das Schreiben, woraufhin ein breites Lächeln auf seinem Gesicht erschien.
«Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass es … es gibt ein Unentschieden! Beide Biere gewinnen und werden gemeinsam auf dem diesjährigen Weihnachtsfestival vertreten sein. Herzlichen Glückwunsch, Miss Love und Mr. Knight.» Er hob sein Bierglas. «Auf eine wunderbare Zusammenarbeit! Auf eine Verbindung von Alt und Neu.»
Leo umarmte Anna und küsste sie fest auf den Mund.
«Herzlichen Glückwunsch, Anna.»
«Herzlichen Glückwunsch, Leo.»
«Ich habe dir doch gesagt, dass wir es schaffen», sagte er mit selbstgefälligem Augenzwinkern, und sie musste über diese abenteuerliche Lüge laut lachen. Leo reagierte unbeeindruckt wie eh und je – und sie würde ihn um nichts in der Welt ändern wollen. Sie waren zusammen, und die Zukunft in Prag sah rosig aus.

					Danksagung

				Im Mai 2022 landete ich mit meiner Agentin Broo Doherty am Flughafen Václav Havel, ein wenig nervös wegen der bevorstehenden Lesereise. Wir trafen uns zum ersten Mal mit meiner tschechischen Lektorin Petra Lásková und der Cheflektorin Tereza Lebedová und würden die nächsten Tage in Prag verbringen.
Der Abschied vier Tage später von ihnen und ihrer Kollegin von Grada Slovakia, der reizenden Janka Turnová, war auf beiden Seiten tränenreich. Die Reise war der Beginn einiger wunderbarer Freundschaften und erinnerte mich daran, wie wertvoll es ist, Kontakte auf der ganzen Welt zu haben. Es machte mir bewusst, dass wir alle mehr gemeinsam haben, als uns unterscheidet.
Auf dieser ersten Reise nach Prag habe ich so viele nette Menschen kennengelernt und wurde vom Grada-Team, den Leser:innen, Blogger:innen und den Mitarbeiter:innen der Buchhandlung Knihy Dobrovský, wo ich unglaubliche drei Stunden lang Bücher signierte, mehr als willkommen geheißen. Ich kann all denen, die in der Schlange ausgeharrt haben, gar nicht genug danken. Ich besuchte auch die Britische Botschaft und bin Nick und Erica Archer sehr dankbar dafür, dass sie einen ganz besonderen Tag für mich organisierten.
Seitdem war ich mehrmals in Tschechien, und als ich das letzte Mal hinflog, fühlte es sich ein bisschen an wie nach Hause kommen. Ich verbrachte eine Woche in Prag, bevor ich Brünn und Südmähren bereiste und die Grenze zur Slowakei überquerte.
Dieses Buch ist mein Liebesbrief an Prag und all meine lieben tschechischen Leser:innen sowie die Freund:innen, die ich dort gefunden habe. Ich möchte auch allen meinen Leser:innen in der Slowakei danken, die mich in diesem Jahr in Bratislava so wunderbar willkommen geheißen haben. Dort durfte ich drei Stunden lang Bücher in der Martinus-Buchhandlung signieren. Die Begegnung mit meinen Leser:innen war unglaublich herzlich.
Auch das Team von Grada Slovakia – Alexandra Janogová, Dominika Miklošíková und Janka Turnová – hat mich wie eine Königin behandelt.
Mein besonderer Dank gilt Michaela, @radsi_knihu, die mir ihren Namen für dieses Buch geliehen hat, sowie ihrer Freundschaft und Unterstützung. Mein Dank gilt auch @zdenka_mevedi, der liebenswerten Bloggerin, die mir ebenfalls ihren Namen lieh (die echte Zdeňka ist natürlich viel netter als meine Zdeňka im Buch).
Vielen Dank auch an Kristína, @thebookfly, für ihre Unterstützung und ihre Leckereien aus Schokolade!
Ein großes Dankeschön an meine großartige Übersetzerin Lenka Čurdová. Ihr Talent, schnell zu übersetzen, ist wirklich unglaublich, ich bewundere es sehr.
Vielen Dank an alle Blogger:innen, Instagrammer:innen, Rezensent:innen und Leser:innen, die meine Bücher teilen, mir nette Nachrichten schicken und mir ihre Liebe zeigen – ich bin jeder und jedem von euch so dankbar.
Noch mehr Dank gebührt dem gesamten Team von Grada, insbesondere Lida, der außergewöhnlichen Chauffeurin und rundum wunderbaren Person – es war mir eine Freude, dich kennenzulernen.
Der größte Dank geht an die großartigen Petra Lásková und Tereza Lebedová, die sich immer sehr für meine Bücher in Tschechien eingesetzt und sie dort zu einem so großen Erfolg gemacht haben. Meine Damen, ich verehre Sie zutiefst, und ich empfinde es jedes Mal als Privileg, Zeit mit Ihnen zu verbringen xxx.
Noch mehr Dank geht an meine großartige britische Lektorin, die legendäre Charlotte Ledger, die mir ihr Vertrauen schenkte, ein Buch über Prag zu schreiben. Und an meine Agentin und Reisepartnerin in crime, Broo Doherty – dafür, dass sie auf mich aufpasst und mich unterstützt, falls ich schwanken sollte.
Und es tut mir leid, falls das jetzt zu sehr nach Oscar-Verleihung klingt: Aber ich möchte auch meiner Laufpartnerin Ruth danken, die mich für die Szene auf der Karlsbrücke inspirierte, weil sie mir erzählte, dass ihr Mann Giles ihr dort einen Antrag gemacht hat.
Es gibt noch so viele Menschen hinter den Kulissen, die ein Buch zur Veröffentlichung bringen – und denen mein herzliches Dankeschön gilt.
Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht allen Menschen dankbar bin, von den Leserinnen und Lesern bis zu den Verlagsteams, die mir die Möglichkeit gegeben haben, mit dem Schreiben meinen Lebensunterhalt zu verdienen.
Ich lebe meinen Traum und liebe ihn.
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			Freuen Sie sich auf die neuesten Informationen zu unseren Büchern und Autorinnen und Autoren.

			 

			Sie möchten regelmäßig über unser Programm informiert werden, Informationen und Leseempfehlungen zu Ihrer Lieblingsautorin oder Ihrem Lieblingsautor und Neuerscheinungen des Rowohlt Verlags erhalten?
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			Lassen Sie sich unsere E-Book-Neuheiten und -Deals nicht entgehen:
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			Neues zu unseren Büchern und Autorinnen und Autoren finden Sie auch auf Facebook, Instagram, TikTok und Youtube.

			 

			 

			[image: Besuchen Sie uns auf Facebook!]      [image: Besuchen Sie uns auf Instagram!]      [image: Besuchen Sie uns auf TikTok!]     [image: Besuchen Sie uns auf Youtube!]


		
	

OEBPS/toc.xhtml
Das kleine Zuhause in Prag

Inhaltsübersicht

		[Cover]

		[Haupttitel]

		[Über dieses Buch]

		[Vita]

		[Impressum]

		[Hinweise des Verlags]

		Widmung

		Kapitel 1

		Kapitel 2

		Kapitel 3

		Kapitel 4

		Kapitel 5

		Kapitel 6

		Kapitel 7

		Kapitel 8

		Kapitel 9

		Kapitel 10

		Kapitel 11

		Kapitel 12

		Kapitel 13

		Kapitel 14

		Kapitel 15

		Kapitel 16

		Kapitel 17

		Kapitel 18

		Kapitel 19

		Kapitel 20

		Kapitel 21

		Kapitel 22

		Kapitel 23

		Kapitel 24

		Kapitel 25

		Kapitel 26

		Kapitel 27

		Kapitel 28

		Kapitel 29

		Kapitel 30

		Kapitel 31

		Epilog

		Danksagung

		[Rowohlt]



PageList

		5

		7

		8

		9

		10

		11

		12

		13

		14

		15

		16

		17

		18

		19

		20

		21

		22

		23

		24

		25

		26

		27

		28

		29

		30

		31

		32

		33

		34

		35

		36

		37

		38

		39

		40

		41

		42

		43

		44

		45

		46

		47

		48

		49

		50

		51

		52

		53

		54

		55

		56

		57

		58

		59

		60

		61

		62

		63

		64

		65

		66

		67

		68

		69

		70

		71

		72

		73

		74

		75

		76

		77

		78

		79

		80

		81

		82

		83

		84

		85

		86

		87

		88

		89

		90

		91

		92

		93

		94

		95

		96

		97

		98

		99

		100

		101

		102

		103

		104

		105

		106

		107

		108

		109

		110

		111

		112

		113

		114

		115

		116

		117

		118

		119

		120

		121

		122

		123

		124

		125

		126

		127

		128

		129

		130

		131

		132

		133

		134

		135

		136

		137

		138

		139

		140

		141

		142

		143

		144

		145

		146

		147

		148

		149

		150

		151

		152

		153

		154

		155

		156

		157

		158

		159

		160

		161

		162

		163

		164

		165

		166

		167

		168

		169

		170

		171

		172

		173

		174

		175

		176

		177

		178

		179

		180

		181

		182

		183

		184

		185

		186

		187

		188

		189

		190

		191

		192

		193

		194

		195

		196

		197

		198

		199

		200

		201

		202

		203

		204

		205

		206

		207

		208

		209

		210

		211

		212

		213

		214

		215

		216

		217

		218

		219

		220

		221

		222

		223

		224

		225

		226

		227

		228

		229

		230

		231

		232

		233

		234

		235

		236

		237

		238

		239

		240

		241

		242

		243

		244

		245

		246

		247

		248

		249

		250

		251

		252

		253

		254

		255

		256

		257

		258

		259

		260

		261

		262

		263

		264

		265

		266

		267

		268

		269

		270

		271

		272

		273

		274

		275

		276

		277

		278

		279

		280

		281

		282

		283

		284

		285

		286

		287

		288

		289

		290

		291

		292

		293

		294

		295

		296

		297

		298

		299

		300

		301

		302

		303

		304

		305

		306

		307

		308

		309

		310

		311

		312

		313

		314

		315

		316

		317

		318

		319

		320

		321

		322

		323

		324

		325

		326

		327

		328

		329

		330

		331

		332

		333

		334

		335

		336

		337

		338

		339

		340

		341

		342

		343

		344

		345

		346

		347

		348

		349

		350

		351

		352

		353

		354

		355

		356

		357

		358

		359

		360

		361

		362

		363

		364

		365

		366

		367

		368

		369

		370

		371

		372

		373

		374

		375

		376

		377

		378

		379

		380

		381

		382

		383

		384

		385

		386

		387

		388

		389

		390

		391

		392

		393

		394

		395

		396

		397

		398

		399

		400

		401

		402

		403

		404

		405

		406

		407

		408

		409

		410

		411

		413

		414

		415



Buchnavigation

		Cover

		Textanfang

		Impressum





OEBPS/images/U1_978-3-644-02358-1.jpg
JULIE CAPLIN





OEBPS/images/Klimalogo.jpg





OEBPS/images/YouTube-logo-full_color.jpg
You






OEBPS/images/RZ_Logo_buchboutique_schwarz.jpg
puchboutique





OEBPS/images/X.jpg





OEBPS/images/Instagram_logo.png





OEBPS/images/logo.png
wohlt
2-BOOK





OEBPS/images/info_icon.png





OEBPS/images/KYSS_Logo.jpg





OEBPS/images/Rowohlt_Logo100x30.jpg
wohlt





OEBPS/images/Twitter.jpg





OEBPS/images/Crime_Logo_RGB_SCHWARZ.png
Crin’ie
tharill





OEBPS/images/FB-f-Logo__blue_512.png





OEBPS/images/200817_TT_Logo_RGB-schwarz.png
TEXTOUREN






OEBPS/images/titelei-unterhaltung-s.png





OEBPS/images/titelei-unterhaltung-k.png






OEBPS/images/titelei-unterhaltung-h.png





OEBPS/images/titelei-unterhaltung-fh.png





OEBPS/images/tiktok_logo.jpg





OEBPS/images/rowohlt_dachmarke.png





OEBPS/images/titelei-unterhaltung-f.png





OEBPS/images/titelei-standard.png





